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EN rt ei 
R der Benugung des Brennpolges 
| | beim Verkaufe ainasfelte 
and andeerfeite 


beim Betriebe eines Eifenwerkt, 
| ‚oder eu, 3 


er kurzer gruͤndlicher Bewelß 
daß es zur ſichern Vermehrung des herrfchaftlichen . 
Intereſſe gereiche, das Muͤhlſchlegeliſche Eiſenwerk 
im Buͤhlerthal im Badiſchen nicht eingehen zu laſ⸗ 
ſen, fondern von Herrſchafts wegen zu uͤber⸗ ER 
Aehmen W und zu betreiben * 





rs der Faktor Fuchfifchen betaillirten ſchlech⸗ 

terdings unmiderleglichen Berechnung vom 
23 Jenner h. a. bejteher der jährliche Ertrag des 
in Frage ſtehenden Eiſenwerks in fl 4915. a 
| Wenn | 
Ich theile dieſes Gutachten der Welt darum mit, um | 
——— welche auf die Staatehouhhaltuns ee... 
Ree 


ee, ee 
Wenn man nun, mie Fuchs gethan 
hat, vorausſetzet, daß die Herrfchaft dent 
Muͤhlſchlegel das Werk glei baar mit 
30,000 fl. bezahlte, fo machet das jährliche 
Intereſſe zu 5 Procent gerechnet, 1500 fl. 
und diefe Summe wird nun von obigen u | 
rechneten Ertrage abge;ögen Yilt = = = -fli15oo 


(glich bleibe na —— — et, 
—32 ntereſſe zu 5 Procent von nd 
) 

3.00: Capital tin ganz reiner Profit von T 3415 
Un dieſen Profit zu erlangen werden nach gedach⸗ 
ter Fuchſi iſcher Berechnung — 1887 Klafter 
Holz erfordert.» Ich will aber die runde Summe 
von 2000 Klafter gr annehmen. Wird nun der 
klare Profit von 3415 fl. mit 2000 als ber Am 
zahl der dazu — Holz⸗ —— dividirt, 


It's usa 63 „10 
Regenten Auffi 4 haben,. in einen ſehtr auffallenden 
Beiſpiele zu zeigen, wie auſſerordentlich aufmertſam 
man ſeyn muß, um nicht, dur die Berichte der uns 
tergeordneten Stellen, oder“ "Departements ; Bedienten 
zum groͤſten Nachtheil des‘ Herrſchaftlichen Intereſſe 
von der Wahrheit weggeführt zu werden. Es ie 
gens ein Gegenſtand von der erſten Wuͤrde, der auch 
in andern Laͤndern ſehr oft in Berathſchlagung kommen 
kann, und gewiß ſchon mehrmal gefommen if. Man 
wird aus biejem Gutachten für folche , ähnliche Fälle 
viele wichtige Ideen fammien, und zum. offenbaren Nu⸗ 
"Ben der Staaten anwenden koͤnnen. Ein'nur im all 
gemeinen abgefaßter Aufiaß ‚über den gleichen Gegens 
ſtand wuͤrde namdelicht die naͤmlichen ee vers 
ſchafſen. 


* 


| eat. 


? 


ſo hat gnäbige Herrfchafe durch den DVertieb des 
befragten — vor eine jede Klafter Holz net⸗ 
to — ı fl 42 5 Ar - Die Stammlofung mit‘ 
24 Kr., welche in der Suchfifchen Berechnung fchon 
unter den jährlichen Borfchüffen enthalten ift, zie— 
bet gnaͤdigſte Herrichaft auch. Alſo müffen fie ofe 
fenbar zu den ı fl. 42 Kr. adbiten werden, 
und folglich bekoͤmmt die Herrſchaft für eine jede 
— Seh durc) den Betrieb des — 2 
62 | 

Ich bitte - ‚ein Füuͤrſtliches Rentkammer Colle⸗ 
gium dieſes Reſultat recht wohl zu bemerken, daß 
nemlich die Herrſchaft, wenn fie jaͤhrlich 20090 Klafz 
ter Hol; auf den Betrieb des Buͤhlerthaler Eiſen⸗ 
werfs verwendet, erftlih ein Grund = Capital von 
30,000 fl. jährlid zu 5 Procent ſicher benutzen 
fann, und zum Den. ein jedes Klafter Hol; ganz 
oſfenbar vor-2 fl.6 5 Kr. verkaufet. 


Diefes Holz ift aröftentheils ſchlechtes Seth, 

- Wir mögen mit unferm guten Brennholze im Mas 
gazin zu Raſtadt für Serenifimum ‚öfonomifiven, ‘ 
wie wir wollen, fo find wir nie im- Stande, das 
wo im fo hohem Preiße zu verkaufen, 


Wenn, wie es gar wohl gefihehen kann, die 
in der Fuchſiſchen Berechnung verzeichneten ünto— 
ſten und Auslagen in ‘einigen Stuͤcken vermindert, 
mehr Eifen, als das ausgeworfene Quantum fabris 
‚eirt, und durch die Concurrenz vieler Käufer noc) 
*  hörere Eifenpreife, als die ausgefezten fehr maͤſſigen, 

. erhalten werden; jo ift der Profit des Werkes noch 
gröffer, als der. berechnete, und folglid) wird aud) 
er ‚ das 
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Wenn man nun, wie Fuchs gethan 
hat, vorausſetzet, daß die Herrfchaft dem 
Muͤhlſchlegel das Werk gleich baar mit 
30,000 fl. bezahlte, ſo machet das jaͤhrliche 
Intereſſe zu 5 Procent gerechnet, 1500 fl. 
und diefe Summe wird nun ‚von obigen be⸗ 
rechneten Ertrage abgezoͤgen lt = = = flrsoo 


>, + Bolglich.bleibt nr — g 
an jährlichen” Intereſſe zu 5’ Procene von” ‚nd 


3.oft: Capital ein ganz reiner Profit von a 3415 


Um diefen Profit zu erlangen werden nach gedach⸗ 
ter Fuchſi iſcher Berechnung jaͤhrlich 1887 Klafter 
Hol ‚erfordert. : Ich Fwill aber die runde Summe 
von 2000 Klafter voll annehmen. Wird nun der 
klare Profit von 3415 fl. mit 2000 als der An⸗ 
zahl der. ade u rare ER — 

Segepten: Auſſ dt — in einem ſehr auflaenden b 
RR Beifpiele, zu zeigen, wie, auſſerordentlich aufmertſam 
mian ſeyn muß, um nicht, durch die Berichte der un⸗ 

tergeordneten Stellen, ober Departements ; Bedienten 
zum groͤſten Nachtheil des Herrſchaftlichen Intereſſe 
von der Wahrheit weggeführt zu werden. Es ift übris 
gend ein Gegenftand von der erfien Würde, der auch 
In andern Ländern fehr oft in Berathſchlagung kommen 
ü kann, und gewiß ſchon mehrmal gekommen iſt. Man | 
wird aus dieſem Gutachten für ſolche aͤhnliche Faͤlle 
viele wichtige Ideen ſammlen, und zum offenbaren Nu⸗ 
"Ben der Staaten anwenden koͤnnen. Ein nur im all 
gemeinen abgefaßter Aufiaß uͤber den gleichen Gegens 
ſtand wirde nimdeich die nämlicen — ver⸗ 
Khan. . tn 
2 — | Schl. | 
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ſo hat gnäbige Herrfchaft durch den Betrieb des 
befragten — vor eine jede Klafter Holz net⸗ 
to — ı fl 42 % Ar - Die Stammlofung mit‘ 
24 Kr:, welche in der Fuchſiſchen Berechnung fchon 
unter Den jährlichen Borfchüffen enthalten ift, zies 
het gnaͤdigſte Herrichaft auch. Alſo müffen fie of— 
fenbar zu den ı fl. 42 Kr. addiret werden, 
und folglib bekoͤmmt die Herrfchaft für eine jede 
Klafter > burc) den Betrieb des — 2 
fl. 6 5 | 


ar bitte -ein — Rentkammer Colle⸗ 
gium dieſes Reſultat recht wohl zu bemerken, daß 
nemlich die Herrfchaft, wenn fie jaͤhrlich 2000 Klaf⸗ 
ter Holz auf den Betrieb des Buͤhlerthaler Eiſen— 
werfs verwendet, erftlih ein Grund: Capital von 
30,000 fl. jährlich zu 5 Procent fiher benutzen 
kann, und zum nen ein jedes Klafter Hohz gr 
offenbar vor-2 fl.6 ZZ Kr. verkaufet. 


Diefes Holy ift groͤſtentheils ſchlechtes Hoin 
Wir moͤgen mit unſerm guten Brennholze im Mas 
gazin zu Raftadt für Serenifimum oͤkonomiſi iren, 
wie wir wollen, fo find wir nie im Stande, das 
oh in ie hohem Preiße zu verkaufen. 


Wenn, wie es gar wohl geſchehen kann, die 
in der Fuchſiſchen Berechnung verzeichneten uͤnto⸗ 
ſten und Auslagen in einigen Stücen vermindert, 
mehr Eifen, als das ausgeworfene Quantum fabri—⸗ 
‚eirt, und durch die Concurrenz vieler Käufer noch 
hörere Eifenpreife, als die ausgefezten fehr mäffigen, 
erhalten werden; jo ift der Profit des Werkes noch 
gröffer, als der berechnete, -und folglidy wird aud) 

ir das 


Y 


ee — — 
— — — — — — 
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Wenn man nun, tie Fuchs — 


hat, vorausſetzet, daß bie Herrfchaft dent 


Mühlfchlegel das Werk glei baar mit 
30,000 fl. bezahlte, fo machet das jährliche 


Inntereſſe zu 5 Procent gerechnet, 1500 fl. 


und diefe Summe wird nun von obigen ber 


rechneten Ertrage abgezoͤgen lt Afl 1500 


Folglich bleibt na —— werd 
Aier "jährlichen Intere e. zu *Procent von 


son; Capital eingang reiner Profit von fl 3415 


Um diefen Profit zu. erlangen werden nach gedach⸗ 
er Fuchſiſcher Berechnung jährlich 1887 Klafter 


Holy erfordert! Ich will aber die runde Summe 


von 2000 Klafter voll annehmen. Wird nun der 
klare Profit von 3415 fl. mit 2000 als der An⸗ 
zahl der — ——— re 


N „hs large“ ge BR * ſo 
— *8* uf &t Haben, in einem ſehr auffallenden 
Beiſpiele zu zeigen, wie auſſerordentlich aufmertſam 
man ſeyn muß, um nicht durch die Berichte der. uns 
tergeordneten Stelleh‘, "oder Departements: Bedienten 
zum groͤſten Nachtheil“des Herrſchaftlichen Intereſſe 
von der Wahrheit weggefuͤhrt zu werden. Es iſt uͤbri⸗ 
gens ein Gegenſtand von der erſten Wuͤrde, der auch 
in andern Ländern ſehr oft in Berathſchlagung kommen 
kann, und gewiß ſchon mehrmal gekommen iſt. Man 
wird aus, diejem Gutachten fuͤr ſolche aͤhnliche Faͤlle 
viele wichtige Ideen ſammien, und zum offenbaren Nu⸗ 
Ben der Staaten anwenden koͤnnen. Ein nur im all⸗ 
gemeinen abgefaßter Aufſatz über den gleichen Gegens 
ſtand würde ngmbelich die naͤmlichen —— ver⸗ 
ſchafſen. 
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ſo hat gnaͤdige Herrſchaft durch den Betrieb des 


befragten Eiſenwerks vor eine jede Klafter Holz net⸗ 


to — ıf. 42 % Ar Die Stammlofung mit 
24 Kr:, welche in der Fuchſiſchen Berechnung ſchon 
unter den jährlichen Borfchüffen enthalten ift, zie— 
bet gnaͤdigſte Herrichaft auch. - Alſo müffen fie ofe 
fenbar zu den ı fl. 42 Kr. addiret werden, 
und folglich bekoͤmmt die Herrfchaft für eine jede 


Klafter = durch den Betrieb des — 2. 


fl. - 
| ar bitte ein Füuͤrſtliches Rentkammer Colle⸗ 


gium dieſes Reſultat recht wohl zu bemerken, daß 


nemlich die Herrſchaft, wenn fie jaͤhrlich 2090 Klaf⸗ 
ter Holz auf den Betrieb des Buͤhlerthaler Eiſen⸗ 
werks verwendet, erftlih ein Grund = Capital ‚von 
30,000 fl. jährlid zu 5 Procent ſicher benutzen 


kann, und zum anbem. ein jedes Klafter Holz ganz 


offenbar vor 2 fl.6 35 Kr. verfaufer. 


Diefes Holz iſt gtoͤſtentheils ſchlechtes Sol, 
Wir mögen mit unferm guten Brennholze im Ma- 
gazin zu Raſtadt für SereniAimum- oͤkonomiſiren, 
wie wir wollen, fo find wir nie im Stande, das 
wol im fo Bene Preiße zu verkaufen. 


Wenn, wie es gar wohl geſchehen kann, die 
in der Fuchſiſchen Berechnung verzeichneten Unko⸗ 
ſten und Auslagen in ‘einigen Stücken vermindert, 
mehr Eifen, als das ausgeworfene Quantum fabris 
‚eirt, und, durch die Concurrenz vieler Käufer noch) 
> börere Eifenpreife, als die ausgefezten fehr mäfligen, 

. erhalten werden; fo ift der Profit des Werkes noch) 


en als der SER , und me wird auch 


Das 


y k 


* 
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das Holz durch die Betreibung des Eifenwerfs noch 
höher > , als um den ausgeworfenen Preiß der 
ı fl. 42% Kr. 2 ſ 63% Kr. die Klafter. | 


Ich will hier eine, ſo viel möglich ift,, genaue 
und detaillirte Berechnung darlegen, welche klaͤrlich 
zeigt was Serenifimo für eine Klafter Brennholz 
uͤbrig bleibt, wenn mir fie aus den Windeckiſchen 
Waldungen nah Raſtadt ins Magazin kommen 
laſſen, und daſelbſt wieder verkaufen. 


‚Unterm 26fen Febr. 1773 hat das Obetforſt⸗ 
amt zu Raſtadt mit dem Buͤrger Matthaͤus Schaub 
von Bermersbach einen Brennholz Lieferungs- Ak⸗ 
kord dahin getroffen, daß er alles Lagerholz in den 
Windeckiſchen Waldungen und zwar in Den Gegen— 
ben Biberich, Hundsbach ıc. binnen zwei Jahren 
aufmachen und bis zur Zwiegabel ins Waſſer brins 
gen, von gnäbdigfter Herrfchaft aber für jede bis an 


Die gedachte Zwiegabel geliefert werdende Alafter | 


| Holz ı fl 10 Kr. bekommen foll. 


Nun abernimme der Floͤzer Philipp Ferem⸗ 
bach das bis zur Zwiegabel gebrachte Holz, und 
- flöget es bis in die Murk. Fuͤr jede Klafter wird 
ihm 5 Sr. bezahlt. 


In der Murk übernimmt die Murf: — | 
nie das. Hol; und floͤzet es bie. in Müplgraben; ; für 
jede Klafter bekommt fie 15 Sr. 


Ä Dies ‚find. die eigentlichen Aufmachungs⸗ und 
Floͤzungs⸗ * Transport: Koften, welche die Herr⸗ 
ſchaft auf Herbeifchaffung des in den J— 

al? 
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| Waldungen befindlichen Brennholzes zu verwenden 
hat. Damit alles recht plan werde, fo. wiederhoh⸗ 
le ich fie kurz. Sie beſtehen nemlih: 


1) in den Aufmachungs= und Floͤ⸗ 
zungs < Koften aus den Windeckiſchen 
Waldungen bis zur Zwiegabel für jede | 
Klfer 2.90, 090 8 fe.r— 10Kr. 


2) in den Floͤzungskoſten von 
. der Zwiegabel bis in die Murf für je 
de Rufe 5 00 8 8. —— 5 Kr. 


3) in den Siöjungs- Koften von 
der Murf bis in den Muͤhlengraben — — 15 Kt. 


Ä Alfo mahen die Aufmachungs⸗ 
und Flözungs: Koften ſothanen Holzes 
bis in den Mühlgraben von jeder Klaf- 5 

ea ifo 


Die Ausziehung des Scheiter » Holzes aus den 
Waffergräben, und die Auffegung deffelbigen in dem 
Holzmagazin ift auch Klafterweiß beſtimmt. Laut 
des von dem Oberforſtamt Raſtadt unterm 1sten 
Merz diefes Jahrs getroffenen, und unterm 13ten 
April eingefendeten Accords muͤſſen für jede Klaf: 
ter Tannenholz 62 Kr. und für jede Klafter Bu: 
hen 72 Kr. bezahlt werden. Unter dem Scaubis 
fchen aus dem Winde kommenden Holze ift wenig 
buchenes., Ich will. daher, die Berechnung befto 
zuverlaͤſſiger zu machen, bier lauter tannenes ane 
nehmen, und auf das buchene dermahlen nicht ſehen. 

* en 


— 


— 
10 


Die Aufmachungs⸗ und Flozumgs⸗ 


Koſten des Windeckiſchen Schaubiſchen 
Holzes betragen von jeder Klafter fl. as ge. 


Nun kommt alſo der Ausziehungss 


Koſten noch dazu auf jede Klaftir mit — 6ER 
. |; Ben 


Folglich macht der Aufwand auf 
ER na „Floͤzung, und. Auszie ⸗⸗ 
hung und Aufſetzung des mehr heſag⸗ 


ten Holzes auf jede Klafter = fl. RN; Tr Kr. | 


“ Aber nun kommt eg auf. diejenigen Ausgaben, 


bie zwar eben fo gewiß gefchehen muͤſſen, als die 
vorher berechneten, die aber nicht nad) der Klafter 
beftimme find, fondern erft für jede Klafter durch 


Bilancirung gefunden werden wen. a 


Es. gehören hieher j | 
1) die Holz: Abzaͤhlungs⸗ Koſten I mr 


2) die Koften, welche auf die Fortbringung 
bes herbeigeflözten Holzes aus dem Muͤhlgraben 
bis in den Holzhof zu Raſtadt gemachet werden 
inuͤſſen; 


3) der Betrag des Holz: Ang nifrn 
Dem Floͤzen. 


Was alſo erſtlich die Abzaͤhlungs⸗ Koſten 


betrifft, ſo hat ſolche nach dem Schaubiſchen rati— 


ficirten Holzlieferungs ; Alkorde $. 12. gnädigfte 


Herr⸗ 


11 


Herrſchaft zu fragens Wenn recht fleiſſig gearbei⸗ 
tet. wird, ſo kann ein Mann. mit feinem. Unſchlaͤ— 
ger wohl soo Klafter abzählen. Um alfo das ganz 
‚ Wenden Schaub accordirte Quantum von 4000 
Klafter durch einen Mann abzuzählen, werden noth⸗ 
wendig 8 Tage erfordert. Ich will taͤglich nur ı 
fl. 26 Sr. Dia rechnen Mi: das Oberforftantgirn 
jeinem Berichte vom 28ten Auguft geaͤuſſett hat. 
Es machet alfo der ganze Betrag der Abzaͤhlungs⸗ 
Koſten, auf dieſen Fall Hin ⸗fl. 11 — 28Kr. 


Wenn das ganze Oberforſtamt beim Holzab⸗ 
zählen iſt, wie es bisher geweſen iſt, und mie es 
ſeyn muß, wenn man fordern will, daß es für al 
les Red und Antwort geben ſoll, ſo belaufen ſich 
die Koſten viel hoͤher. — | | 


Um das Hol; von dem obern Mühlgraben 
bis in den untern Mühfgraben zu bringen, werden 
allerwenigftens taͤglich 2 Mann erforder. Dies 
beftätigen die Oberforftamtlichen Berichte, vom ıften 
Junii, und vom sten September diefes Yahıs; 
Wenn alles recht gut gehet, Witterung, und Wah 
fer und alle übrige Umſtaͤnde günftig find; fo Eins 
nen dieſe zwei Mann wöchentlid) ohngefähr 1000 
Klafter fortbringen, wie diefes der. von dem Dbers 
forſtamt Raſtadt erforderte Berichte am aten 
September Flärfich beweifer. . Jeder Mann befomms 
täglich 24 Kr., dieſes mache alfo auf beide zuſam— 
men 48 Sr. Folglich koſten die für 1000 Klafs 
ter Holz zu beflimmende Fortbringungsfoften ‚ täg: 
lich 48 Kr., auf 6 Tage 288 Kr, oder vier fl. 48 
Kr. und Das ‚ganze Quantum des dem Schaub 

E * ver⸗ 


2. | 
veraccordirten Holzes von 4000 Klafter erfordert 
alſo an Fortbringungskoſten 19 fl, 12. Kr. 

\ , 


Der Abgang am Holz ift auch gewiß, und 
beträgt nach dem besfalls erhaltenen Oberforftamts 
lichen Berichte vom n Junii dieſes Kahrs ges 
ga 20 Procent, das heißt: ern für 120 Klaf⸗ 
ter Holz an den Schaub Mader + und Floͤzungs⸗ 
Lohn bezahlt werden muß; wenn für 120’ Klafter 
Floͤzungs⸗Koſten bis an die Murf und dann von 
- der Murf bis an den Müblgraben übernommen . 
werden muͤſſen; wenn von ı20 Klafter Abzaͤhlungs⸗ 
Koften bezahlet werden müffen: So bekommen wir 
doch nur 100 Klafter Holz in den -Holzbof. 





N 


| Die Koften alfo, die auf 20 Klafter Holz 

‘weiter verwendet werden müflen, find auf Die ers 
baltende 190 Klafter zu repartiren, fo weiß man wie 
viel der Abgang. auf jede Klafter an Werthe be; 
trägt. Wenn man in dem Holzhofe 4000 Klafter 
Holz aus den Windeckiſchen Weldungen haben will, 
fo muß ‚man wenigitens 4800 Klafter machen und 
abzaͤhlen und foreflögen laſſen. Die Aufmachungs⸗ 
und Flözungs + Koften betragen zu ı_fl. 30 Kr. 
1200 fl, die Abzählungsfoften von. 800 Klafter mas 
chen, zu ı fl. 26 Kr. von 500 Klafter, 2 fl. 17 
Kr. Ufo ift dies zufammen 1202 fl. ı7 Sr. 
So viel ift der Werth des Abganges, wenn wie 
4000 Klafter Holz im Holzbofe zu Raſtadt aus 
den Windedifhen Waldungen haben wollen, 


Mrun will ich diefe Koften, welche zwar gewiß 
find, aber nicht nach dem Klofter beſtimmt, fondern 
| | | auf - 


\ | — 13 


auf das ganze gu flögende Holz⸗ Quantum bilancirt 
werden muͤſſen, zuſammen rechnen. 


Es betragen nehmlich 


1) Die Holzabzaͤhlungs ⸗ Koſten auf «806 
Windedifche Klafter Dr SET 


2) Die Fortbeingungs- Koften 
auf folche 4000 Klafter, welde von 
den aufgemachten 4800 Klafter übs 
rig’bfeiben, und in den Holzhof kom⸗ 


19 — 12 8! 


men 

3) Der Abgang auf folche 4000." 44 
Kläfter Z | s 1202 — IT 2 
1 : ‘ ——— — m—— — 


— . Aiſo zuſammen die ganze Summe fl. 1235 — 14 Kr 
Dies macht auf jede Klafter ohngefaͤhr 184 Kr. 


2. Das Aufmachen, das Floͤzen, das Ausziehen, | 
und Aufſetzen koſtete nach meiner - vorhergehenden 
Berechnung von jeder Klafter ı fl. 363 Kr. 


Die oben izt balancirte Auslagen * * 
und Unkoſten betragen auf jede Klafter⸗ — + 183 Kr. 
Mithin koſtet eine jede Klafter 


Ho ı fl. 55 Kr. 


5 Aber das iſt noch nicht alles. Beim Fldzen 
leiden die Schwellen, die Holzfaͤnge, und andere 
Waſſer⸗ Werker. Es gehet auch nicht immer ſo 

— | 2 iR * 


DS 
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vegulair, und fo, ordentlich, daß zur Fortbringung 
bes herbei gefloͤzten Holzes qus dem obern ee 
graben nur ‚zwei Taglöhner hinlaͤnglich wären; oft 
muͤſſen deren 4, 6 und Fa LG angeftel- 
let werden, wie ſolches die Oberforftamtlichen Be: 
eichte dom agten Juli, dieſes Jahrs beſtaͤtigen. 
Der Abgang beim Flözen kann auch nach der Be— 
fehaffenheit des Holzes und des Waſſers auf 25 
bis 30. Procent und höher. ſteigen. Wollte man 
diefes ‚alles beftimmen, und gccurat ‚bilanciven ‚),f 

müfte man eine ‚grpffe Reihe von, abren.‚zufannen 

mehinen, und aus De erieshmngen. alt Bad 
koſten, ‚bie von der Art borgefallen find, ausziepen, 
und die Summe durchfchneiden. Die Unterhaltung - 


dee Salgarens;-kik Beffbungbes rg fatre 
oder Magazin-Verwalters die zu der —— 
des Oberforſtamts, und zum Rechnungs⸗-Weſen des 
Holz; : Magazin # Verwalters erforderlich⸗ aͤh ihe 
Auslagen, und der Abgang an Holze, der fi auch 
in dem Magazine beim Wiederverkaufe des Holzes - 
ergiebt, find auch zu berechnen. Wenn dieſes alleg 
gefchiehet, ſo muß auf jede’Kiäfter Holy | enigflens 
tod) 5 Kreußer Aufwand! gefchfagen mierden.. Mint 
da koſtet alſo der Herrſchaft eine jede Klafter He ; 
Die wir aus den Windeckiſchen Waldungen lonmen 


laſſen, bei 2 fl. * in ——— 
Dem ehemahligen Entreprenneur Duͤrren ſind 
im Jahr 1769 -yadıdem Rneipeileneiicheräpeeie 

tet vom xten Julii diefes Yahrs für feihe in,d 
Windekifhen Waldungen angelegten KBaffır Ge 
bäude und “für den Abfland, von: feinem. Accorde 
6000 fl, bezahlet worden. Dies ift beim Holz⸗ 
Floͤzungsweſen in den Windedifchen Waldungen ei⸗ 
ne 


— 
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ne Grundauslage zu nennen, und weum man nicht 
abet” wirthſchaften will, fo muß man fein Yährliches 
Zntereff davon fü ficher sieben ‚Fonnen; Ich will nur 
die Nutzung auf 4 Procent feßen : ſo ſind es jaͤhr⸗ 
lich ſchon wieder 240 fl. „welche, auf Das aus den 
Windedifchen, Waldungen hetbei gefloͤzt werdende 
Holz geſchlagen werden muͤſſen. Se wenlger herbei 
gefloͤzt wird, deſto hoͤher ſteigt ſchon wieder. w* 
Slafter ol in atzurechnenden Unkoſten. 


Das baare Geld⸗Kapital, welches man dem 
————— und den übrigen" Floͤzerm 
ingleichen den Entregrenneurs der Hal; > Aus Hlehung 
und Aufſetzung zu⸗ ezahlen hat, belauft ſich vor je 
de tanfend Klafter wenigſtens auf 2800 fl. wie mes 
ne vorhergehende Berechnung. zeige. Davon muß 
abfolut wieder: Jutereſſe gerechnet werden, ehe man 
durch den Beben einen Profit ‚erwarten fann. 


ns 


fein anderes Hejultat, ‚als daß jede Klafter Tannen 

del, | iche gnaͤdigſte Herrſchaft aus den Windecki⸗ 
daldungen nach Raſtadt in den Holzhof kom—⸗ 

—J Aſn auf,2 fl..20 Kr. und drüber zu ftehen 
fommt.. a! ıd) bin überzeugt, daß wenn alles in 

recht ‚accurate Berechnung genommen ‚wird, eine je: 
de Klafter Tannenholz bis in den Holzhof nach Ka: 


ſtodt ‚geliefert gewiß auf 23 fl. und eher barüber, 


als darunter koſten muß. 


Was haͤben wir aber nun fuͤr eine Klafter 


—— , wenn wir fie aus dem Holzhofe zuͤ 
Raſtadt verkaufen? Wir haben fie an die Murk—⸗ 
—— und. am Die FREE BEN für 

a fl, 


if» 


7 Wid altes’ dieſes zuſammen genommen, * 9 


— 


16 

2 fl; 30 Kr weggegeben. Und ſo hoch kommit ® 
gleichwohl der Herrſchaft felbft zu ftehen. Alſo ift 
in ‘der : That Beim: Seller wahrer Profit. für die 
Herrfchaft, wenn wir das Tannenhol; aus’ den 
Windeckiſchen Waldungen nach Raſtadt kommen, 
‚and daſelbſt, wie bisher, vor af. 30 Kr. verfaufen 
laſſen. Wenn wir fie auch, wie es an die Bürger 
gefchehen-ift, für ı2 fl. 52 Ar. — — fo Habe une 
ſer ganzer Profit doch nur 22 Kr. 


Bei dem büuͤchenen Holze, welches wir aus den 
Windee ſcen Waldungen kommen laſſen, haben wir 
alle die Koſten, die bei dem tannenen ſind. Wir 
verkaufen es aber zu. Raſtadt für 3 fl 20 Krodie 
Klafter. Daher dann der Herrſchaft auf jede Klaß⸗ 
ter folchen buͤchenen Holzes noch ein wahrer Profit 


von ohngefaͤhr 50 Kr. übrig, bleiben. 


Jan: Naun beliebe ein Fuͤrſtlich Kollegium dieſe bis 


den Faͤlle zu vergleichen. Wenn die Herrſchaft das 


tannene Scheiterholz aus den Windeckiſchen Wal⸗ 
dungen nad) Raſtadt kommen, und daſelbſt in dem 
bisherigen Preiſe verkaufen fäße: fo har fie niche 
den geringften Profit, ober der Profit macht nut 
ohngefähr 22 Kreuzer vor alles "und alles,’ wenn 
wir uns die’Kläfter mit 2 fl. 52 Kr. bezahlen laſ⸗ 
fen. Wenn aber diefes Windeckiſche Holz zu dem 
Muͤhlſchlegeliſchen Eiſenwerke emploirt wird, fo Hat 
die Herrfchaft für eine jede Klafter Hol; nach al: 
len Gattungen durch den Betrieb’ des Eifenwerks, 
ohne die Stammleiing 1.fl. 4225 Kr. und mit der. 
Stammlöfung 2. J 635 Kr. | 


Ferner: wenn ı die Herrſchaft das Buchenholz 


aus den — Waldungen nach Raſtadt 


— 


a7 


transportiren laͤſſet, ſo proficire ſe auf jede Klafter 


höchfiens so Kr. Wenn wir aber das Holz in _ 


den Windeckiſchen Waldungen zu dem DBüßler- 


Thaler Eiſenwerke verwenden, jo haben, wir. fon - 


für jede Klafter Tannenholz u fl. 4235 Xbis 2 fl, 
6-5 Sir. 


Da muß alfo wohl ein jeder vernünftiger Mann 


den Schluß: zugeben." Es ift offenbar Das: Herr, | 


fchaftliche Intereſſe verleget, wenn man das 
Windeckiſche Holz lieber nach Raftadt will Eom» 
men, als in. das Bühlerthaler Eiſenwerk auge: 
ben laſſen; und im Gegentheil ift es eine mwahs 
ve DBermehrung des Herrſchaftlichen Znterefie, 


wenn. man. dasjenige Brennholz, welches Die 


Windeckiſche Waldungen -abueben.. Eöunen, es 


mag nun Lager oder ſtehendes "Holz ſeyn, nicht 
nad) Raſtadt kommen laͤſſet, ſondern ſolches lie⸗ 


ber zum. Betrieb des Buͤhlerthaler Eiſenwerks 
anwendet. ch wiererhohle es noch einmal: Jede 
Klafter Tannenholz wird durch den Betrieb die: 
fes Eifenwerfs für. Die Herrichaft ganz ‚offenbar 
auf u fl 42% bis 2 fl 655 Kr. benußet, und 


‚ verkauft. 


Sch Habe in meiner: Berechnung von ‚den Uns 
Poften, welche die Herrſchaft anzurechnen. hat, wenn, 
fie das Brennholz aus den Windeckiſchen Walduns 
gen nach. Raitade kommen läffet, vorausgefeßt, daß, 
von 120 Klafter 100 in. den Holshof fommen, und. 
alfo nur der fechfte Theil vom ganzen eingemworfer 


nen Quanto adgeben-foll, . Wenn ich es aber. gauz 
‚ eigentlidy beftimme, und annehme, daß von ı90 


Klafter ſchon 20. abgehen, und alfo. von aufgemachten 
Shiettw-Urhiv.8.B. DS und 
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und in die Fldzbaͤche eingewoͤrfenen 4000 Klafter 
nur 3200 Klafter in den Holzhof gebracht werden; 
fo beträgt der Abgang allein auf jede Klafter 224 
Kr. anftare daß. er in meiner vorhergehenden alizu 
milden. Rechnung nur 183 Kr. ausmahe. Da ° 
kommt alfo der —* jede Klafter Holz auf a 
fl. zu ſtehen, anftatt, daß ich in meiner fehr milden 
Berechnung nur ı fl. 55 Kr. angefeße hatte. Wenn 
alsdenn :die übrigen Unkoſten, Beſoldungen, und 
Geldzinſen gerechnet werden, fo muß die Herrfchaft: 
fir jede Klafter Holz, die fie aus den Windeckiſchen 
Waldungen nad) Raftadt kommen läffet, gewiß meh 
als 2 fli 30 Kr. ‚bezahlen. Kurz! die Herrſchaft 
verliert ganz offenbar dabei, wenn ſie das Scheiter⸗ 
holz aus den Windeckiſchen Waldungen kommen, 
und ſolches zu Raſtadt für 23 fl. die Klafter tan⸗ 
nenes verkaufen läffet, und an dem buchenen fan 
ihr ganzer Gewinſt böchftens 44 bis 45 — von 
der Klafter ſeyn. | 


Sind derin dies un nicht die — — 
Diff renzen fuͤr die Herrſchaft, ob ſie das Scheiter⸗ 
holz aus den Windeckiſchen Waldungen nach Ras 
ſtadt will kommen, und, daſelbſt das tannene ohne 
allen Rutzen ja gar mit offenbahrem Verluſt, das 

age aber nur mit einem geringen Profit von 45 
| uf die Klafter verkaufen faffen, oder ob fie dag 
Sei zur Betreibung des Buͤhlerthaler Eiſenwerks 
anwenden, und jede Klafter Tannenholz auf r fl. 

4225 bis 2 fl. 6% Kr: im Werthe benugen will? 


Gewiſſen und Pflicht haben mich angetrieben, 
dieſen ſympelen Beweiß darzulegen, und ich ſcheue 


in * — zu ſagen, daß es die allerniedrigſte 
Un⸗ 


19 


Unwiſſenheit ſeyn muͤſte, wenn man Serenifhmio jes 
mals vorſpiegeln wollte, es lieſſe ſich das Windecki⸗ 
ſche Scheiterholz durch den Weg des unmittelbaren 
Verkaufs hoͤher, oder doch eben ſo hoch anbringen, 
als wenn es zu dem Betriebe des befragten Eifen« 
werkes verbraucher wird. Ich fordere von einen 
jeden, ber vom Gegentheil ſchwatzen will, Far zu 
geigen, daß man entweder auf dem Plage, Oder in 
dem Holzhofe zu Raſtadt für eine Klafter Scheiters 
holz einen reinen Profit von & fl. 42% bis 2 fl 
625 Sr. duch den unmittelbaren Verkauf haben 
koͤnne. Aber dies kann und wird nie gezeiger werd 
ben. 


Kurz! wert man jährlih 2660 Klafter Tan⸗ 
nenholz aus den Windeckiſchen Waldungen nad 
Raſtadt kommen laͤſſet, um fie alda für 2 fl. 30 
Kr. zu verkaufen, fo wird man bei dieſem Handel 
nicht einen Heller profitiren, und auch noch wohl 
‚gar auf jede Klafter etliche Kreuzer, oder auf bas 
ganze Quantum bei ioo fls und mehreres zuſetzen 
muͤſſen. Wert man diefe 2000 Klafter auj dent 
Platze fogleich verkauft; ſo kann man allerhoͤ ſtens 
800 bis 1000 fl, erlöfen, und wenn man »nölich 
diefe 2000 Klafter Hol; jum Betriebe des Eifens 
werfs braucht, fo bekommt man jahrlid) eine Mes 
venuͤe von 4215 fı Wo wird nun das Het, am 
beften benutzt? Offenbar durch ben Verbrauch zu 
dein Eiſenwerke. 


Gag mar vielleicht: „Ja! wenn wir niche 
allein das Holz unmittelbar verkaufen, fondern au 
das Eiſener;, welches man zum Eifenfchmelzen vers 
braucyen mug, und den Kalkitein, den man zuſetzen 
eu ww” Ba muß, 


w 


" Profit des Eifenhandels'geben kann. 


' 


muß, andern Eiſenwerken überlaffen, ſo werden wir 
wohl auch den berechneten’ Profit von 42135 fl. bee 
kommen können, und haben nicht erſt noͤthig, ein 
Eiſenfabrikationswerk zu) berreiben ;, fo antworte ich: 
erftlich iſt das Eifenerz und der Kalkftein in der 
Erde nicht. fo felten, daß fremde Eifenwetfer eine 
groffe Machfrage nad) unfern Eifenerzen und Kalk. 
fteinen halten dürfen; zweitens erlaubt es der thews 
re Transport nicht, daß man zu Betreibung eines 
Eiſenwerks die Erze und die Kalkiteine, welche ohnes 
hin mit berrächtlichen Koften gegraben und gefördert 
werden muͤſſen, weit verfuͤhre, und auffer dem Gras 
berlohn noch befonders etwas für diefe Materialien 
bezahle; drittens endlich ift der berechnete Profit 
des Eifenwerfes eine Folge: von dem Preife des Eis 
fens, welcher durch die Konkurenz der vielen Nach⸗ 
frager und Verbraucher gewirket worden; Eifener; 
aber und Kalkſteine ſinden bei weiten nicht, ja ger 
wiß nicht den taufendſten Theil fo viele Machfrage, 
als das Eifen felbft, und‘ es ift alfo auch nicht moͤg⸗ 
lich, daß deren unmitelbarer Verkauf jemals den 


Nun ift mein Beweiß zu Ende, dag das‘ In— 


tereſſe der gnädigften Herrfchaft zuverläffig auf eine 


folide Art befördert wird, wern man das Scheiter⸗ 


holz aus den Windedifchen Waldungen oder andern - 


dortigen Gegenden nicht unmittelbar verkauft, fon« 
dern zur Betreibung des Bühlerthaler Eifenwerkes 
anwendet. RE er | — 

> Aber itzt kommt es nur auf die Frage an, ob 
die Herrfehaft alle Jahr hindurch 2000 Klafter 
Holz aus den Windeckiſchen Waldungen, oder aus 
N: sC : | den 


! 


* 


Re; 
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den dortigen Sende zu. dieſem Werke hergeben 
kann, oder auf wie viel Jahre ſolche — ge⸗ 
rechnet werden duͤrfe. 


Das Oberforſtamt Pfor heim ſagt in — 
bieferhalb erftasteten DRIN vom 4ten Wei h. a, 
ausdruͤcklich: | 


Daß in ben Windeckiſchen Waldungen | in der 
Greßbach, bis hinter gegen den Jacobsbrunnen, 
_ audy,jenetfeits von der Hundseck an in, den Bret⸗ 
ter Wald und die rauhe Halden hinaus; bis an 
‚das Schnafenloch und hinten gegen das Wehr 
“ fehr viel abgängiges. und liegendes Do ſich 
jı befinde, welches NB ‚zum lösen, RER | 
und vieles ſink werden durfte r 


Daher giebt es gleich darauf den Rathi - 


* ‚Daß aus der Srefbad) und denen dazu ges 
- hörigen Waldungen dem Bühlerthaler Eiſenwerk 

.„..z000 Klafter. gegen ben. geſetzten Preis zu 24 
Kr. die ‚Klafter abgegeben, werden —— * 


Es füget annoch bei: 


— „Daß man mit dieſem Quanto auch noch vie⸗ 
le Fahre wird continuiren koͤnnen; daß die. Greß—⸗ 
bach ein tiefes verdumpftes Thal it, worinnen 
das abgängige, befonders aber das tagerhols- in 

ganz kurzer Zeit verſtickt, und zum Flözen unbrauch⸗ 
» bar wird ;. Diefes ift auch mirflic) die Wirkung, * 
‚eine gell Menge allda erfaulet. 


77 
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Leiter fagt es 


„sch habe bei meinem Augenfchein noch weis 
fers wahrgenommen, baß die alljährliche Kons 


ſumtion des Müblfchlegels nicht Hinreichend 


fey. dieſe Waldungen von dem, dem Berderben 
fchon fo nahe ftehenden Hol; in derjenigen Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu fäubern, doß nicht eine groffe 


Menge Holz zu ſchande gehen jollte, 'deromegen 


vorgeichlagen mie man die Border: Windedifchen 
Genoſſen, welches diefjeitige Unterthanen find, 
mit ihrer Bebolzung in diefes Thal anzumeifen, 


welches um foviel eher mürbe gefcheben koͤn⸗ 


> 


nen, da ber Entreprenneur von Altſchweyher einen 
brauchbaren Weg in dieſes Thal bar verfertigen 


laſſen.“ 


Endlich ſagt es: 


„Was ich in Faveur der jaͤhrlichen Holz Con⸗ 


ſumtion vor "das Buͤhlerthaler Eiſenwerk geſaget 


babe, reſtringiret ſich, wohl verſtanden, auf die 
Greßbach, mo bis anhero die Abgabe auch gefches 
ben iſt. Wo ich zugleich nicht unſchicklich anfebe, 
day; der Accord der Adlerwirths von Buͤhl mit 


der Herrſchaftlichen Kohlfcheuer wegen Verkoh⸗ 
lung des abgaͤngigen Holzes am Jaͤgerrain zur 
Konſumtion der Eiſenſchmelze gezogen werden koͤnn⸗ 
te, da ein Fahrweg von der Hundseck bis auf Die 


Herr enwies die Paffage oͤffnet., | 
Zuletzt befchließt es feinen Bericht damit, daß 


es in Anfehung ber Verfiözung des Greßbacher 
Holzes die Anmerfung machet: - 


© „Ich | 
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„Ich muß dabei ſagen, daß vorjetzo nicht zu 
Verfloͤzung des Greßbacher Holzes, da mir die 
Qualitaͤt deſſelben bekannt, angerathen haben 
wuͤrde; wohl erwogen, daß man ja das abgaͤn⸗ 

gige Holz doch nicht auf: die Gewaͤſſer brauchen, 
daher lieber verfohlen, und theils gnädigfte Herr: 

- Schaft noch etwelchen Nutzen, theils dem Wald. 
feine Rube, und Auflommen' verfchaffen follte. 
Würde man aud in künftigen Zeiten raͤthlich 
finden, daß dem aus der Greßbach alljährlich nachs 
ber Altſchweyher verfprechenden Holze noch von ob» 
allegirten, refervirten und privativen Herrſchaftli⸗ 
chen Waldüngen (naͤmlich Lehen Waldungen, ver 
groffe und kleine Garten, die Bermſteiner Wal⸗ 

dungen u. f. w.) einen weitern Zufaß zu machen 
ſchicklich ſeyn könnte, fo. verbleiben nach den zu 
jederzeit ſich ereignenden Umſtaͤnden gnäbigfter 
Herrſchaft freie Hände, 


Dies ift der Pforzheimer Oberforſtamtliche in 
der Muͤhlſchlegeliſchen Eiſenbergwerks⸗ Sache ers 
ſtattete Bericht. Es wird in demſelbigen nichts be⸗ 
ſtimmtes PIE fondern ut unbeftimms ge 
ee 


„Daß m bem Müßtfchlegeiicen Element 
NB vor — nur aus der Greßbach in den Wind⸗ 
edifhen Warnungen NB auf viele Fahre hin⸗ 
aus jährlid 1000 Klafter Holz abgegeben wers 
den koͤnnte; daß man aber freie Hände behielte, 
in künftigen Zeiten, wern man es nach den Um⸗ 
ftänden raͤthlich finden follte, aus andern Herr⸗ 
schaftlichen Waldungen — einen weitern Aue 


. gu machen.” | 
Da 
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Da fehlt es alſo an allem Detail, weiches. 
zu Faſſung meifer Entfchlieffungen in der. ganzen 
Spalt abfolut‘ nothwendig iſt. — Ä 


Auf wie viel Jahre hierus kann man aus der 
Greßbach in den Wind deckiſchen Waldungen jaͤhrlich 
1000 Klafter Holz zu' dem Eiſenwerk rechnen? Auf 
viele Jahre: dies iſt nichts geſagt. Sind es 20, 
so oder noch mehrere Jahre? 


Wenn man es nach den Umſtaͤnden rathlich 
findet, jo joll man auch aus andern Herrſchaftlichen 
Waldungen in £ünftigen. Zeiten eine "weitere. Holz« 
“abaabe leiften können. . Welches find denn die Um⸗ 
fände, die in kuͤnftigen Zeiten eine Holzabgabe 

- aus andern Herrſchaftlichen Waldungen raͤthlich 
machen koͤnnen, und die ſie doch itzt nicht raͤthlich 
machen? oder wenn werden die kuͤnftigen Zeiten 
kommen, da dieſe zur weitern Holzabgabe anrathen⸗ 
den Umſtaͤnde eintreten ?-Wird dies nach ‚Verlauf 
von 10, 15, 20 oder 50 Jahren gerbeben? Fin 
Fliſtliches Kollegium empfindet es gewiß, und iſt 
mit mir. einftunmig, Daß. es nur auf Diefe ‚Punfte 
ankommt, wenn man etwas Ddetaillirtes fagen will, 
Dhne fie ins sr zu on, r Komtigen ı viel befier 

| — Ri 


Und dann war nicht die — ob die zum 

Muͤhl ſchlegeliſchen Eiſenwerke nörhigen 2000 Klaf⸗ 

ter Holz blos aus den Windeckiſchen oder andern 

; Herrſchaftlichen Waldungen jaͤhrlich abgegeben wer⸗ 

den koͤnnen; ſondern es war. die Frage, ob man 

zu diefem Eifernmerf jaͤhrlich 2000 Klafter Holz be⸗ 

rommen kann und auf wie viele Jahre hinaus man 
fol: 


„ 


ſolche befommen kann? Wenn die Windeckiſche 
Waldungen jährlich und zwar 40 Jahre hindurch 
1000 Klafter, und alsdenn eine oder die andere 
Commun- Waldung ;. Er. die Stadt Badifche 
MWaldungen diefe Zeit hindurch auch jährlich 1000 
KAlafter Holz abgeben fünnen: jo bat: man die uns 


‚entbährlicdyen 2000 Klafter auch zu Beftreitung des 


Eiſenwerks auf ſo lange Zeit. Auf alle dieſe Sachen 
haͤtte geſehen werden ſollen, wenn man ein wahres 
Detail hätte liefern wollen. 


Ich will einem Fuͤrſtlichen Eollego die Sache 
in ihrer vollſtaͤndigen wahren Lage zeigen. 


Wenn die gnädigfte Herrfchaft das Mirhle 
ſchlegeliſche Eiſenwerk um 30000 fl. fauft und fie 
foill wahren reellen Nutzen davon ziehen, fo muß ie 


das Werk fo lange betreiben fünnen, daß fie in eis 


ner beftimmten Reihe von ‘Jahren nicht nur iht 
ordentliches Intereſſe von dem Kapital ziehet, ſon⸗ 
dern auch fo viel Profit erlanget, daß die Summe 
Diejes Profites das Kapital der 30000 fl und ei 
sien hoͤhern Werth des aufgemwenderen Holzes, als 
man durch deifen unmittelbaren Verkauf erhalten 


kann, in fi ch begreifet. Das iſt ſonnenklar. 


Nach dieſer — FIEDN braucht man eine 
eit von 40 Jahren, um durch Betreibung bes 
uͤhlſchlegeliſchen Eiſenwerkes dieſe Vortheile * 

in sch will es Elärlich bemeifen. 


Diefes Wert trägt jährlich, wenn, es mif 
ohngefähr 2000 Klafter Holz betrieben wird, Aufe 
fer den zu 5 Procent gerechneten Zinfen des auf 


30000 fl. beftimmten Kauf Kapitals, einen reinen 


Pro⸗ 
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Profit von 3415 fe Dies thut auf 40 Sabre 
136,600 fl._ Wenn man nun das aufgewendete 


Kapital der 30,000 fl. abziehet, fo bat man Über 
Dafielbe in 40 Jahren 106,600 fl. gewonnen. | 


In folchen 40 Jahren bat man 80,000 Klafe 
ser Holz noͤthig. Mit diefen 80 000 Klaftern ges 
winnt man die 106600 fl., dies macht auf jede. 
„Kiafter ıfl. 19% Sr. Werden nun auf jede Klaf- 
ter die 24 Sr. Stammgeld, die nicht. unterm, Pros. 
fit fondern unter den jährlichen Vorſchuͤſſen ber ech⸗ 
net worden waren, dazu geſchlagen, ſo kommt eing 
jede Klafter Holz in ſolcher Zeit auf ı fl. 434 Kr. 

Alfo hat man in 40 Jahren ein Kapital von 30, 006 

fl. mir jährlichen 5 Prosent genutzet; man hat es in- 
‚40 Jahren ganz; wieder bekommen; und das fchlec)- 

‘te Brennholz hat ınan eben fo wohl, als das gufe | 
jede Klafter zu ıfl. 434 Kr. angebracht. 


. Mithin — es darauf an, ob man auf 
ſolche 40 Jahre hinaus jaͤhrlich 2000 Klafter Holz 
liegendes und ſtehendes, gutes und abgaͤngiges Pr 
‚einander — kann. 


Nach dem Pforzheimer Oberforftamtlichen Be 
richte kann jaͤhrlich aus der Greßbach ımpo Klaf⸗ 
ter Holz auf viele Jahre hinaus, alſo doch wohl 
auf 40 Jahre, denn dies iſt eben nicht gar viel, 
abgegeben werden. Mach dem Raftadter Sberforſtamt⸗ 
lichen Berichte vom 2ıten Mai h. a. liegen wirk⸗ 

lich nur in der Gegend, welche dem Muͤhlſchlegel 
Bisher angemwiefen gewefen, 4⸗3000 Klafter Holz 
und alle Jahre follen daſelbſt gegen 600 Klafter 
neues dazu kommen. — 
e⸗ 
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Die Stadt Baaben giebt nad) fhrem mit dem . 
Muͤhlſchlegel getroffenen Accord noch auf s bis 
6 Jahre jaͤhrlich 1000 Klafter Holz ab. Der 
Glaßhuͤtten Entreprenneur Duͤrr hat einen zwoͤlfſaͤh⸗ 
rigen Accord, nach welchem er jaͤhrlich 1000 Klaf⸗ 
ger Holz bekommt. Dieſer Accord dauret nocg6 
Jahre. Alsdann koͤnnen dieſe 1000 Klafter Holz 
jährlich ebenfalls zu dem Muͤhlſchlegeliſchen Eiſen⸗ 
were verwendet werden. Da hätte man alfo auf 
10 Jahre fhon jährlid 2000 Klafter. Wenn Der 
Muͤhlſchlegeliſche Accord mit der Stadt Baaden 
nach Verlauf von 6 Jahren ein Ende hat, und 
gnädigfte Herrſchaft das Werk felbit betreiber, fo 
' wird es ihr gar nicht ſchwer fallen, aus den unges 
heuren Bademer Stadtwaldungen wiederum auf 12 
ober ı5 Jahre allermenigftens auf jährliche 1000 
Klafter einen Accord zu machen. Und follten nun wohl 
nicht aus den beträchtlichen Lebens Waldungen, und 
ous den auffer ber Greßbach noch übrigen groffen Dis 
ſtrickten der Windeckiſchen Waldungen auf 40 Jahre _ 
hinaus ohngefähr noch 20,000 Klafter Holz zum Bere 
Fohlen abgegeben werden können ? Es koͤnnen und muͤſ⸗ 
fen ja in go Jahren in allen biefen ungeheuren 
Gegenden, nicht nur fo viel, fondern noch weit 
. mehr Windfälle, und Lagerholz und anderes abhaͤngi⸗ 
ges Holz entftehen 


Der Bericht des Oberforftamts Raſtadt vom 
22ten Merz, viefes Jahrs geftehet zu, daß biele 
Waldungen mwohl etlidie 20 + 30,000 Klafter ab 
gängiges Holz liefern koͤnnen, fagt aber dabei, daß 
folches ſich auf die Fibgbäche bringen, und auf dieſe 
Art benugen lieffe. Allein ich habe durch unwi⸗ 

berlegliche Rechnungen oben fihon bewiefen, 9 die 
— err⸗ 
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Herrſchaft weit weniger Nutzen, und gar Schaden 
davon hat, wenn das in Frage ſtehende Holz 
fidzen, und durch den unmittelbaren Verkauf zu. 
Gelde machen will. Das wahre Herrſchaftliche In— 
tereſſe erheiſcht es nothwendig, daß man das Schei⸗ 
terh dieſen von Raſtadt fo weit entfernten Ges, 
gender, befonders alles Lager: und abgängiges Holz, 
welches beim Slözen einen Abgang von mehr als etlie 
chen 20 Procent leiden muß, niche nad) Raftade 
fommen, fondern, wenn man nicht. die Klafter gu: 
tes ftehendes und fihlechtes Lagerholz durch einans. 
der wenigftens vor ı fl. 40 Ki. auf dem Piaße 
verfauten kann, zu Betreibung des in Frage ſtehen⸗ 
den Eiſenwerks verwenden laſſe. Sogar zur Wie— 
deraufhebung des mit dem Schaub getroffenen Holz⸗ 
Lefexungs Accordes find wir durch das Herrſchaftli⸗ 
che Intereſſe verbunden. Aber hierbei wollen wir 
die ſtrengſte Gerechtigkeit beobachten; wir wollen, 
den Schaub durch das Ober forſiamt Raſtadt ber 
fragen lafien, ob er den Accord gutwillig zum Di 
fien der Herrſchaft wieder aufgeben ‚will: thur er ee 
fo ift der Hauptzweck erreicht; thuf, er es nicht, fo. 
wollen wir ihn vernehmen lafien, was er für. jede 
Klafter Holz verlange, wenn er, ‚fie anftatt bis zur 
Zwiegabel zu flögen, an den Ort, wo zum Mühl; 
fehlegelifhen Eiſenwerke die Koblen gebrannt -wers 
den, binbringen läffet. Uebernimmt er diefes für 
einen geringern Preiß als ı fl. 40 Kr. die Klaf⸗ 
ter, fo können wir es eingehen, da in der Fuchfi- 
ſchen Eifenwerfs Profit Rechnung unter den Vor— 
fhüffen gleich) vom Anfange auf die Aufmachung 
und Herbeiführung des Holzes ı fl. 8 Kr. auf die 
SKlafter ausgeworfen worden, Sollte aber Schaub 


nid)t alles in Frage ſtehende Hol; um ſolchen — 
uͤr 





ag 
Fr das Muͤhlſchlegeliſche Eiſenwerk herbeiſchaffen 


wollen, fo wird er vielleicht gern vor ı fl. 10 Ku je⸗ 
de Klafter Holz; anſtatt folhe zu flözen, und fir die 
Unterhaltung der Flözfchtwellen'te: beforge zu feyn, an 
einem andern beliebigen Ort zuſammen bringen, aus 
welchen fie auf den Kohl: Plaß leicht geſchaffet wer⸗ 
den fünnen.: Geſetzt es Fäme die Klafter Holz auf Did 
fen Pla& gefchaft-1 fl. 20 Kr., fo wuͤrde dennod) das 
Herrſchaftliche Intereſſe befördert. Denn da ı fl. 
$ Kr. ſchon unter den: Avances angerechnet-ift, fo - 
wurde die Differenz an dem Schaubifchen accordirten 
Holze 12 Kr. befragen; diefe 12 Kr., da fie nicht un⸗ 
ter den Avangen find, fielen nun vom Profit weg. 
Man würde alfo nunmehro die, Klafter Holz ni 
mehr für TI. 425% bis 2 fl. 6% Kr. benugen; aber 
man haͤtte doch noch an jeder Klafter ı fl. 30 Kr. bis 
fl 45 Kr. Profit, und wenn man den Schaubiſchen 
: word, ſo wie er gemacht, und racificirt ift, erfüllet, 
and das Holz nach Kaftadt kommen läfjet, fo bat man 
feinen Heller Müßen, fondern eher noch Schaden das 


3 


von zu erimarten. 


Ich komme alfo immer wieder auf meine Konkfufie 
on, daß es das Belte der Herrichaft erfordere, Das 
Holz in den Windeckiſchen Waldungen und den 
dortigen Gegenden nicht in den Holihof nach Ra⸗ 
ſtadt bringen, fondern lieber zu Betreibung des 
— Eiſenwerks anwenden zu lafı 
fen. Ze — eg 


Wir müffen, wenn wir durch das Holz, und - 
den Holzhandel das Herrfchaftliche Intereſſe befördern 
mollen, darauf bedacht feyn, daß wir an dem Plage, 
mo wir das Holz verkaufen, nicht allein fo viel daraus 

| er⸗ 


erloͤſen, als die ſaͤmmtliche aufgewandete Unkoſten, 
und Das Intereſſe des angelegten Kapitals betragenz 
fondern aud) noch einen Weberfchuß, welcher doch 
wenigſtens das geringfte Intereſſe des Werthes des 
Waldplatzes ausmacht. Doch. Hier will ich noch in 
kein Detail geben, ob ich es gleich zum Nußen der 
Herrſchaft für das allerwichtigfte anfehe, Der Ges. 
genftand gehört an einen andern Ort. — 


IK begnuͤge mich dermahlen bewieſen zu has 
ben, daß man das Brennholz in den Windedifchen 
und dortigen Waldungen niche befier employiren 
Fan, als tern man e8 zu Betreibung des Müpls 
Tchlegelifchen Eifenwerfs verwenden. 


Abber wird es nicht noͤthiger ſeyn, dieſes Brenti⸗ 
Holz zum. oͤkonomiſchen Gebrauch bet buͤrgerlichen 
Familien zu beſtimmen, als es zu einem Eiſenwerk 
zu verbrauchen? Dieſe Frage will ich auch noch 
* beantworten, da fie oft auf die Bahn kommen 
ann; 8% 


Es iſt allerdings noͤthig, daß die bürgerliche 
Samilien des fandes Brennholz haben; aber ift es 
denn auch nicht noͤthig, daß die bürgerliche Familien 
des Sandes Fifen haben? Muß man nicht Eifen haben, 
um Schlöffer an die Thüren zu machen, um Pfluge, 
Grabfcheide, Haken, Aerte, Schaufeln, Meffer und 
Gabeln, Nägel u: f. w. zu befommen ? Ich wuͤſte auch 
in der That nicht, ob es nothiger if, Brennholz zu 
haben, als Eifen zu haben; ich mwenigftens möchte es 
nicht auf mich nehmen, zum Vortheil des Holzes 
zum Einfeuren in ben Käufern eine Bilance zu 
er Zu oa ma? 
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machen: Die vielen Inſtrumente, die. wir aus Eir 
- fen ‚verfertigen laffen, find gewiß eben fo nothwen⸗ 
dig unfere Subfiftenz und Sicherheit zu verfchaffen, 
als das Brennholz zum Einheigen feyn fann, — 
Sa! mird man fagen, das Eifen aber fünnen wir 
von ahdern Staaten erfaufen. Gut, fage id)! und 
wir Fönnen ee ja nicht befonmen, wenn die andern 
Staaten eben fo unrichtig denken, als wir, daß wir das 
Holz lieber zum Einheigen für die Menfchen, als zur 
Eiien: Fabrikation brauchen ſollen u. ſ. w. Alsdenn, . 
fage ich, brauchen die Bürgerfamilien des Landes 
zwar Brennholz, aber deswegen bat der Eigenthür 
iner des Waldes keine Berbindlidyfeit das Brenns 
holz den Verbrauchern zu ſchenken. Wer Holz zum 
Einheizen braucht, fell denen Eigenthumern des Hola 
zes dafuͤr Dusjenige bezahlen, was ihm der Eijene 
“ fabrifant dafür geben, kann und dafür geben will, 
Henn uns für jede Klafter Brennholz; in den Wind: 
eckiſchen Waltungen, und den dortigen Gegenden, que 
tes und ſchlechtes durcheinander gerechnet ıfl. 423% = 
afl. 65% Kr. bezahlet wird, und diefe Zahlung teiner 
Profit für uns iſt; jo will ich alsdenn auch um des uns 
mittelbaren herrſchaftlichen Intereſſe millen nicht 
mehr anrathen, diefes Hol; zu Betteibung eines 
Eifenwerfes zu verbrauchen. 


Es ift bier eigentlich Peine Frage davon, was 
für Vortheile einem Lande durch gute Eifenfchmel: 
zen und Hammermwerfe zumachfen, und wie die Ein: 
richtung zu machen ift, daß der Eifen : Debir oh⸗ 
ne Ende befördert werden koͤnne. Die Vortheile, 
warn man fie anders im Detail überfieht, find 
aufferordentlich, und es ift nichts leichter, als einen 
anbalsenden, und immer zunehmenden Vertrieb von 

gu⸗ 
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änten‘ Eiſen zu erlangen. Aber da dies ju einem vor⸗ 
liegenden Gegenftand eigentlich nicht gehört, und man 
ohnehin die Sache vielleicht von mir nicht wiſſen wi, 
ſoo uͤbergehe ich fie ganz · | 
Ich halte mic) audh bei der Frage nicht auf, 66 
mon auf-40 Jahre hinaus zu Berreibung des. Eifenz 
werkes im Buͤhlerthal hinreichende Eifeuerze gewin⸗ 
nen koͤnne. Dieſe Frage hat der Factor Fuchs in feir 
ner deshalb erſtatteten Relation hinlaͤnglich beantwor— 
tet, und es iſt nach derſelben an den erforderlichen Er⸗ 
zen gar kein Mungel zu befuͤrchten, wenn man nur mit 
genugſamen Auslagen die Sache betreiben, und ‚eng 
neue Nachſuchungen veranftalten Bann. 


‘ — 
Es iſt alſo offenbar dem hertſchaftlichen Intere 
ſe gemaͤß und Sereniſſimus laſſen ſich gar nicht aufß 
ungemiffe in die Entreprife ein, wenn hoͤchſt diefelbb 
ſich entfchlieffen das Buͤhlerthaler Eifenwerf an ih 
zu Paufen. Man hat nicht nöthig, auf einmal den 

Kauffchifling von 30000 fl. zu bezahlen. Müptfhter 
gel iſt —* zufrieden, wenn er in einem Jahr nur 8 
oder 19000 fl. bekommt, und alſo das Kaufgeld'in 3 

oder vierthalb Jahren empfaͤngt. Ueber den Kaufs 
ſchilling hat man im erſten Fahre, jedoch weiter nicht; 
‚zu Herbeifchaffung der noͤthigen Erze und Kohlen, und 
übrigen Materialien ohngefaͤhr 10,000 fl. und für bie 
Arbeiter, den Factor, und die übrigen vorfallende Aus⸗ 
gaben bei 2000 fl. aufzumenden, wenn gar feine. Erze 
und feine Kohlen in Vorrath find. Allein da Erze 
ſchon da find, und da man von den vorhandenen; 
und weiter. fabticier werdenden Eifen auch ſchon im 
erften ah ein: befrächtliches Quantum vertreiben 
kann; fo mird man nicht diefe ganze Geldfummer 


| aus ber Caſſe herzugeben — — ſondern man 
wird 


33 


wirb Höchftens mit einem baren Geld⸗Vorſchuſſe von ers 
wa 16000 fl. oder quartaliter mit 4000 fl. vollfommen 
auslangen fönnen. Die Finanzen find Gottlob, in 
dem Zuftande, daß fid) diefe Auslage gar wohl bes 
ftreiten laßt, und eine Probe von einem oder ein paar 
Jahren wird es alles ing klare jeßen, daß gnädigfte 
Herrſchaft mit der vollfommenften Sicherheit, und 
mit Nußen das in Frage ſtehende Eiſenwerk betreiben 
laffen kann. 


Wenn nun erft Sereniſſimus gnaͤdigſt reſolviren 
ſollten, dieſes Buͤhlerthaler Eiſenwerk zu uͤbernehmen, 
fo wird man mit dem Muͤhlſchlegel diejenige Üeber⸗ 
einfunft auf Ihro Durchl. höchfte Genehmigung zu 
treffen haben, die für Das herrfchaftliche Intereſſe am 
vorrheilhafteften if. | | 


Ich Überlaffe nun aber eines Fürftl. Collegii 
zeiferer Entfchlieffung, was in diefer Sache Senerifhi- 


mo fir ein Vortrag auf das unterm 22ten April dies 


fes Jahres anhero erlaffene Fürftl. Geheime Raths 
Memoriäle gemacht werden wolle, Mur dies einzige 
finge id) Bei, daß es wohlgethan fenn werde, zu gleis 
cher Zeit den ehemaligen Buͤhlerthaler Hammermeifter, 
Fideli, der am verfloffenen Georgii ſich nach Ganges 
nau verdinge bat, nach dem von dem Oberforftmeis 
fier von Landſee unterm 22ten März h a, gefhanen 
Vorſchlage über die tage, und Umſtaͤnde des Muͤhl⸗ 
fehlegefifchen Eifenwerks, vom Ober» und Oberforfts 
amt Raſtadt zum Protocol pflihtmäflig vernehmen 
zu laflen, um Nachrichten zu erlangen, die zu vor: 


theilhaften Entfchlieffungen, in Abſicht auf dieſes 


Eiſenwerk Anlaß geben formen. Carlsruhe den 13. 
©ept. 1773. — | | 


Schlettw. Archiv 8. B C aoſt⸗ 
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Roft - Seriptum. 


Der Müplfchlegel hat unterm Iren May. dies 
ſes Jahres gebeten, daß. vereniſſimus, da Sie nicht 
geneigt wären, das. Eifenwerf felbft u, übernehs 
men, und befreiben zu. laſſen, ihm die Erlaubniß ers 
heilen, möchten, ein Stahlwerk ‚anzulegen, ‚und nicht 
nur felbf: Stahl, ju fabriciren, fondern auch mit 
fremiden Stahl handeln zu dürfen. Sollte es, num 
vielleicht niche beſſer feyn, in diefe Bitte zu willigen, 
und von dem Erfaufe und der Betreibung des Ei⸗ 
ſenwerks ganz abzuftehen, und fomit die Eiſenſchmel⸗ 
ze in Buͤhlerthal ganz eingehen zu laffen?. Sch. so 
meine Meynung bievon ganz kurz ſagen. 3 | 


Laſſen wir die Cifenfchmelze ganz eingehen, fo 
entftehen diefe offenbar nachtheilige Folgen: erftlich 
bleibenjährlichbey gooo Kübel Eifenerz unbenußt und 
ohne Werth, und koͤnnen alfo.im Zirkel der Waas 
ren feine Vergütungsmittel abgeben; zum, andern 
werden diejenige Arbeiten vermindert, welche vielen 
Maenſchen ſtatt der Zahlungsmittel für ihre Subſi⸗ 
ftenz dienen konnen, und bisher gedienet haben; 
driftend muß die Herrfchaft an ihrem Holze aus den. 
Windeckiſchen und andern ‚dortigen Waldungen . ben 
betraͤchtlichſten Schaden, leiden, anſtatt daß fie bey 
Betreibung des Eifenwerks einen ‚jährlichen anſehn⸗ 
lichen Profit hat, und auch. das fchlechte Holz bey 
guten Preifen anbringen kann. Viertens, verliert 
die Herrſchaft eine jährliche fichere Revenuͤe von et⸗ 
lichen taufend Gulden, auch fogar der Zins. vor 
325 fl., welche Muͤhlſchlegel bisher aus feinem Eis 
ſenwerk zu. bezahlen gehabt, würden für die Hertz 
fchaft ganz — wie denn SEHON — 


44 


\ | 25 
Ä —8 fuͤnftens, iſt es auch 
5—— aan fein wahrer 
en Da an die Eifenfchmelze eingehen läfs 
d die Erlaub f die Anlegung eines 
teile. —* In Du bes Stahles 
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IL 
Weber bie 
Bergung! der Dft- und Heft See 


durch 


Grabung eines ſchiffbaren Canales 
in dem Herzogthum Schleswig.) 


| Bon 
8. E.C. 





lubet amor Patriae, natura juvat; 
dub Numine erekin — — 


&- lange’war die wugliteen einer Verbin⸗ 

dung der Oſt-See mit der Weſt⸗See durch 

einen Canal, welchyr , Holſtein durchſchnitte, ein n Pros 

ject, 

3) Diefe Schrift iſt im Zahr 1781. zu Odenſe beſonders 

gedruckt worden. Sie behandelt die Ausführung eines 

Planes, weicher die Dänifhe Regierung verherrlichet, 

und für einen beträchtlichen Theil der Staaten und der 

menfchlichen Geſellſchaſt intereflans if. Ein Werk, wie 

das ift, den Menfchen-die Mittheilung ihrer Genießun⸗ 

gen durch Verbindung der Meere zu erleichtern, und das 

durch die reziproße begluͤckende Annäherung der Staaten 

zu bewirken, muß in dem Archiv für den Menfchen und 
Bürger au * Sal 
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ect, beffen Ausführung die Beherrfiher Dänemarks 
ınd Holfteins mehr wuͤnſchten, als daß fie dazu 
Hoffnung gehabt hätten. Immerwaͤhrende Streis 
tigkeiten hielten die beybderfeits regierenden Haͤuſer in 
einer befländigen Entfernung von gemeinfchaftlichen 
großen Unternehmungen, und binderten die Reifwer⸗ 
bung einer dee, an deren Ausführung unmöglich) 
obne die gröfte Einigkeit gedacht werben fonnte, 
Und wie konnte diefe Einigkeit erlangte werden, da 
der gegenfeitige Zweck ihres Wohles fi faft immer 
gänzlich widerſtritt? Sie waren Nachbaren, aber 
ohne daß ihr gegenfeitiges Staats » Interefle verbun: 
den war. ©egenfeitiges Verlangen nach Größe, die 
allein auf die Verkleinerung des andern erbauet wers 
den konnte, erwecte Eiferfucht, entfernte die Gemuͤ⸗ 
eher, und fachte immer neue Zwiftigfeiten an. Ein 
Werk alfo von fo großen Koften, dem die Natur 
felbft fo viele Schwierigkeiten entgegen gefeßt hatte, 
zu deren Ueberwindung Einigkeit derjenigen, die fie 
zu befämpfen haben, das erſte, und geringfte iſt, 
mas erfordert wird, fonnte unter dieſer getheilten 
Regierung nicht zu Stande fommen. Man mollte 
daher von Dänifcher Seite diefes Werk alleine uns 
ternehmen, und ward deshalb zu Friederich des ıV. 
Zeiten ein Entwurf zur Verbindung diefer Meere 
gemacht. Vermoͤge defielben follte ein Canal von 
Schleswig ab, in dem Sley Fluß hinauf, und.durd) 
den Treu: Fluß bey Friedrichſtadt in die Eyder ges 
führe: werden. Doc auch diefes Project gerierh ins 
Stecken, und es waren und blieben füfle Träume 
tiefiehender, und von deffen großen Werthe übers 
zeugter Politiker. Doch wohl uns, daß es nicht 
blog füfe Träume blieben, daß diefe Möglichkeit zur 
Wirklichkeit wird, und diefes Werk auch noch zur Ver: 
pertlihung unſers Zeitalters dienen ſoll. So 
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So bald die ſo lange gewuͤnſchte Vereinigung 

der ſonſt getrennten Provinzen Holſteins unter dem 
Daͤniſchen Scepter zuſtande gebracht war, ward 
auch mit Eifer auf die Ausfuͤhrung dieſes Werks 
gedacht. Es ward daher ſchon 1774 erfahrnen In⸗ 
genieurs, unter Direction des Geheral: Major Weg⸗ 
ner aufgetragen, ‚einen geſchickten Weg zur Führung 
diefes Kanals vaus' der Oſt-⸗See nad) der. Mord« 
öder Welt: See durch Nivellirung des Erdreiches 
zu fuchen. 


Eine der: hiezu .angeftellten Verſuche gieng auf 
bie Führung eines: Canals aus. der Stör bey. Gluͤck⸗ 
ftade in den Kieler Hafen, und: würde, wäre deſſen 
Ausführung möglich gewefen, die eine Mündung def 
felben, dieſer Stabt unmittelbar gegenhber, bey dem 
Dorfe Gäarden, ‚die andere bey Gluͤckſtadt geweſen 
feyn. Ein allzu großer Fall des Waſſers, und ei 
ne zur Schiffahrt unzulänglihe Tiefe von 6 Fuß 
machte aber, daß er:verworfen wurde. Ein anders 
ver gieng auf die Führung eines Canals von Ederne 
forde nach Rendsburg. Aber. auch diefer ward ver: 
worfen, und endlich nad) wiederhoften Verſuchen, 
der Gang, den jeßt der Canal erhalten, als der zur 
Ausführung dieſes Werks geſchickteſte befunden, 
auch mit der wirklichen Ausfuͤhrung der — 
Verſuche im Junii 1777 ber. —— gemacht. 

ak >} e 

Zu beſſerer Ausführung des Werks wurde 
an: ‚eine : dreyfache Commißton "niedergefeßt, 
der die Betreibung der dahin gehoͤrigen Geſchaͤfte 
anvertraut und "aufgefragen. ward. sy Fine Canal: 
Eommißion in Copenhagen, det die: allgemeine Dis 
rection aller: zu — — — — 

“at BR 


ni 


I 


3 


sec, mb dr ‚gegenwärtige Mitglieder der 
ameifter Graf von Schimelmann, der Graf 















ack Rathlow, der; Graf ‚Sthimeltkant der jůn⸗ 
nboder Geheimrarh von Stemann find. 
weite, die den Mamen Canal: Ausführunges 
ommißion führer, und zur unmittelbaren Betrei⸗ 
5 ber bey dieſem Werke vorfallenden‘ Geſchaͤfte 
angeordnet iſi. Sie befindet ſich in Kiel, bey dem 
En oe 'aus dem General Major 
| ae, den Kammerheren von Schilden, dem 
| | man, und dem Canzley⸗Seeretair 
‚als Secretaͤr die Correſpondenz und 
', und dem zugleich. als Cafirer die 
d Auszahlung der zu dieſem Werke noͤthi— 
er anvertrauet iſt. ine dritte endlich, die 
den ations » Commißion har: Ihre 
Mitglie nen von Schilden, und 
die Juſtigraͤthe Stahl und Chriſtenſen. Ihr Ge⸗ 
— ie Taration des zum Canal erforderli⸗ 
hen 78, welches: den Unterthanen, durch dei 
en —— der Canal gehet, (nach dem von 
denſelben Commiſſarien ernannt worden find, und 
dieſe nebſt der Taxations⸗Commißlon den Werth 
In Ing aus: der’ —— bezahit wird, 
ER ee vr 
Die Ausgrabung er. Exde or‘ und- wird 
auch noch. nach Potten, das iſt, nach) einen Maaß 
von 16 Fuß Laͤnge und Breite, und 4 Fuß Tiefe 
an. Erdarbeitern durch : Öffentliche Lieitation verdun⸗ 
gen, und ‚biefen von den Ingenieurs, die Die Ober: 
Aufficht führen, abgeſtochen. Das Ebnen der Waͤl⸗ 
le oder Ufer, das Fafıhiniren, und die Mauer: un 
Zimmer + Arbeit, die ebenfalls unter erwehnter Ober⸗ 
Aufſicht geſchiehet, wird: Tageweiſe bezahlet. Run 
er 
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Der Canal ſelbſt nimmt feinen Anfang in for 
genannten Kieler Fiord, oder Hafen, zmwifchen der 
Stadt Kiel, und der an der Mündung des Hafens 
dieſer Stadt gelegenen Feftung Friedrichsort, etwan 
eine kleine Stunde von der erſtern, und eine halbe 
Stunde von der letzten entfernt. Hier, wo nur 
vordem ein kleiner Bach, der die Graͤnze zwiſchen 
Schleswig und Holſtein ausmachte, und die Lewens⸗ 
aue hieß, zwiſchen zwey Huͤgeln uͤber eine ſumpfigte 
Wieſe ſich in den Hafen ergoß, findet ſich jetzt die 
Muͤndung dieſes Canals, der von da aus laͤngſt der 
Seite Schleswigs hin in die Eider gefuͤhret, und 
dadurch zu einer neuen Graͤnze zwiſchen Schleswig 
und Holſtein wird. Ma” 


- An der rechten Seite, wenn man mit dem 
Gefichte nach dem Kieler Hafen zu ftehet, ift das 
Ufer der Mündung durch eine von gehauenen: groß 
fen Feldſteinen erbaute Borfegung, die fich in einer, 
einen abgeftumpften Triangel bildenden Figur bins 
sieben, vor beu Abfpülen des Meeres gefichert. Die 
änge der an dem Canal liegenden Seite ift 12 Rus 
then (die Ruthe zu 16 Fuß) und 4 Fuß die Seite, 
nach dem Lande zu, 15 Ruthen und 4 Fuß, die Dice 
wo e8 den Winkel nach dem Waſſer zu bilder, 2 
Ruthen und 2 Fuß, unten aber 4 Ruthen 4 Fuß 
Dick, oder breit. An der linfen Seite hingegen ift 
die Mündung durch ein fich auf eben die Weiſe an 
dem Ufer hinſtreckendes Bollwerk, welches im Gans 
zen 56. Ruthen und 7 Fuß lang ift, und fich wieder 
mit einee 14 Muchen und 4 Fuß langen Steinver- 
fegung endiget, geſchuͤtzt. Diefes Bollwerk, welches 
zum Anlegen der Schiffe beſtimmt ift, hat eine uͤber⸗ 
aus große Feftigkeit, fo wie denn überhaupt — 
taͤt 
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tät der Charakter dieſes ganzen fo vortreflichen 


Die Form defjelben ift fo wie das Ufer hier 
ein abgeftumpfter Winkel, defien eine Seite nach 
‚dem Canal zu 38 Ruthen und 8 Fuß lang ift, die 
$inie die den Winkel abbricht 2 Ruthen und. ı2 
Fuß, endlicdy die dritte, -die an den Hafen: liegt, 15 
Ruthen 3 Fuß iſt. 


Es beſtehet aus langen in die See eingeram⸗ 
ten Fußbreiten und dicken Eichen⸗Pfaͤhlen, ‚immer 
wechſelsweiſe ein doppelter Pfahl, deſſen Haͤupter zu⸗ 
ſammengeſtoſſen, die unten aber etwas von einander 
entfernt ftehen, und ein einzelner. Die doppelten 
Pfaͤhle, die 4 Fuß von einander entfernt find, und 
fowohl, als_die einfachen einige Fuß über das Wafs 
fer hervorragen, find durch lange mit ftarfen eifers 
nen Bolzen befeftigte Anker vor dem Ausweichen 
gefichert, auch aber zugleich mit einfachen Pfählen 
Durch einen Hauptbalfen, in dem die Häupter einger 
klinkt find, befeftiget. Längft diefer Reihe von Pfaͤh⸗ 
len aber, ift etwas tiefer im Waſſer, noch eine Waſ⸗ 
ferleifte 4 Fuß tiefer, als die Haͤupter der Pfähle vor⸗ 
gezogen, auf der die Anker eingeflinkt find, die mit 
eifernen ftarfen Bolzen an die Pfähle befeftiger ift, 
‚und dem Ganzen mehrere Feftigkeit giebt, auch von 
innen eine Wand von, Bohlen vorgezogen. Auf 
die Sandeinwärts gelegten Anker ift die Erde von 
den benachbarten Hügeln gebracht, und damit: das 
ganze innere Ufer und das fich zwifchen den Ufer 
und dem Bollwerk befindliche Waſſer fo aufgefuͤllet, 
daß man jet, ftatt des fonft fich dafelbft befindens 
den Waflers, und des mis Waldung Bar 

gelg 
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Huͤgels einen ſchoͤnen zu einem Schiffs⸗ Wert a 
gefchickten geräumigen Platz fieher. 


Eine kleine Viertelftunde von der Mündung ent⸗ 
ferne, befinder fich die erfte Schleufe. ie beſteht 
aus einer fogenannten Schifis »Schleufe, ;d. i. einer 
folchen Schleufe, durch welche: die Schiffe geben, ‘und 
vermittelſt welcher fie in dem Canale in die Höhe ges 
bracht und berabgefenft werden, und ‚einer: Frey: 
Schleuſe, die zur Ableitung des überflüßigen Wafs 
ſers dient. Ich werde defto umſtaͤndlicher bey Bes 
ſchreibung derſelben ſeyn, weil ſie hinreichen wird einen 


deutlichen Begriff auch von den übrigen zu erwecken, 


die, auffer einigen Kleinigkeiten, die zu feiner Zeit 
üngejeigt werden follen, auf denfelben Fuß eingerich 
fer ſind. In der Beſchreibung werde ich ihr von 
ihrer erften Entſtehung bis zur. völligen Reife folgen: 
Wenigſtens fcheine mir diefe Art um deswillen vor⸗ 
zuͤglich bequem, weil viele meiner Leſer wohl die Mas 
ſchienerien einer Schleuſe, und die Art, wie die Schif⸗ 
fe in derſelben in die Hoͤhe gehoben werben, auch das 
äuffere Gebäude derſelben gefehen haben werden, dens 
noch aber feinen heilen Begriff davon ‚haben. werden, _ 
wie viel Kunft und Arbeit sur Anlegung eines ſolchen | 
Wertes gehoͤret. | 


Man ftelle ſich atfo den untern —** des Cu 
nales, der 8 Fuß 6 Zoll’ tiefer als der obere Tiegt, mit 
dem er durd) die Schleufe verbunden wird, ſewohl 
als dieſen obern, als ſchon gegraben vor. Zwiſchen 
beyden ein noch undurchſchnittenes Stück Landes, wel⸗ 
ches das Waſſer des obern Canals abhaͤlt, in den un⸗ 
teren zu flieſſen. Dieſes Stuͤck Land. ift nun det 
Platz, wo jetzt die Schleuſe liegt, zu deren Anlage ich 
nun fortſchreite. Zu⸗ 
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ah) Zuetſt ward in dieſem Lande der Platzfuͤr die 
Schleuſe fo zugerichtet, daß in der Mitte zwiſchen den 
obern und untetn Canale das Bette für die Schiffs⸗ 
Schleuſe oder ſo genannte Schleuſen Kafternereinige 
Fuß Hiefer,Jalsıder untere Canal: gegraben ward, doch 
fo, daß. an jeder Seite derfelben mach. dem Canale zu 
ein ſtarker Damm fteheh blieb; der erft nach vollen⸗ 
detem Bawsdürchgeftochen warde In DiefesıBerte, 
und ee ‚ wondas) Germanen: und die 
Frey biegt, wurden: mm ohngefaͤhr 1600 
Buchen⸗Baͤume bis auf den Grund durch Rammen 
en ren dem Grunde Feſtigkeit zugeben 
Auf die Haͤupter dieſer Pfaͤhle ward ein. Roſt von Bal⸗ 

ken gelegt/ auf den, nachdem die Zwiſchearaͤume mit 
Erde ausgefullet worden ;der Boden der Schiffs⸗ 
Schleuſe folgenderniaſſen / angelegt ward. · Man e leg⸗ 
te Fuß breite Baltken, oder vielmeht in der Form eis 
es Balken beſchnittene ftiſche Eichen Baͤnme Ces 
verſteht fich von ſelbſt das reinſte Kernholz) langſt 
de: Kaftens, jeden einen Fuß breit von dem andern 
entfernt: DierZmwirthenräume‘ protfch en den Balken 
wurden mit hollandiſchen Klinkern, einer Art gebrantis 
ten Steime/ die alleine im Waſſer unvergaͤnglich und 
Tarras einer Art· Thon⸗ der in aeinige Den 
Deutſchlands gegraben und in Holland 
wird/ und der die Eigenſchaft Bet, im 
Waſſer völlig Stein zu werden, ausgemauert. Ä 
dieſen Boden kam ſodann ein ——— rn 
che Weiſe von Balken und Mauerarbeit verfer 
über dem ſodann eine Decke Von eichenen Bo 
2 zuß tiefer⸗ als der natiirliche Boden bes * 
Canales gelegt warde Dieſer Boden roichtnicht 


blos ſo Weit als der Schieufen⸗ Maſten/ das iſt der 
ver durch die Pforten der Schleuſe eingeſchloſ⸗ 
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fen wird; gehet, fondern noch über bemfelben "etliche 
dreyßig Fuß auf jeber Seite hinaus, fo weit has Ger 
mauer über ben Kaften binausgehet. Jedoch iſt das 
bey noch. zu bemerken, daß der Theil des Bodens, 
der aufferhalb den Pforten, die den obern Canal 
fließen, liegt, A Fuß 6 Zoll Höher ift, als der Bor 
den des Kaftens, und alfo in horizontaler Sage mit 
Den Boden des oberm Canales, der: Theil aber, der 
nach dem untern Canal zu liegt, 15 Fuß höher und 
in horizontaler Sage mit. defien natürlichen Boden, 
An beyden Enden aber des Schleufen: Kaftens fiegen 
auf dem Boden ſtarke 15 Fuß Hohe Balken, die in 
der Mitte einen ftumpfen Winkel bilden, und an den 
Die Pforten anfchlieffen , und Schlagbalken genannt 
werden, An der Seite nad) dem untern Canal zu, 
liegt der Winkel, den) der, Schlagbalfen macht, auss 
wärts; nach dem obern Canal zu aber, wo er auf 
den 8 Fuß und 6 Zell höhern Boden liegt, einwaͤrts 
nach der Schleufe zu. 


Nachdem dieſes vollendet, fieng man an bie 
Mauern, welche die Schleufe bilden follten, zu feßeny 
Die Mauer: rechter Hand, wenn man von der Muͤn⸗ 
bung bevauf kommt, iſt mit dem Ufer verbunden. 
Ihre Länge ift 173: Fuß, ihre Dide 4. bis 6 Fuß 
und die Höhe 254 Fuß. Der Kaften der Schiffs 
Schleuſe, der. diefe Mauer zur rechten Wand dient, 
iſt 100 Fuß lang, 26% breit und 252 Fuß tief. Die 
linke: Diauer, die nach. der Schleufe zu, biefelbe Höhe, 
und wie bie rechte, Dauer eine. Sänge von .ı73 Fuß 
bot, ift 11% Fuß dick. An beiden Enden ift fie hohl, 
und: gewälbt, weil durch fie das Waſſer in und aus 
den Schleufen s Kaften gelaffen wird. An beiden 
Enden nach dem Canal zu, befinden ſich — 

en⸗ 
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Deffnungen, in biefer hohlen Mauer, die obere Def 
nung in horizontaler age mit dem Boden bes obern, 
die untern in eben der Lage mit beim unterh Eanale, 
durch die das Wafler in und aus der holen Mauer 
fallen kann, durch ähnliche Oeffnungen, die fidy mies 
der an der linfen Seite, wo diefe Mauer die Seir 
ten : Wand des Schleufen » Kaften macht, unter 
und oben befinden, aus dem obern Canal in den 
Schleufen » Kaften, und aus“ demſelben wieder in 
den untern Canal fallen fann.: Man fchließk diefe 
Definungen, wenn fie fein Waffer durchlaſſen follen, 
mit Schoffen, die an eifernen Ketten hängen; und 
vermittelft einer- Winde, die von einem Menſchen ge⸗ 
öfnet, und gefchloffen werden konnen. Diefe Erfin⸗ 
dung, das Waſſer durch eine gewoͤlbte Seitenmauer 
in die Schleufe, und aus der Schleufe zu-bringen, 
bat einen großen Vorzug vor: der fonft gemöhnlichen 
Art, bey der vermittelt Schoffen, die fi in den 
Thuͤren befinden, das Waffer eins und ausgezapft 
wird. Denn wenn eines Theils durch die Schoſſen 
felbft die Thüren fehr geſchwaͤcht werden, andern 
Theils durch den beftändigen Stoß, den das Waſ⸗ 
fer beym Eins und Auszapfen auf die Thuͤren macht,’ 
die Ihüren ungleich mehr abzuhalten haben, als bey: 
ber erft befchriebenen Art, fo werden dadurch große, 
und häufige Reparationen verurſacht, die hingegen 
bier vermieden werden, Fine Sache, auf deren Vers 
meidung nicht mie genugfamer Wachſamkeit bey ſol⸗ 
hen Werfen gefehen werden fann. ” is 


Meben biefer innerhalb gemölbten Mauer warb: 
nun die Frey. Schleufe;, der fie zugleich zur rechten 
Seiten s Mauer dient, angelegt; :Der Boden die⸗ 
fer Frey « Schleufe, der mis dem vom obern * 
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von! Bein einen ‚Ende zum andern (gebet, auch 
Schlagbalken hat indem dieſe Schleuſe nicht hund) 
Ihlmen,sfondermsdutch« g0 Schoſſen/ die gan⸗ Kette 
hängen, re — 
dieſer Schleuſe iſtna 7 zuFuß/⸗ di 5— | 
Be Sie den Mnucn 113 Su DR linteMaus 
eriſt wieder ſo, wie die rechte 
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benden. Seiten, ‚durch —— — 
uͤgel ⸗ Thuͤren geſchloſſen, die in m 
lenen Scharniers laufen, und durch einen Win 
von jeder Seite a Zu 
Druck des Waſſers ee Wen ade 
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und Granitartig ſind/ verfertiget, | 

die Drehftänder , in welchen die 

ne laufen, die von nordijchen —* einen außer⸗ 

ordentlich harten Stein gemacht find; nicht wenig. 
Zierde it der ͤußerſten Genautgkeit ver“ | 

ten Kunſtwer * eier | 
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5. cite dermerwolbten SS men die zwiſchen der Schiffen 
iſe liegt und zum Eine und lus zap⸗ 

ient / nach dem ungern: Canale zu 
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gr. Usher den Kaſten der Scifs+-Schleufe geher 
endlich eine Zugbrüde, die mit eifernen Gelaͤndern 

yerjogee iR. 
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Was die heit, an. der. Ela betrifit, fo 
kann mar nichts fehen, das mit größerer Genauigkeit,‘ 
und fimplerer Schönheit gemacht ift. Die Schiffe wer« 
den in ihe 8 Fuß und 6 Zoll in. die Höhe gehoben und. 
geſenkt, und aus dem untern nach dem ober ‚und aus’ 
ven —“ dem untern Canale —— 
urch⸗ 
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Durchgehen eines Schiffs, deren zwey, wenn fie nicht 
zu groß find, zugleich durchgehen koͤnnen, erfordert 
nebjt dem Ein = und wieder Abzapfen des Waſſers eine 
Zeit von. ro Minuten. Es Fönnen nad) der Berech⸗ 
nung der Ängenieurs, unter deren Aufficht fie erbauek, 
und von deren großen Kenntniffen ich nichts fage, weil 
ſchon der Name eines Wägners und Penmanns genug 
befannt ift, und weil ihr Werk mehr für fie fpricht, als 
das gefüchtefte Lob, wäre ich auch Kunftverftändiger, 
ſagen fonnte; den ganzen Tag Schiffe durchgelaffen 
werden, ohne daß man aus Mangel des Waſſers ger 
noͤthigt ift fie in ihrer Fahrt aufzuhalten. Ein großer 
Borzug, den wenig Canäle haben, bey denen gewöhnlich 
der öftere Mangel am Waſſer die Schiffahrt fo fehe 
verzögert, und ihnen einen großen Theil der Borrheile 
entziehet, die fieohne demfelben haben würden, Doc) 
genug von dieſer Schleufe. 


Eine halbe Stunde weiter:hin bey Knoop, einem 
Gute des Grafen Boudiſin, liegt die zweite ſchon fers 
tige Schleufe, die völlig auf eben die Art, wie die 
oben befchriebene, eingerichter if. Die dritte auch 
fchon fertige Schleuſe, die ſich aber von den beyden 
vorigen unterſcheidet, daß ſie keine Zugbruͤcke hat, liegt 
bey Rathmannsdorf, eine viertel Stunde von Knoop 
entfernt. — 5 — J 


Eine viertel Stunde weiter bey Sucksdorf, wo die 
ordentliche Poft» Straße von Copenhagen nad Kiel 
durchgehet, ifbeineganz vortrefliche Brücke über den Ca⸗ 
nal erbauet. Sie befteht aus zwey von gehauenen 
Felſenſtuͤcken erbauten fich gegen uͤberſtehenden breiten’ 
Pfeilern, ‚die beynahe die Form eines halben Mondes 
baben, der vorne durch eine gerade Linie — 

ut, 
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iſt, über welche eine Zugbruͤcke liegt. Die Weite zwi⸗ 
fchen den beyden Pfeilern, durch welche die Schiffe 
geben müflen, ift wie Oieder Schleufen 268 Fuß. Sie 
ift mit ſolcher Soliditaͤt erbauer, daß fie Feſtigkeit für 
eine halbe Ewigkeit zu haben ſcheint. Cine Stunde 
weiterhin ben ber fogenannten Landwehr, nabe beym 
Flemhuder See wird eben fo eine Brücke erbauer, des 
ten Bau auch ſchon beinahe geendigt ift. 


Bon diefem Flemhuder See, der eine gute Meis 
le fang und ohngefaͤhr eine halbe breie ift, wird ein Theil, 
ber vermittelft eines durch Die See gezogenen Dammes 
von demfelben abgefchnitten wird, zum Canale felbft 
genommen. Durd) den Damm aber werden Deffnuns 
gen gemacht, die mit Schoffen gefchloffen werben, fo 
bag man das in dem übrigen Theile des Gees befindr 
liche Waffer in den Canal laffen, und auf erforderlis 
hen Fall Benuißen fan. in Vortheil, der um fo viel 
größer iſt, da eben bey diefem See die größte Höhe des 
Canales ift, Das Waſſer deflelben alfo auf beyde Seis 
gen vertheilt werben kann. Auch befinder ſich noch in 
diefer Gegend ein anderer großer Ser, der Meiternts 
See genannt, der ebenfalls, wenn er burch einen Mes 
ben + Canal mit dem Canale verbunden wird, eine übers 
flügige Menge von Waffer liefern kann. 


Die ganze Höhe des Canals, die, wie ich erwähnt 
babe, bier am größten ift, und der Fall deffelben bes 
träge auf der Oft : Seite 25 Fuß 6 Zoll; auf der Werts 
Seite aber 23 Fuß. Und fo wie nun die Scifie, die 
aus der Oſt⸗See nad) der Weſt⸗See gehen, um bis 
hieher zu kommen, durdy die verſchiedene Schleu: 
fen 25 Fuß, 6 Zoll in die Höhe gebracht werden, fo 
werdert fie run auch durd) die auf der andern Seite bes 

Schlettw. Ardivs. B. D find⸗ 


5 


findlichen Schleufgny tum in die Eider kommen zn Ras 
Weſt⸗ in die Oſt⸗See gehen. J— m 


15 * nee. pr er 21:13 .28 

Außer den erwehnten 3 Schleufen. erhält ber Ca⸗ 
‚nal noch drey Schleuſen. Eine, welches die 4te von 
Fiel aus iſt, bey König Sorde, eine Heine Meile yon der 
9 Rarhsmannsdorf entfernt. Sie wird vollig wie die 
oben beſchriebene eingerichtet, nur daß ihr Fall bloß 7 
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tritt, und mit der, Ebbe ı Fuß 7 Zoll Untexſchied mar 
chet. Sie iſt auch ſchon fertig und eben wie die andern 
erbauet, nur dahß fie. Beine Frey⸗ Schleuſe hat.. 


Ara. ey * „io — tn, 
Der Canal ſelbſt gehet, ‚wie gefagt, aus dem Kie⸗ 
Ser Fiord, an der, Grenze von Schleswig hin in die 
Eider, die eine Meile hinten Rendsburg, vollig ſchiff⸗ 
bar ift, und; fich ‚in. die Weit; See. ergießt. Der zu 
grabende Land⸗Diſtrikt, bis nach Rendsburg beträgt 
ohngefaͤhr 5 Meilen, von denen ohngefähr 2 Meilen 
ſchon gegraben finds "Was hingegen den Theil / der Ei: 
der jenfeit Rendsburg berrifit, bis wo diefer Fluß von 
Natur ganz ſchifſhar ift, fo wird <derfelbe, nicht durch, 
Ausgraben erweitert „ fondern man bat das Bette die⸗ 
ſes Flußes, vermittelft großer Modder oder Schlamm 
Maichienen vom Gchlamme, gereiniget, und Barunde 
ſchiffbar gemacht. Diefe Arbeit,ift: auch ſchon bepnahe 
geendigt, und wird blos noch, um das Zuſchlammen 


⸗ 
. N de wo 
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Sk, 


r „in der Mitte de lußes 
N ee in welchen der — 


üblende Schlamm finfen , 
— Ufer dieſes Fi — Km 
Nadal derung gehalten haben 
PCR ij .gefi Die obere, 
e Sanals, Roi © a ne) eym * 
F er gabe 
as feine —2 be fo i Me. u 
| Be Waſſer —8 
r große rthe 
8 — ſehr ‚gr —— 
& Rt in, 0 Ai er 
gu en, Dur nie en. gel‘ 
— Son suf niglihe eo au mie, 
nl. — 
| en, um. r en, ‚a 29 g de 
un — Ara man, ä 
; | #33 ck neu 
abhängig. daß jumoßrerer Stche 
r — Buß HB e.2 Fuß Anla⸗ 
en eine Bräme von 12 Fuß Brei⸗ 
in ſumpfichten oder ſandigen Stel⸗ 
| \ Die Waͤlle an den’ 
il des * das über dem Waſ⸗ 


Se 8 Canals auf Dem Ufer, die nach der) 
| de nbeit. des Tetrains auch verſchiedene Hoͤhen 
og sein fchöner an einer Seite mit Bäumen bes’ 
pflanzter 22 Fuß breiter. Weg angelegt, um auf den 
Fall, ‚wenn. fein — Wind für wo. # ‚ biefelben 
— * koͤnnen. J 
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Ein herrlicher großer Anblick ift es, da mo vor 
wenigen Jahren noch nichts als Waldung, Hügel, Ader, 
und Wieſen waren, jegt Waffer, und majeftätifch eins 
herſeglende Schiffe zu erblicken. Go ein Anblick kann 
nichts and ers ils hohe Gedanken von dem Geift und 
der Wurbe des Menfchen; und noch höhere von dei, 
der ihn mit Verſtand und Gaben, zu folchen ſtolzen 
Unternehmungen ausrüftete, erwecken. FO 
eo, Be ER 7 2° 
Dies wäre das, was ich über den Canalund deſſen 
Einrichtung habefagen können, und wollen. Ich koͤnn⸗ 
te bier dieſe Befchreibung ſchließen, wenn nicht eine 
‚meiner Hauptabfichten dabey diefe wäre, mehr erleuch⸗ 
tete Köpfe durch fie aufmerkſam auf diefes große Werk: 
zu machen, und fie vielleicht durch diefe noch immer: 
kurze Nachricht zu bewegen, etwas befferes, und aus⸗ 
führlicheres darüber ju fagen. Um aber diefes deſto 
eher erwarten zu dürfen, glaube ich, daß es nicht une 
bienlic) ift, noch etwas über den großen Nußen, den 
Dänemark einft von diefer wichtigen Unternehmung zu 
erwarten bat, zu ſagen, da diefes es: unſtreitig noch 
heller ins Licht ſetzen wird, wie ſehr dieſer Canal vor⸗ 
zuͤglich vor andern eine recht umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung eines Kunſtverſtaͤndigen verdienet. 


Ehe ich aber zur Entwicklung des Nutzzens fortge⸗ 
he, wird es vielleicht nicht undienlich ſeyn, einige klei⸗ 
ne Fehler, die ſich in einer Nachricht eingeſchlichen ha⸗ 
ben, die uns Hograͤve in ſeiner Beſchreibung der 
ſchiffbaren Canaͤle geliefert hat, zu berichtigen. Nicht 
Begierde, Fehler in dem Werke eines Mannes, den 
ich in Anſehung feiner Kenntniß von Sachen dieſer Art 
als weit uber mich erhaben anfehe, zu fuchen, bewege 
wich zu Diefer Berichtigung ſondern der Gedanke, == 

E viels 
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ht dieſer oder jener, der beyde Beſchreibungen 
e gefuͤhrt werden moͤgte, wenn ich nichts das 
on-fagte, befonders da Hogräve eben in einem Punkt 
eirret hat, mo, fo klein der Unterſchied von einem, oder 
ein paar Fuß ift, doch durch denſelben ein Canal, wie 
r, der ordentliche Schiffe tragen foll, fehr verliert, 














Hograͤveg J nemlich die Tiefe des Canals auf 
Fuß an, fie iſt aber so Fuß Seelaͤndiſch Maaß, und 
ſiges, oder Hamburger Maaßes, nach 
m leztern er-die andern richtig angegebenen Groͤ⸗ 
ßen angenor u ji 725 Wer, Ein fehr wichti⸗ 
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jmie * Eider nicht * 9 —— 4 
mit... Nch ift der Schleufen : Boden 
E Fuß, tiefer, als — 
xD. auch nicht bey Schi 

, eine halbe Meile weiter *6 
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Be klein finder, einer Schleufe auf 30,0uo 
| een diefer wohl viel za geringe ange: 


6 Ay ” mmit. 


Auch iſt bet Vorfilag endlich noch, bie Untere 


Eyder mit der Stör w verbinden, wohl noch nicht fo 
ganz aufgegeben, wie Hr. Hograͤve meinet, indem 
wenigſtens noch ſehr viel in unſern Gegenden da⸗ 
von geſprochen wird. Doch dieß alles nur ſo bey⸗ 
läufig, ich gehe zu einem wichtigern Punkte fort. u 
a8 


— ——— den eifrenfi | 


rigtens auf 65 — — 
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Was die Entwicklung des Mikens, ben dieſes 
mit ſo vielen Koſten erbautes Werk hat und haben 

wird, anbetrifft, fo werden: meine Leſer leider hier 
die groͤſte Luͤcke in meiner Nachricht antreffen. Nicht 
daß er an ſich vielleicht nicht ſo groß, als man ih 
billig von einem fo koſtbaren Werke erwarten ſollte, 
oder doch noch ungemwiß wäre; fondern weil, wer nicht 
zu den Geheimniffen des ‚Staats eingeweihet iſt, 
Lund wer es if, den verbindet feine Pflicht zu ſchw 
gen) unnöglid in das Detail des Nutzens eines 
feichen Werkes eindringen kann; und doch enthält. 
‚meiftentheils immer eben dieſes Detail den Haupt⸗ 
nußen ſolcher ‚großen. Unternehmungen ! ‘Nicht "die 













Vortheile, die durch ein folches Werk in jehn, ; 
an ja wohl mehr Jahren dem Staate erwach⸗ 
en, find, es, die bie, wahre Größe eines foldyen Un— 
Bernehmet a —— —— die oft dem ge 
meinen Auge verborgenen” Vortheile, die ſi 
An Sabrhundereen äuffern, und die felbft d 
ſehenden olitifer fih nur in der Serne; 
er es glei) ficher berechnen kann, daß fie ni 
‚ bieiben werden, find es, welche Ber elohrune 
gen folder Unternehmungen mit fich führen? „Doc 
auch felbft die Vortheile, die ſchon itzt, eit eden, 
der nur im mindeſten Augen fr dieſes 1 ne 2 
‚men hat, einleuchten müflen, find, ſo groß, 
fon Ausführung nie denjenigen, denen wir ie 
banken haben, gereuen, oder — fe vird. 
BE rap > Sie ie BEE vie Ts ee TI ET 27 a 1 5*8 —— 
"Schon ber Vortheil, dem ein jedes Land darin 
erhält, daß es ſchiffbare daſſelbe durchſchneidende Ge⸗ 
waͤſſer hat, auf welchen die Produkte deſſelben von 
einem Ort zum andern gebracht werden koͤnnen, iſt 
ſehr groß. Ja ich glaube mit Recht behaupten zu 









konnen, 
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Ä ie, re boß die Auf den Bau eines 
s verwandten Koften, fo groß ſie auch 
inner ‚fen m gen,‘ befonders wenn mie bey ins, 

Ä groͤßte Theil derſelben im’ Sande "bleibt, und ver) 
‚wird, habe auch dadurch, daß das Geld mehr 
| uf toͤmmt/ der innere Wohlſtand 
Rain wird, fehon wenn er’bloß als and: Car 
nal betrachtet wird/ ſehr vortheilhaft für den Bürger 
des Staats angewande find. "Ei Land“ mag noch 
fo viel See= Handlung haben, als es will, es wird 
nie, fehlen demfelben das Land felbft dücchfehneidenne 
fler, zu dem Grade des Wohlftandes gelan« 














5 würde, wenn es diefelben — 
‚fie iſt eine beſtaͤndige Stockung in der Han⸗ 
iebſamkeit, und diefer Nahrungs : Imeig ver 
wur ae Dh ‚zur Mothdurft getrieben. Ars 
H, und und auf einem ungleich geringern Grad, als’ 
uͤhendem Hant ed, erhabene Eultur, iſt denn die 
che Folg Eine Sache, die freylich den’ 
kann —* manchen Mängeln und La⸗ 
fiern läßt, w de bie unvermeidbaren Mebel des Wohl⸗ 
ftandes und der Eultur, —8 27 Hingegen aber ec 
ST ET IR Barmdg Wlen 
Darin nl RE 2 he; PrRsJ RB, FW) 27 AR a: 
— — — und aͤchte gaullur⸗ der Einder! 
Mängel, und Lafter nach fid ziehen? 
Keinesweges. Bluͤhende Kultur der Grundſtuͤcke aller 
Klaſſen, und aͤchte Kultur des Geiſtes und Herzens der 
. Bürger der Staaten, mäffen immer beyſammen ſeyn, 
wenn wahrer Wehlftand und dauerhaftes Gluͤck der 
Voͤlker die Erde. verfhänern ſoll. Aber wo die Megies 
rrung beyde Arten der Kultur, die phyſiſche und moras 
liſche zu ihrem-- Hauptaugenmerfe macht, da werden 
nothwendiger rn die Urfachen, der phyſiſchen -und 


Ynıs" moras 
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der andern Seite Religion, Wiffenfchaften, und Kuͤn⸗ 
fie, auf gewaltfame Weiſe hindert, und ihren Wachs⸗ 
thum erſtickt. Da hingegen durch ſolche Gewäaͤſſer 
die vortheilhaftigſte Gemeinſchaft des Innern des Lan⸗ 
des mit den Seehandel treibenden Haͤfen eroͤfnet, und 
eben dadurch, daß die auswaͤrtigen Waaren leichter im 
Lande vertheilet, die natuͤrlichen Producte aber auch 
um fo viel wohlfeiler ausgefuͤhret werden koͤnnen; Ars 
beitſamkeit und Handelstrieb auch in den vom Meere 
entfernten Gegenden erwecket, und jede Art der Cul⸗ 
tur dadurch auf ihren hoͤchſten Gipfel gebracht wird. 


Der Theil von Holſtein, den jezt ber Canal durch⸗ 
fchneiden wird, enibehrte dieſer Vortheile ganz. Er 
hatte keine ſchiffbaren Gewaͤſſer, alle Producte muſten 
„von einem Ort zum andern auf ber Are, mit ungleich 
größerer Kojibarkeit als izt geführt werden, Unend⸗ 
lich wird es alfo izt gewinnen, da e8-diefelben durch Dies 
fen Canal erhält, und befonders alsdann, wenn er noch 
mit der Störe wie man gewiß boffet, verbunden wird, 
weil alsdann, ein -viel größerer Theil von Holftein am 
biefen Vortheilen Antheil haben wird. _ Wie fehr be= 
wesen es nicht Frankreichs, und Engellands mit fo uns- 
zaͤhlbaren Koften angelegte Sandle, wie Seegen voll 
füc den Wohlfiend des kandes, auch blos als fand» 
canäle betrachtet ſolche Werke find ! 


| So ſeht aber unſer Canal alle uͤbrige Werke die⸗ 
fer Art an Größe übertrift und ſich dadurch auszeichnet, 
| daß 


moraliſchen Maͤngel immer ſchwaͤcher. Neihihum kann 
freylich, wenn er ohne Tugend iſt, viele Laſter nach ſich 
diehen; aber Armuth unter dergleichen Bedingung noch 
mehrere und größere. 
A. d. Herausg. 
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daß er nicht allein einzelne Derter eines Landes verbin« 
‚det, und deren Communication erleichtert, fondern 
daß er zwey Mieere, die durch den Kandel der auf 
ihnen getrieben wird, einen großen Theil von Däne 
nemarfs Reichthum ausmachen, vereinigt, und fo vier 
fe weit entlegene Länder ſich gleichfam näher bringe, 
eben fo fehr wird er fich auch durch feine großen Vor⸗ 
theile, die ee dem Staate gewähren wird, auszeich? 
nen. Man fönnte zwar hierwider einwenden, 
daß, da der Canal von Languedok eben wie der uns 
fere zwey Meere verbinde, fo fey er nicht einzig im 
feiner Art wie ich behauptet. Allein diefes fällt weg, 
wenn man bebenft, daß den Canal von Languedok 
nur kleine Schiffe, oder vielmehr zum Gegeln in 
der See ungeſchickte Pramen befahren fonnen, das 
hingegen durch den unfern ein fehr großer, und fafl 
mögte ich fagen der gröfte Theil der in die Oſt⸗ und 
Weſt ⸗See handelnden Schiffe gehen kann. 


Mannichfaltige und: große Vortheile werden 
alfo Hieraus für Holfteins inländifchen Handel er: 
wachſen. Statt daß ehedem alle Landftädte Holſteins 
ihre Waare von den einzelnen See⸗Staͤdten, die, 
fo ſchwach ihr Handel auch immer war, dennoch faft 
die einzigen Derter diefer Provinzen waren, die noch 
etwas Handlung trieben, nehmen, und an fie ihre 
Producte abfegen muften, werben fie diefelben nun, 
da natürlicher Weife mehr Fremde hieher nach Hole 
fein Handeln werden, von diefen felbft, aus der er- 
fern Hand erhalten und bie ihrigen vortheilhafter 
abfeßen fünnen. Die Kaufleute der See: Städte 
-aber werden fich genoͤthiget fehen, ftate daß fie izt 
‚ihre meiften Waaren von fübrfern und Hamburgern 
nehmen, bie fie doch eben fo gut wie biefe aus der 

er ſten 
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erften Hand haben koͤnnten, diefelben nun auch: aus: - 
der erften Hand zu nehmen. Kommen die Landſtaͤdte 
denn auch noch nicht fo weit, daß fie ihre Waaren 
unmittelbar kommen laffen, fo werden ſie doch diefel- 
ben wohlfeiler als izt, und. nicht durch die dritte, fons 
dern durch die zweite Hand von den See: Städten 
erhalten: Der Hamburger und Luͤbecker ziehe. izt 
faft von allen, aud) den couranteften Waaren, ale 
Caffee, Zuder, Wein, Gemürze, und dergleichen mehr, 
von dem größten Theil der holſteiniſchen Kaufleute 
großen Vortheil. Statt daß diefe ihre Weine eben 
fo wohl von Bourdeaux ihren Caffee, und ihre Ges 
wuͤrze wenigftens ‚von dem Hollandern nehmen konn⸗ 
sen, begnügten ;fie fid) Damit, ihn erft aus: der zwei⸗ 
ten Hand, und dies verftehr fi) von felbft um eis 
nen viel höhern Preiß von den Hamburgern und! 
Lübeckern zu kaufen. z) Der Landſtaͤdter erhält ihn 
alfo erſt aus. der. dritten und von dieſem der Land— 
mann aus der vierten Hand. Ein Uebel, welches 
freylich der Canal ohne Betriebſamkeit unſerer Kauf⸗ 
By leute; 


3) Derjenige, der aus der zweyten Hand kauft, muß nach 
der Dednung ber Natur dem erſten Käufer nicht nur 
Von. Werth der Wanren, fondern auch alle feine aufges; 
*  wendeten Unkoſten, und einen Profit: für fein Riſiko 

bezahlen. Nun kann das aber: gar leicht gefchehen, da 

ein Kaufmann, der gerade ‚an bie erfte Quelle geht, und: 

einkauft, gröffere Unkoſten und gröfferes: Riſiko hat, als 

ein anderer, der den nämlichen Handel treibt, und daß; 

ber nicht immer am mohlfeilften einfauft, der aus der, 

erften Hand kauft. Zur Beſtimmung der Waarenpreis, 

ſe konkurriren gar zu- viele Urſachen und Umpftände, die: 

in bie Größe der Handelsauslagen einen reellen Einfluß: 
haben. | A. d. H. 


* 


— — es ſtehet wenigſtens 
— * offen, daß dieſe Betriebſamkeit durch ihn 
m wird, Gewinnſucht (es verſteht ſich, 
rich won dem guten Sinne dieſes Worts rede) 
ſt ein Trie der Seele, der, wenn er Nahrung ſie⸗ 
he anfachen laͤßt, leicht aus einem, Funken 
wird. Und iſt dieſe Flamme nur erſt 
wird dann nicht der Canal auch noch 
zu ihret dienen ? Selbſt an: dem Handel 
mit dem Reiche, den Hamburg durch die Elbe, und 
Libeck durch ſeine Verbindung mit, Hamburg bis 
itzt mit fo vielen Defpotifmus 4) befaß, wird Hol 
_ ftein, wenn erſt der Weg durch die Eider in die Stör 
und aus diefer in die Elbe geöfnet feyn wird, eben 
fowohl, und noch‘ vortheilhafter“ wenigfiens als Luͤ⸗ 
beck theil nehmen fönnens  : Denn ftatt daß: Luͤbeck 
die Waaren aus Norden und Dften, erſt über, Ham⸗ 
burg, oder: &ümeburg nach: dem Reiche. gehen laſſen 
muß, kann ſie denn der holfteinifche ua ges 
ohne alles: Ausladen bis in die 
be-bririgen laſſen. Ein gewiß. nic unbeträcheli 
Ä —— die Handlung. MRL BER 7? d 


| J ‚Wie viel or aber. muß Holfkein in der Sok 
ge durch dieſen Canal Herrfchaft über ‚den Tranfit« 
und ‚Spebitiong: + — aus — und “nd 
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a! M Warum mit Defpotiämus? € &in jeder Staat iſt bered 

“rs tiget, zum Betrieb feines Handels ‚fee‘ — 

222 auft Beſte zu benutzen / und wenn er indem 

> Shut, mehr MWorkheite genießt, als die —— er 
andern angrenzenden Staats, ſo iſt dies trip Deſpotich 

* mus in der Handlung. — 

| d. N. 
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nach Werften, und aus Werten nach Often und Mors 
den gewinnen. Luͤbecks und Hamburgs Reichthum 
beftehet in Speditions s Handel aus dieſen Gegens 
ben, und müflen alle über diefe Derter fpedirte Waa⸗ 
ren, entiveder auf der Are, oder auf der Stegniß 
in die Elbe, und fo weiter nad) Welten, und eben 
fo umgefehrt, nach Oſten und Morden gebracht were . 
den. Beyde Wege find aber mit unendlichen Mes 
benfoften verbunden, die bey der ungleich fchnellern 
Spebition durch unfern Canal, auf die der Kauf 
mann mit Mecht auch fehen muß, um ein Großes 
wegfallen werden. Gelbft die Spedition der Waas 
ren auf der GStegniß, ob fie gleich mit ungleidy ges 
tingern Koften verbunden ift, als die auf der Are, 
bleibe immer ihrer Natur nach viel Eoftbarer, indem 
weder die aus Norden und Oſten nach Weſten, noch 
die aus Werten nach Norden und Oſten zu verſchi⸗ 
ende Waaren fogleich ohne alles Umladen auf ei 
nem und demfelben Schiffe an. die Derter, fir bie 
fie beſtimmt find, noch auch felbft nur von Luͤbeck 
oder Hamburg an die entgegengeſetzten Oerter ge 
bracht werden fünnen, fondern erft an jebem diefer 
Drte doppelt eins und ausgeladen werben muͤſſen; 
auch wegen Mangel des’ Waflers immer fehr lange 
Kiegen ‚müffen, ehe fie diefen Weg paßiren können: 
Dennoch hat, ohngeachter aller dieſer Beſchwerlich⸗ 
keiten, Lübek und Hamburg fo lange Zeit die faft 
alleinige Herrichaft über diefen Zweig ber Handlung 
behauptet. Ob ſie ſolche noch in der Folge behau⸗ 
Men werden, und ob nicht derſelbe Zweig ein: vor⸗ 
zugficher fuͤr Holſtein aus dem Canale erwachfender 
Vortheil ſeyn wird, muß die Zeit: lehren. Daß er 
- aber ba itzt faſt allein Handlung die Größe a 

| nn 
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den Reichthum eines Staats ausmacht, 5) wenn er, 
wie wicht zu zweifeln ſtehet, mit der Zeit auf Hols 
ftein gebracht wird, den gröften Einfluß auf den 
Wohlſtand und das. Glüd feiner Bürger haben 
wird, 6) das bedarf wohl feiner mweitläuftigen Auss 
einanderfegung. Für die, bie Kenntniß-genug has 
ben, fo etwas überfehen zu fönnen,. werden dieſe 
Winke, denn weiter find es nichts, genug feyn, des 
nen biefe eben fehlt, die werden es nicht faflen, wenn 
ich auch Bogenvoll zur Auseinanderjeßung befchriebe, 


Und 


5) Dies ift einer von den unrichtigften Saͤtzen ber biöherigen 
Politik. Handlung kann weder wahren Reichthum, noch 
wahre Broͤße der Staaten ansmadhen. Sie iſt blos 
Menſchen und ganzer Voͤlker. Die Kultur der Grunds 

üce allein giebt den Staaten alle Produfte, die alle 
Zweige der Induſtrie der Kuͤnſte und Gewerbe, und der 
Kommerzien unterhalten. Wenn Handlung blühen foll, 
fo muß fie lediglich ald Effekt einer reihen Kultur, 
und der Freyheit von Seiten der Regierungen behandelt 
werden. Cine Staatöverwaltung, die ben Handel obens 
anſetzt, wie es leider bisher faſt allgemein gefchieht, wird 
nie im Stande feyn, dem Staate die Stärke und die Bluͤ⸗ 
the zu verfchaffen, deren er fähig ift. Die gerechte Ord⸗ 
nung der Natur, ift auch die Ordnung einer guten Mes 
gierung, im welcher jede Sache ihre rechte Stelle und Vers 


— A. d. H. 


6) Allerdings, aber nur wenn er als Effekt und als Aufmun⸗ 
— terungsmittel der Kultur der Grundſtuͤcke aller Arten von 
der Regierung beſchuͤtzet und geleitet wird. 
A. b. H. 
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Und Gt ee man RE 
gegebenen Wortpeileniden: Sr Den, 
Ganzen dem Handel durch die ungleich 
erheit Der Schiffahrt — ⏑ ⏑ — 
dich ewachſt, daß, indem vier Schiffe nur 
—* ſie das ſo gefährliche — 
























da eben ie Shiffe, die ihrer C 
wegen bequem den Canat paßlten Finnen, cam 
ften den | lichkeiten diefes Gewaͤſſers alte 
mb Ein: Börtheil;derzianınicher alkeinzt 
B ännemarf ift, und an Dem alle in der Oſt⸗ 

⸗See handelnde Nationen * — 
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gewinnen, Zheweiß wohl, daß u“ hierwider e 
wenden kann, die Aſſecouranz auf die Schiff⸗, die 


nach der Eiber gehen ſey nicht ſehr von 
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wird fich — ein Großes vermindern, wenn die Fahrt 
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iderj die Fuͤhrung des: Kanals in der: 
en ſich 9* et fon mid. -Daßıs 
nichts. wer n:obeym.Canale gewinnen / wer⸗ 
de id reich; pen .jagen. hoͤren und 
dr aus vweilidas, was dier gewon 
nen wird — lt· gZolle veingebußf 
wird. * bedenkt nicht, daß eines: Theils 
Dass) ma | ‚ Drefund und Belt /Zolle verlohren 
ef —* che * t leine einfach wieder beym Canole 
ndern wegen; der he Din 
fe Bund Den abet machen anne in 
nein geoßies verluͤrzt iſt/ ſich um 
vermehren muß: anderm Theilg im? 
mer er gt —** der Schiffe, die auf Abeck und 
Jambur, ngen, und deren Waaren von da meiter 
u ohne den Sund⸗ oder Belt⸗Zoll zu 
m weis fürzern Weg durch den Ca: 
u. Dännemarf, den Zoll einbringen 
fi Hamt urg und Luͤbeck zog. 
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yon auc noch fein geringerer Vor: 

theil Fi Dönnemarts Sicherheit auf den Fall ei: 
—* einmal zu entſtehenden Krieges und welches Land 
ft eines ſieten Friedens gewiß? aus dieſem Canale 
F erwachſen. Sollte gleich der Durchgang durch 
den Sund, welches freylich ſehr uͤbel waͤre, durch 
eine Flotte geſperrt werden, ſo bleiben alsdann immer 
Rendsburg und Kiel, wegen ihrer Communication 


mit den beyden Meeren, ſichere Vorraths Kammern 


für Daͤnnemark. Ein Vortheil, auf den man auch 
von Seiten der Regierung gedacht zu haben ſcheinet, 
da es von Anfange an ein Augenmert bey Leitung 


des Ganges des Canals geweſen iſt ſeine Muͤndung 


unfer den un einer Feſtung zu legen. 
Dies 
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Dies waͤre denn das, was ich uͤber dieſes ſo vor⸗ 
zuͤgliche Werk fagen wollte, welches gewiß, fo wie 
die ohne Schwerdfhlag erlangte Wiedervereinigung 
der Provinzen Holfteins, die felbft die Natur dem⸗ 
felben zur Örenze abgeftochen zu haben fcheint, Epos 
che in der Dänifchen Geſchichte, und: zu einem ewi⸗ 
gen Ruhme unferer Regierung feyn wird. Ich weiß 
es fehr wohl, daß ich large nicht das gefagt habe, 
was darlıber gefagt zu werben verdiene, und auch 
geſagt werden koͤnnte: aber ich werde zufrieden ſeyn, 
wenn durch dieſe Blätter vielleicht ein gefchicterer 
Mann bewegt wird, mehr, und etwas befleres Davis 
ber zu fagen. | | , 


Mm. - 
Fuͤrſtl. Raffau  Oranifche 
Berordnung 
die Lehrlinge bey der Jaͤgerey 
und dem Forfimefen , 
betreffend. ) 





Por Gottes Gnaden Wilhelm, Prinz von 
Oranien, Fuͤrſt zu Naſſau ꝛtc. ıc, 


Die ſehr haͤufig bey Uns einkommende Geſuche 
der Naſſauiſchen Jaͤgerburſche um Befoͤrderung bey 
dem Forſtdepartement haben Uns zur Genuͤge bewiefen, 
daß die Anzahl derer, welche fid) auf die Jaͤgerey und 
das Forftwefen legen, im Verhaͤltniß gegen die Forſt⸗ 
bedienungen in Unferen Sanden, viel zu ftarf fen, 
als daß auch nur der größere Theil Berforgung und 
Unterhalt dafelbft finden koͤnnte. Viele derſelben 
müffen daher unbefchäftigt und Nahrungslos blei: 
ben, dem Land nur zur Laſt fallen, -oder außer Lane 
des ihren Unterhalt fuchen und folchem nach für ihr 
Vaterland verloren gehen. 


* Dieſe Verordnung ift gtoͤßtenthells aus der Markgraͤflich⸗ 
Badiſchen für dergleichen Gegenſtand genommen. 
| A. d. Herausg. 


Solrtw.ärhins € 


\ 


Wir haben Uns dadurch von ber Nothmendigs 
keit überzeugt, diefer unverhältnigmafigen, Vermeh⸗ 
rung der Jaͤgerburſche Schranken zu feßen, und eine 
folche Borkehrung zu treffen, damit junge Leute fich 
nicht in allzu großer Anzahl einem Metier widmen 
- mögen, wobey fie nicht anders, als fehr fpäf, und 
viele wohl gar niemals ein fchicflihed und anftäns 
diges Ausfommen in ihrem Vaterlande zu erhalten, 
hoffen dürfen. 


Zugleich aber finden mir nöthig, wegen einer 
zweckmaͤſſigern Untermeifung künftiger Forſtbedien⸗ 
sen, nähere Verordnung zu thun, um eines Theils 
zu verhüten, daß die Lehrlinge bey der Jaͤgerey und 
dem Forfimefen durch die verminderte Anzahl der 
Mitwerber um Forſtbedienungen nicht verleitet wer⸗ 
den moͤgen, ſich, in Hofnung einer ihnen dennoch 
nicht wohl fehlenden Beförderung, zu vernachläffigen, 
und mit einer fuperficielfen Kenntniß fich zu begnügen; 
andern Theils, damit ein jeder zum voraus wiſſen 
möge, worauf er fich zu applieiren habe, wenn er hier» 

naͤchſt auf eine Beförderung bey Unferem Forſtde⸗ 
partement Anfpruch machen will. 


In diefer zweyfachen Ruͤckſicht feßen, orbnen 
und wollen Wir demnad): 


—I. Daß in Unfern Naſſauiſchen privativ: fans 
den die Zahl der $ehrlinge und der ausgelernten Jäs 
gerburfche zufammen ſich niemals höher, als Aue vier 

und zwanzig belaufen ſoll. 


So lange alſo die dermalen ſchon in der Lehre ſte⸗ 
bende, und bereits losgeſprochene Jaͤgerburſche * 
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Zahl annoch hberfchreiten, fol Peinem Unferer Forſt⸗ 
bedienten erlaubt ſeyn, einen Lehrburſchen, der aus dem 
Lande gebuͤrtig iſt, anzunehmen. 1) 


Zu dem Ende foll von Unferm Ober— Forſtde⸗ 
parfement zu Dillenburg über die fämtliche dermas 
fen. inae ber Lehre ftehende 2), oder bereits (osgefpros 
chene Jaͤgerburſche eine Matrickel errichtet, und von 
einem, jeden Subjeckt Ä 


1. der Name, 
2 das Alter, 


3. der Ort ‚ber. Geburt und. des dermaligen 
2 Aufenthalts, 


| 4. deſſen bisherige Kuffüßrung und Lebensart, 


..5 feine Leibesbeſchaffenheit und Geſundheits Um: 
ftände, 


* 
1) Aber es wird in dieſer Verordnung nicht verboten, daß 
ein Naffauifcher Unterthan feinen Sohn in fremde Länder 
ben rüchtigen Koriimänneen in die Lehre tue. Wird num 
— das nicht verboten; fo kann die erſte Abfiche diefer Vers 
Ordnung gang vereitelt werden. Wird es aber verbor 
ten, fo würde den Unierthanen ein Zwang angelegt, der 
gewiß nichr angerathen werden kann, und der auch der 
Aufnahme der Forſtwiſſenſchaft im Lande in mancherley 
Ruͤckſi ichten ſehr hinderlich ſeyn wuͤrde. 
A. d. Herauss. 


E2— 6. ſei⸗ 


2) * aber a welche in der Fremde find? 
a Herauẽg. 
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6. feine Verftandsfähigkeiten, . 
7. deffen Kenntniß und Wiſſenſchaft 
| a) im Schreiben und Rechnen, 
b) in der Geometrie, 


e) in der Forftwiflenfchaft und Holzpflanzung, 
4) im Jagdweſen, | 


8. deſſen bisheriger Fleiß und Application, nach 
porgängiger Unterfuchung und Prüfung, 3), genau 
bemerkt werden. a 


Hiernach wird ſich alsdenn beurtheilen laſſen, 
ob dermalen noch neue !ehrlinge admittirt werden 
fönnen, oder ob damit bis zur erfolgten Verminde- 
rung der nody vorhandenen Lehr⸗ und Kägerburs 
ſche auf die gefeßmäflige Zahl Anftand genommen 
werden müffe? | 

Diele Matrickel ift Beftändig forzufülgen, und 
jeber Abgang oder Zuwachs darinnen nacyjutragen. 


IE 


3) Soll aud) der Naſſauiſche Sägerburfch, der in der Fremde 
iſt, nach Dillenburg berufen werden, um fi da eraminis 
sen zu laflen, oder fol das Oberforfidepartement Marten, 
bis er wiederfommt, oder geht alles nur auf die Jaͤgerbur⸗ 

ſche, die ige im Lande gegenwärtig find? DieAır der Pruͤ⸗ 
fung, beſonders in Abficht auf die Verſtandes faͤhtg⸗ 
keiten, wird ohne Zweifel auch beſtimmt werden muͤſſen, 
damis, dabey nicht Realitaͤt verfehlt werde, 


A. d. Herausg. 
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11. Soll von nun; an nicht mehr einem jeden 
nach Willkühr erlaubt fenn, fid bey einem Jagd s 
und Forſtbedienten in die tehre zu geben, oder dies 
fen ‚' einen jeden Inlaͤnder der ſich deshalb bey ih- 
nen meldet, in die $ehre zu nehmen 4), ſondern bie 
Eltern oder Bormünder derjenigen, welche ſich ber 
Jaͤgerey und dem Forſtweſen zu widmen gedenken, 
follen dazu vorher bey Unjerm Dberforftdepartement 
die Erlaubniß uns bringen, diefes aber fothane Er⸗ 
laubniß nicht anders ertheilen, als wenn Der Lehre 


ling 


a) wenigftens 16 Jahr alt, 
d) von gefunder ftarfer Leibes⸗Conſtitution iſt, 
) außer den nöthigen Kenntniffen. in der Reli 
gion, weshalb ein Zeugniß von dem Prediger, 
oder Schullehrer beyzubringen ift, eine leſerliche 
Hand und orthographiſch ſchreibt. die 5 Spe⸗ 
aͤes der Arichmetit, und die einfache Regel be 
Tri fertig rechnen fann ; | ‚ 
b) tereinft ein eigeries Vermögen, mwenigftens von. 
500 fl. zu gewarten hat 5); über welche Erfors 
derniffe dann Unſer Ober = Horftdepartement, 
vor Ertheilung der Erlaubniß, die noͤthige Uns 
— — terfus 


4) Siehe die erfte Anmerkung. - 

© | Herausg. 

g) Aber, wenn nun einer zu dem Forfts und Jagdweſen vors 
zagliche Luft und Antage hat; foll denn doch auf dieſes 
Vermögen gefehen werden, und warum fol überhaupt der, 

‚>: welcher kein ſolches Vermögen zu hoffen, von dem wichti⸗ 

gen Meier des Forſtweſens zuruͤck gehalten werden? 

b Herausgeb. 
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terſuchung und Verfuͤgung anzuftellin "haben 
Did, re ea — DER 

II, Wenn ſolchergeſtalt ein Subject ‘von: dem 

Ober⸗Forſtdepartement fin‘ admiffibel erkannt wird, 

ſo foll zwar den Aeltern oder Bormündern“fren ſte⸗ 

ben, einen Forſthedienten bey: weichennsfie.sihren 

Sohn oder Pflegbefohlnen in Die Lehre geben wol⸗ 

ken, vörzufchlagen ; Unſere Oberforſtbediente aber ſol⸗ 

len darüber, nach Befinden und Einſicht, entſcheiden: 

Verwandſchafft und ſonſtige Verbindung verdienen. 

bierbey Ruͤckſicht, dürfen aber feine Nocthwendigkeit 

ausmachen, u 0 | 


„IV. Die Lehrzeit wird auf. drey Jahre 6), das 
Jährliche Koſtgeld, und tehrgeld,.aber auf hoͤchſtens 
funfzig Thaler dergeſtalt beſtimmt, daß keinem Un— 
ſerer Forſtbedienten, von einem inlaͤndiſcheen Lehrbur⸗ 
ſchen mehr zu nehmen, erlaubt, dagegen aber den 
Aeltern und Vormuͤndern unbenommen ſeyn ſoll, 
auf ein geringeres, wenn ſie koͤnnen, mit dem Lehr⸗ 
herrn zu conttahiren 7), en 


TEE Ze - 


6) Sollte es jemals gut feyn; die! Anzahl der Lehr⸗ 
“Fahre geſetzlich zu beſtimmen? Wenn feit geſetzt iſt, wel⸗ 
che Kenntniſſe man von einem jungen Menſchen erfordert, 
wenn er aus der Lehre kommt/ und das iſt unumgaͤrg⸗ 
lich nöthig; fs har die Beſtimmung der Lehrzeit nichts auf 
fih. Drey Jahre find für manchen zu wenig, und für 
wanchen zu viel. th Ge, in: sale 
er | Herausgeß. 
TI SE Hier auch gerechte Gleichheit? Die Aeltern ſollen auf 
weniger als 50 Thlr. contrahiren können; aber der Lehr⸗ 
u 2. | herr 
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V. Während diefer Lehrzeit foll zwar ber Lehr⸗ 
burfche feinem Lehrherrn zu dienen fehuldig und ges 
Halten ſeyn, diefer aber auch davon feinen Mißbrauch 
machen, mithin feinen Zchrburfchen nicht blos zur 
Bedienung, zum Pferdefüttern, und‘ dergfeichen Ars 
beiten anhalten, fondern hauptſaͤchlich in dem Jagd⸗ 
und Forſiweſen gründlich unterrichten, und ſich dar: 
innen, nad) feiner Anweiſung, practifch zu üben, 
ihm Zeit und Gelegenheit verfchaffen. Derjenige 
Forfibebiente, weicher hierunter feine Pflicht: vergeſ⸗ 
fen, feinen Lehrling verfäumen, und denfelben mehr 
zu Kuechtearbeiten, als zu Erlernung feines Metier 
anhalten wird, foll, nad) befinden, zur Erftattung des 
bezogenen Lehrgelds angehalten werden. 8) 


Aufferdem folf der Sehrherr feinen Sehrling, 
sodhrend der Lehrzeit, ferrerhin im Schreiben und 
Rechnen ſich fleißig üben, des Endes auch die an 
die oberen Behörden zu erftattende Berichte durch 
Denfelben abfchreiben laſſen, weniger nicht mit jedem 
Jahr eine von dem Lehrburfchen verfertigte Abſchrifft 
feiner bey der Dherforfterey : Mechnung zum Derg 

| ; dienen⸗ 


herr ſoll nicht auf mehr als go Thlr. contrahiren können ? 
Ein aͤchter Forſtmann, der die erforderlichen Kenntniffe 
hat, und fie andern mittheilen kann und, will, fcheint hier: 
innen freye Hände haben zu muͤſſen; und verdient gewiß 
oft mehr als so Thlr. von feinem Lehrlinge, | 
A. d. Herausg. 
3) Wäre dies nicht viel zu wenig? Hat nicht der Lehrling, 
der das Forſtweſen lernen wollte, ader follte, die Jahre der 
Eehrzeit verlohren ? Und follte ihm der Werth davon nisht 
erfege werden? Ofenbar mill dies die Gerechtigkeit, 
| Herausgeb. 


12 
bienenben Reviers⸗ — ben Unferm — 
departement einreichen. 


VI. Weil auch ein Revier-Forſtbedienter, oh⸗ 
ne die zum Ausmeſſen und Abtheilen eines Schlags, 
Verfertigung eines leichten Handriſſes, und einer 
richtigen geometriſchen Zeichnung, auch Ausmeffung 
und Berechnung des Körperlichen Inhalts der Holz⸗ 
ſtaͤmme erforderliche mathematifche Kenntniffe und 
Mebung, feinem Dienft gehörig vorzuftehen nicht im 
Stande ift, und Wir ſolche daher von einem jeden 
Fünftig einzuftellenden Revier = Forftbedienten unum⸗ 
gaͤnglich erfordern, fo foll sin jeder Lehrherr feinem 
Lehrburſchen, die Au Erwerbung dieſer mathemati⸗ 
ſchen Kenntniſſe erforderliche Zeit laſſen, wenn er 
anders ſeinem Lehrburſchen hierinnen ſelbſt Unterricht 
zu geben im Stande 9) oder auch ein anderer ges 
ſchickter Lehrmeiſter in der Nähe zu Haben iſt. 


Auffer diefen beyden Faͤllen, ſoll ein jeder, 
welcher auf eine Beförderung zu einer Amtsjaͤgers⸗ 
ftelle ſich Hofnung machen will, nach geendigter Lehr⸗ 
zeit ſich von einem durch Unfer Dber : Forfidepare 
partement zu beftimmenden, in ber Mathematik, 
vorzüglich der Meßkunft, wohlerfahrnen Forſtbedien⸗ 
ten, oder geſchicktem Feldmeſſer, annoch ein Jahr 
lang in der eigentlichen Geometrie, nemlich, Longime⸗ 
trie, Planimetrie und Stereometrie allenfalls nach dem 
— Lehrbuch 10) ſich unterweiſen, auch in komm 

us⸗ 


9) Soll dieſes alles mit unter feiner Lehre für go Thlr. nah 
N. 4. begriffen feyn? Herausgeb. 
„ 30) Fuͤr angehende Forſtleute Haben wir unendlich brauchbares 


ge —— Buͤcher, als das Maleriſche. 
Herausgch. 
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Ausmeſſen und Aufnehmen eines Waldes, "oder 
Schlags ſich prattiſche Anweiſung geben laſſen. Fuͤr 
dieſen Unterricht ſollen hoͤchſtens 25 Thaler, wenn 
aber. mehr $ehrlinge zugleich Unterricht empfangen, 
der Billigkeit nach ein geringeres bezahle, übrigens 
aber darauf gefehen werden; daß bey diefer Unter— 
weifung urndthige. Meitfcproeifigkeit vermieden, und 
—J nn bemerkte Art, der Beſtimmung 


des — gemäß, eingerichtet werde. 11) 


Sollte jedoch ein folder gerburfihe, Ans 
fage, Luſt und Mittel Haben, annody eine längere 
Zeit auf die Erlernung der mathematifchen Wiſſen⸗ 
fehaften zu verwenden, und fi) darinnen ausgebreis 
tetere Kenntniffe zu erwerben; fo fol auf dergleichen 
Subject, wenn fie fih in ben übrigen Stuͤcken 
ebenfals gehörig qualificiren, bey der fünftigen Bes 
“förderung, befonders zu erledigten Ober + Sorferigs 
fallen, vorzüglich reflectitt werden. 


VI. "Wenn folchergeftafe ein Jaͤgerburſch fei 
ne ganze Lehrzeit überftanden haben wird, foll er 
fih vor ‚allen Dingen bey. Unſerm Ober «- " Sorfibes 
partement melden,. und von diefem, ob er feine 
Zeit wohl angewendet, und die noͤthigen Kenntniſſe 
ſich erworben habe, gepruͤft, wenn er tuͤchtig befun⸗ 
den wird, als wirklicher Jaͤgerburſch in der 

* 


a 1) Aber: iſt * raͤthlich, einen geffitien horſtmann oder 
Zeldmeſſer zu zwingen, daß er feine Kräfte und Zeit einem | 
andern gerade für einen willtährlichen beftimmten Preiß 
widmen fol? Waͤrs nicht unendlich beſſer, ihm bie Zrey⸗ 
heit zu re zu laflen? 
Herausgeb. 
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ckel bemerkt, widrigenfalls aber ebgewicfen werben, 
bis er fich befier qualifieirt haben wird 12) 


Sodann hat er fi ch bey einem Revier- Forſu 
bedienten ins oder außer Landes ferner in Forſt⸗ 
und Jagdweſen zu uͤben, oder ſich in ſolche Dienſte 
zu begeben, wo er nicht ſowohl als Bedienter, oder 
bloßer Jaͤger gebraucht wird, ſondern auch Reviere 
zu beſuchen, und, ſich im practifchen: Betriebe des 
De De. zu uͤben, Gelegenheit hat. 


Alenfalls find, Mir; auch, ——— —— ei⸗ 
nem ſich unverzuͤglich qualificirenden Subject. eine 
Unterſtuͤtzung aus, Unſerer Kaffe, zu: — aus⸗ 
waͤrtiger Forſten, angeöeiben zu laſſen. 


F. 

Ueberhaupt aber werben Mir dahin Beodecht 
nehmen laſſen, Daß die geſchickteſten und brauchbar⸗ 
ſten Jaͤgerburſche alten und kranken Forſtbedienten 
interimsweiſe beygegeben, oder ihnen einſtweilen Foͤr⸗ 
ſtersdienſie anvertrauet, und ſolchergeſtalt Gelegen⸗ 

it verſchaft werde, ſich ferner in ihrem Metier zu 
üben, und zu Bekleidung einer Revier = ——— 
ae oeſchict zu — 


4 
4 


Eud⸗ 


oh 
*. 


12) Es waͤre allerdings hier noͤthig geweſen, erſt ganz beſtimmt 
leſltauſetzen, mas ein ausgelernter Lehrburſch für Kenntniſſe 
haben muß, damit nicht willkuͤhrlich über fein Schickſal ent⸗ 

„. Shieden werden kann. Denn was in der Matrikel Nr. 7. 
....; vgR diefen Känntniffen u wird, iſt nur allgemein und 

unbeſtimmt. 
J A. de Herausg. 
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> Endlich foll zwar be Widerbeſchamg erledi 

ter Ba das’ Alter und Die Ancienni 
tät der pen nicht ga 2 nz uͤberſehen, jedoch das 
von niemals ein ‚Hauprbewodkrimd zur Beförderung 
mmen, — ne demje —F der Vor⸗ 
g cher ſich durch Geſchicklich⸗ 
I RR len, und ee por feinen 
Mitn Br; ih diejeni⸗ 
gn, ee Anal 0 —* — nicht 
9 sa füchen, Hdgr „am Diefe Unfere Verord⸗ 
— ſich irgendwo außer Landes 'in 

ben, und; doc) machher Dienſte in Un⸗ 


en werden, niemals anders, als 


j ecſch rüfung und in ſo 
Re‘ ee — — Lk ae, Schigs 
iden iſt, —* Pe Anſpruch 
bat nı ’ 
—B art sktroy ige un 
h { Beigene befehlen Wir, daß diefe Unfre Se 
ordnung durch dein Druck bekannt gemacht! und von 


allen Behörden, ‚und Perfonen, welche fie betrift ges 
nau a merde, 


Urkundlich, Unfeter eigenhandtgen ir 
and 6 5 Fu lichen Inſiegels. &o 
ſchehen Haag den 14 Sul 1793. — 


" 









13) Alto eiuden doch die Näffanipgen neh hr gin⸗ 
der in f mde Länder ‚in die sehre, thun, wenn fe. e wollen. 
Kart r nun aber nicht bie fe Abſi cht dieſer Verordnung 
vernichtet werden? Uebrkigens würde es nicht gut ſeyn, 
. wenn diejenigen, die im Lande die Forſtwirihſchaft und Jaͤ⸗ 
gerey erlernt haben, nicht fo fcharf eraminirt werden fol 
ten, ale die, welche aufier Landes gelernt haben. 
Herausgeb. 
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w. 
die Leibeigenſchaft 
„An der Markgrafſchaft Baden, _ 
— und die an 
fi en s in Abſche auf dieſelbige — 
von des | Herrn Marfgrafen Hochfärft, 
am 23. Jalius 1783. 


verauſtaltete Veränderung... 


| 
. 9 





4 Yaß am 23ten Julius 1783 in den morkgraͤflich⸗ 
Badiſchen Landen mit, der $eibeigenfchaft der. 


J 


Unterthanen eine en, Heath! ‚ und dem 


Volke die Saft verfchiedener Abgaben abgenommen 
mworben ſey, das haben. politifche, und, gelehrte Zei⸗ 
füngen angezeigt. Aber mag biefe politifche, Anft 

eigentlich in ſich faſſet, worinne ihre Wirkung beftehe 
und was. für einen Werth fie für das fand und | 


den Regenten hat, davon, ohnerachtet dies gerade 


die Haupffache ift, fuidet ſich in ‚den öffenrlichen 
Blättern nichts. — — 
Damit 
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Damit nun Teutſchland die Sache fehe, mie 
fie iſt, und cheils von ihren wahren Verhaͤltniſſen 
gegen das Wohl der Menſchen, theils von ihrer 
Anwendbarkeit in andern Staaten ficher urtheilen kön⸗ 
ne, will id meinen Leſern über die Badiſche Ope— 
ration ein völlig helles Licht auffteden. 


Es würde aber zu meiner Abfiht noch lange 
nicht genug feyn, wenn ic) das Furftliche Reſkript, 
welches Die neuen Einrichtungen gefeglich verfüget, 
nur herlegen wollte, ohne meinen Leſern etwas wei—⸗ 
ter Darlıber zu fagen. Erſtlich zeigt die Verordnung 
nur, was gefchehen ift, nicht aber wie es vorher war, 
und was die neue Anftale eigentlich fürs fand bedeu⸗ 
tet, und wirkt. Zum andern fehe ich, daf diejenis 
‚gen, welche das Refkript angegeben, und entworfen 
babe, nicht älle Gegenftände, Werbältniße, und Be: 
trachtungen Seiner Durchlaucht, dem Herrn 
Markgrafen vorgelegt haben fünnen, auf welche der 
gütige, und weiſe Zürft zuverläßig Ruͤckſicht genoms 
men hätte. 

Sch will demnach das erwähnte Fürftliche Re⸗ 
ffript, und die übrigen bey diefer Gelegenheit zu 
Earlsruhe herausgefommenen Hauptfchriften in ih: 
rer ganzen Ausdehnung meinem Archiv, wohin fie ges 
hören, hier einruͤcken, allenthalben aber meine Ans 
merfungen, und Reflerionen beyfugen, die alles in 
dem wahren Gefichtspunfte darftellen, und in mehr 
als einem Betrachte für das Intereſſe des Herrn 
Markgrafen, Seines Fürftlihen Haufes, und Sei: 
nes Sandes, und audy für das Befte anderer Staa: 
ten früher ober fpärer nüßlich feyn koͤnnen. In der 
tiefſten Ehrfurcht gegen den beften Fürften, für den 


mein 
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mein: Herz noch immer die alte treue Liebe fchlägt, 
werde ich durchaus die Wahrheit in der Reinigkeit 
darſtellen, in welcher allein fie Ihm angenehm und 
der Welt nuͤtzlich I. u m... 4 
1. 

Boohkfuͤrſtliches General Reſkript an die Baden⸗ 
Durlachiſche, und Baden; Badı he Ober⸗ und 
Aemter nach Derrechhungen Carigruhe, Dur 
lach, ‘Pforzheim, Stein, Hochberg, Badenmeiler 
Röteln, und Saufenberg, und Muͤnzesheim, Nas 
ftatt, Ettlingen, Baden, Eberftein, und Badis 
fhes Amt der Gemeinfhaft Gernſpach, Bühl, 
Steinbach Wahlberg, Srollhofen, Staufen, 
berg, Kehl, und. Idar. d. d. Karlsruhe den 

23. Julii 1783. FR 


Die Aufhebung der Leibeigenſchaft, 
und die Befrepima von dem Abzug, Abzugs⸗ 
Pfundzoll, Manumiflions: und Erpeditiongs 
Zar, Landſchaffts Geld; ferner von dem Leib⸗ 
ſchilling, Todfall, und Hauptrecht, oder Beſt—⸗ 
haupt betreffend. 


Earl Friedrich von Gottes Gnaden Mark: 
glrav zu Baden und Hochberg. ıc. 
Unfern Gruß ꝛc. 


Wir ſtehen nunmehro an dem lang gewuͤnſch⸗ 
ten Zeitpunkt, der. Uns in den Stand feßt, in unſerer 
Staats = und Finanz Verfaffung verfehiedene Ein- 
ai © rich⸗ 


& 
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richtungen zu treffen, melche Unfere liebe Unterthas 
‚nen von allzubeſchwerlichen Auflagen befreyen 1). 


Wir 


3) Es iſt gewiß eine ſehr delikate Frage in der Politik 
der Fürften, welchen Zeitpunfe fie zu wählen haben, ums 
ihre Staats: und Finanzverfaffung fo einzurichten, daß 
fie ihre. Unterthanen von hergebrachten aber allzubes 
ſchwerlichen Abgaben befreyen koͤnnen. Ohnſtreitig iſt 
derjenige Zeitpunkt der beſte, in welchem durch gute Vers 
waltung der Staatswirthſchaft diejenigen jährlichen Eins 
nahmen eines Fürften, die fih auf die Bereicherung 
des Staats gründen, wachfen, die Mißbraͤuche und Uns 
ordnungen in den Staatsansgaben abnehmen; alljährs 
ih, ohne an der erforderlichen Anzahl der Bedienten, 
und an-tächtigen Beſoldungen derfelbigen, oder andern 
wirklichen Staatsbedürfniffen. abzubrechen, Fonds de Res 
ferve für den Fuͤrſten und feine Familie gefammiet wers 
den, und das Finanzdepartement mit Männern von uns 
erfchätterlicher Treue, von gründlichen Kenntniflen, Ers 
fahrung, und unerfchöpflichen Reſourſen befegt ift. Wenn 
im Gegentheil ein Regent fo unglücklich ift, Staats: und 
Sinanzmänner ohrie Geift, ohne Kraft, ohne innerm 
Fond, und ohne Känntniffe zu haben, wenn die produßs 
tiven Quellen feiner Einkünfte fhwächer werden; wenn 
Mißbraͤuche und Unorönungen in den Staatsausgaben 
fichtbar jind; wenn nue dadurd) Geld erfpart wird, daß 
die Bediente nicht in erforderlicher Anzahl für die Ges 
fchäfte des Staats und des Volks gehalten, und nicht 
tuͤchtig befoldet werden; mern unterlaffen wird, Fonds 
de Reſerve, die für. den Fürften und feine Familie noͤ⸗ 
thig find, zu ſammlen: fo ift dies ein Zeitpunkt, da für 
‚die Erleichterung des Volks nichts gethan werden kann, 
ohne 
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Wuilr Haben uns daher entfchloffen, fogleich mit 
der: Aufhebung der teibeigenfchaft Unſern Untertha⸗ 
nen. eine vorzügliche Erleichterung zu verfchaffen 2). 
Dainit aber bey denen verfchiedenen vorfommenden 
Fällen deutlich erbelle, was für Folgen dieſe Befrey⸗ 
ung haben ſolle; fo erklaͤren wir, daß wir ohne Abſicht 


auf einigen Erſatz der. Sintünfte 3), welche —F 
eib⸗ 


ohne daß dem Sürften, feiner Familie, und dem Lande 
ſelbſt größere VBefchwerlichkeiten zumachen. Heil alfo 
dem Fürften, der fih mit wahrer Ueberzeu⸗ 
gung fagen kann, daß er an dem rechten Zeitpunkt 
zur Erleichterung feines Volks fiehe, und der feinen Aus 
genblick ſaͤumig iſt, ihn zu benutzen, weil ers in feiner 
Seele fühlt, daß es ein unerfeglicher Verluſt fürs Land 
ift, das zehen Jahre fpäter zu thun, was zehen Sahre 

- früher gefchehen kann. 


a) Weich vorzügliche Erleichterung den Badiſchen Lnters 
thanen durch Aufhebung ihrer Leibeigenfchaft zugehe, 
wird fidy erft zeigen, wenn wir bald in Folgenden zeis 
gen werden , wie weit die Leibeigenfchaft im Badiſchen 

fuͤrs Volk laͤſtig war, und wie weit nun diefe Laften 
aufgehoben werden. 


3) Wie ſich doch die Zeiten, Gottlob! zum — geaͤn⸗ 
dert haben! Als ich das Baden /Durlachiſche Finanz⸗ 
weſen beſorgte, und die naͤmlichen Verbeſſerungen vor⸗ 
hatte, davon itzt die Rede iſt, ſuchten große und kleine, 
weltliche und geiſtliche Diener meine Plane dadurch ver⸗ 
haßt zu machen, daß ein Theil der Fürftlihen Einkuͤnf⸗ 
te dadurch verlohren gienge, ohnerachter damals von eis 
ner Aufopferung von Staats » Einfünften feine Frage 
war. Itzt erklärt der würdigte Fürft ſelbſt, daß Er 
„die Leibeigenfchafts » Einkünfte verlieren will! — 


8r 


$eibeigenfhaft fliehen; in unfern gefämten Sander, wel⸗ 
he unter Unſerer alleinigen unmittelbaren hohen und 
niebern Gerichtsbarkeit und Landeshoheit ſtehen, die 
Leibeigenſchaft von dem heutigen T Tage an, voͤllig auf⸗ 
heben, und Unſere Unterthanen in erſagten ac 
biermit für leibsfrey erklären 4). 


Wobey 


H Hier muß, ich meinten Leſern die Badiſche Lelbeigenſchaft 
genau keunen lernen. Die Leibeigenſchaft in der Marks 
graffhaft Baden war bisher nicht wie die in Holſtein, 
Mecklenburg, Pommern, Weftphalen, oder Churland, 
oder wie die Böhmische war, che fie ber Kaifer aufhob. Dis 
Badiſchen leibeigenen Unterthanen waren tiber ihre 
Grundſtuͤcke wahre völlige Eigenthuͤmer, fle konnten fie 
nach ihrem Gefallen verkaufen, und. fonft veräuffern; 
fie konnten Teftamente über ihr geſammtes Vermögen 
machen, und ſolches unter ihre Kinder vertheilen, wenn 
nicht befondere rechtliche KHinderniffe im Wege waren. 
Ihre Käufer waren ihr Eigenchum, und alles, was fie 
durch ihre Arbeit und ihren Fleiß erwarben, das gehörs 
te ihnen und ihren Familien zu. Verheirathen durften 
fie fh, und ihre Kinder nach ihrem Gefallen. Wenn 
nicht beſondere Iandesherrliche Verordnungen es hinders 
ten, die für Leibsfreye fowol, als für Leibeigene geges 
ben waren, fo konnten diefe wie jene, auf ihren Gütern 
Einrichtungen machen, wie fie wollten. Die feiböfreyen 
Unterehanen Hatten in Anfehung der Eigenthums- und‘ 
Denugungsredhte Über ihr Vermoͤgen nichts vor den 
Leibeigenen vorand. Die Leibeigenen konnten eben fo, 
wie die Leibsfreyen, ihren Kindern Handwerke lernen 


karten, fie EHER laſſen, und r in Screibftuben bey’ 


Aemtern 
Echlettw. Archivẽ. B. 5 


$2 


oben jedoch diefelbe wegen des Unfern Landen 
zu arg ae und zur — guter Ord⸗ 
nung 


Aemtern und Rechnungsbedienten — ohne durch Leib⸗ 
eigenſchaft daran verhindert zu werden. 


Der eigentliche wahre Charakter der Badiſ hen 
Leibeigenen war bisher nur der einyige,) daß fie ihs 
ten Leib, oder ihre Perfon dem Regenten nicht entzies 
hen, und weder das Land ganz verlaffen, nod ihren 
teibeigenen Wohnort mit einem andern leibsfreyen im 
Lande vertaufchen durften, ohne erft die Erlaubniß dazu 
mit einem Theile ihres Vermögens, nemlich gemeiniglich 
mit hoͤchſtens 10 pro Zent zu erfaufen. Die Leib s⸗ 

| freyheit im Badiſchen beſtund darinne, daß ein Uns 

terthan aus feinem Wohnorte nicht nur in andere Orte 

im Lande, fondern auch beſonders nad) erhaftener Er⸗ 
laubniß der Negierung zum Wegzuge in fremde Länder 
ziehen konnte, ohne deswegen erft ftinen Leib dutch eis 
nen Manumiffionstar löfen zu muͤſſen. Einem leibss 
freyen Unterchan konnten in feinem Falle, er mochte 
binziehen, wohin er wollte, Manumiſſionstaxen abgefors 
dert werden, und find ihm auch niemals abgefordere 
worden, Das lehren die viclen Erfahrungen von den 
teidsfreyen Orten fomwol in den Baden s Durlachifcher 
Unters als DObers Lande, wie ich mich hier nur auf die 
Orte Dürn im Oberamt Pforzheim, und auf die fammts 
lihen leibsfreyen Dbern Vogteyen der Herr⸗ 
ſchaft Badenweiler berufen will. 


So lange demnach ein Badiſcher — bey ſei⸗ 
nem Wegzuge in ein anderes Land. feinen Leib noch Id 
fen, oder Manumiffionstaren bezahlen muß; fo 
lange ift er bey weiten noch nicht leide frey; er iſt 
noch 
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nung. fowohl, als anderer nöthigen und nüßlichen Lan⸗ 
besanftalen, | in ber Verbindlichkeit zu denen Soldaten s 
52 Diens 


noch immer Badiſcher Leibeigener. Die Erlaubniß, 
- die man ihm giebt, in feibsireye Orte des Landes zu 
ziehen, ohne Manumiflionstaren bezahlen zu muͤſſen, 
. mache ihn nicht zum leibs freyen Unterihan. Die 
Laften feiner Leibeigenſchaft find zwär vermindert; aber 
er iſt und bleibe noch wahrer Leibeigener, wenn er 
beym Wegzuge aus dem Lande gerade fo, wie alle Leibs 
eigene bisher thun mäffen, ſich mit einem Manumiſſi⸗ 
onstax loszukaufen ſchuldig iſ. Der wahre leibs— 
freye Unterthan im Babdiſchen durfte bisher ohne 
Panumiffionstdren das Land verlaflen. 


Das vorliegende Fürftlihe Neffript fordert gleich 

im folgenden Ablage, daß die Badiſchen leibeigenen Uns 
terthanen der nun erhattenen Befreyung ungeachtet, auch 
bey. einem ihnen bewilligten Wegzuge in fremde Lande, 
alle bisherige Manumifftongtaren und ans 
dere desfalls eingeführte Abgaben bezahlen folen Da 
nun diefes bey Badischen wahren leibsfreyen Uns 
terthanen nicht gefhehen konnte, und nicht geſchahe; fo 
iſt die bisherige Badiſche Leibeigenichaft der Unterthas 
nen in der That noch nicht völlig aufgehoben 
worden, und die bisherigen leibeigenen Unterthanen find 
vermöge diefed Fürftlichen Reſkripts noch nicht wahre 
leibsfreye Unterehanen, wie die alten Leibs⸗ 
freyen im Lande fchon waren. 


Was igt den biöherigen leiheigenen Unterthanen des 
ganzen Landes geſchehen ift, das geſchahe durch das 
Fauͤrſtliche Neffript vom 22ſten Auguft 1770. den Eins 


— zu ——— Dieſe betamen bey Einfuͤh⸗ 
rung 
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Dienfien, und Frohnden 5) fo wie bisher, und in 
fo weit fie nicht durch Spezialbeguͤnſtigungen davon 
befreyet find, fernerhin verbfeiben auch nicht befugt 
feyn ſollen, ohne Unfere Einwilligung auffer Landes, 
oder in einen Unſerer Hohen und niedern alleinigen Ge— 
richtsbarleit nicht unterworfenen Dur zu ziehen, noch. 
in andere Kriegsdienſte zu gehen. Im Uebertretungs⸗ 
Hall aber ſollen alle bisherige Folgen der Leibeigenſchaft 
ſtatt finden und vollzogen werden. Auch behalten Wie. 
Uns bey denen, welche zu ſolchen Hinwegzug Unſere 
Einwiliigung auswirken, alle bisherige Manumiflions =. 
Abzugs- und andere besfals eingeführte Abgaben noch 
jur Zeit, und folang bevor. 6), big wir durd) Verträs. 
rung der natürlichen Ord nung nebft der uneingefchtänfs 
ten Gewerbsfreyheit, auch die Freyheit, ohne alle Mas 
numiffienstagen, und dhue Abzug im ganzen Sande an 
jeden betichigen Ort zu ziehen. Weil jie aber beym 
Wegꝛuge in fremde Fänder noch Abzug und Marumifs 
ſionztaxen bezahlen follten; fo erffärte man fie noch nice 
für leibsfreye Leute, und konnte es auch nicht thun; 
ſo wenig man den einen völlig Steuetfreyen nennen 
kann, der itur nicht alle Steuern mehr giebt wie vorher. 


$) Die Srohndienfte-find gerade das, mas: den Unterihas 
nen mit am befchmwerlichiten war, Der Schade, den fie 
im Lande thun, erſtreckt ſich jaͤhrlich auf viele hun⸗ 
dert tauſend Gulden. 


6) Hier beſtimmt das Reſkript den Unterſchied der jetzt be⸗ 
freyten leibeigenen Unterthanen von den bisherigen wah⸗ 
ven Leibsfreyen deutlich. Die erſten ſollen, wenn fie 
in fremde Lande ziehen, den bisherigen Manuniffiongs 
far noch bezahlen, oder fie follen noch nicht völlig: leib⸗⸗ 
freye Unterthanen feyn, wie die alten Leibsfreyen. 
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gemit ander Ständen, und Herrſchaften hierinn eine 
billige Gleichheit, und mwechfelfeitige Zugefreyheit wers 
ben.feftgefegt haben‘7): — | 


In Unſern Sanden hingegen wollen Wir die bey 
den vormahligen mehrern Berthrilungen derfelben 
entſtandene und bisher Fortgedauerte Auflagen,‘ welche 
bieher fowohl bey dem wechlelzeitigen Ueberzug aus 
einem der Durladhifhen und Baden s Badifcdhen Lan⸗ 
des: Antheil in den andern, als auch in jedem derjelben 
bey dem Zug von einem Oberamt, oder Amt, oder . 
von einen Ort im bas andere angefeßt, und an Uns 

u — ae entrich⸗ 


7) Wuͤrtemberg hätte hier ausdruͤcklich ausgenommen 
werden follen. "Sn dieſem Herzogthum iſt es ſchon ſeit 
Jahrhunderten beſtimmt, daß die Unterthanen, die auſſer 
> Landes, und alſo auch ind Badiſche ziehen, ganz Ab⸗ 
zugs frey find. “Unter andern iſt dies durch die Her⸗ 
zoglichen Generalreſkripte vom 16. Zul. 1608, und was 
die Heirathgäter betrifft, vom 28: Jul, 1683. feitgeicht 
worden. (fo hätte in dem Badiſchen Reſkript allen 
denen Badiſchen Unterthanen, die ins Wuͤrtembergiſche 
- ziehen, die Abzugéfteyheit ausdruͤcklich zuerkannt wers 
„ ‚den follen.. Denn von Seiten Würtembergs war die 
Zugsfreyheit ins, Badiſche ſchon da, und durfte ao 
nicht. erfk noch gefuchs, oder erwartet werden. - 


“.r Endeffen wird der väterlich gefinnte Fuͤrſt des Ba⸗ 
viſchen Volks aus Liebe für die Rechte der Menfchheit 
ohne Zweifel Bald mit andern Hohen teusfchen Staͤn⸗ 
den und Herrſchaften in’ Eorrefpondenz treten, und das 
Werk zum Heil der Menſchen vollenden, das Er ange⸗ 
“fangen hat. ——6 ae — 
U er ' 
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entrichtet worden find 8) aufheben, und Unſere Unter» 
thanen mit Einſchluß der Widertäufer, und Juden, 
in fo fern ſolche unter Unſerer alleinigen unmittelbaren 
hoben, und niedern Gerichtsbarkeit, auch Landeshoheit 
fieden, von folgenden Abgaben ganz und volllommen . 
befregen: :· De ea 
1) von bem Abzug mit Vorbehalt des ſogenann⸗ 
ten tacherbengeldes, 9) 7 ©. nm. 
— 2) von 
"9 Hier hat der Konzipient des Reſtripts bie Geſchichte 
der Badiſchen Abgaben gegen ſich, wenn er glaubt, daß 
alle die Auflagen, welche bisher bey dem Ueberzuge aus 
dem Durlachiſchen ins Badiſche, und aus diefem in jes _ 
nes, oder gar bey) dem Zuge aus einem Amte ing-andere 
angeſetzt und entrichtet werden find, bey den vormaligen 
Verrheilungen der Badiihen Lande entftauden wären, 
Vom Abzug, und den Manumiffionsgeldern will ich 
itzt nichts fagen, Nur vom Abzugspfundzol will ich 
bemerken, daß diefer lange nad ver im Jahr 1535. 
vorgegangenen letzten Haupttheilung der Badiſchen Lan⸗ 
de im Durlachiſchen Landesantheile erſt eingefuͤhrt wor⸗ 
den iſt. Der Pfundzoll Äberhaupt iſt krſt in der Mit⸗ 
te des 17ten Jahrhunderts in Gang gebracht worden. — 


9) Mir dem Abzuge verhielt es ſich bicher im Badiſchen 
fo. Ordentlicher Weiſe waren die leibeigenen Orte auch 
dem Abzuge unterworfen, doch finder auch bey verſchie⸗ 
denen leibeigenen Ortſchaften eine Freyzugigkeit gegen 
gewiſſe Städte ſtatt. Auch die leibsfreyen Orte waſſen 
den Abzug auſſer Landes entrichten, einige Orte beſon⸗ 
ders ausgenommen. Wenn nun ein Badiſcher Unter⸗ 
than aus einem der Abzugsſchuldigkeit unterworfenen 
Orte in einen auswaͤrtigen Staat zog, ſo mußte er 10 pro 

Bent 


\ 


7 


Zent und noch überdies im Durlachiſchen Landesantheile a 
pro Zent fo genannten Abzugspfundgoll, im Baden s 
Badiſchen aber an einigen Orten, wo es Hertommend 
war, 2 pro Zent Landfihaftegeld entrichten. Wenn 
aber ein Unterthau aus einem Amt ins andre 509, fo. 
machte der Abzug im Durlachiſchen Antheile nur 5 pro 
Zent in allem; im Baden s Badifchen aber wurden zwar 
10 pro Zent, aber nicht wie bey denen, die aufier Lan— 
des zogen, nach dem wahren Werthe der Güter, foudern 
nur nad dem Schaßungss oder Steuerfuße regulirt 
und erhoben. um fälle alfo der innländifche Abzug 
zwiſchen den Badischen Ländern und Aemtern ganz weg, 
wie dies die wahre Gerechtigkeit allerdings erfordert 
hat. Aber davon hat das Reſtript nichts beſtimmt, 
wann ein leibeigener Untertban an einen leibs⸗ 
‚freyen, ober freygugigen Ort im Sande, und 


dann in einem. oder ein-Paar Fahren ganz aus dem 


Lande zieht. Ein Fall von großer Wichtigkeit, auf wels 


s hen die vorigen Badiſchen Gefeggeber 3. E. unter ans 


dern Drarkgraf Georg Friedrich in einer am 29ften 
Zunii 1600 wegen der Stadt Einmendingen erlaſſenen 
Deklaration Ruͤckſicht genommen haben. | 


Das Lacherbengeld insbeſondere aber heißt im Bas 
diſchen, Durlachiſchen, theils die) Abgabe. von 10 pro 
Zent von - derjenigen Erbſchaſt, weiche einer, der kein 
Verwandter des Erblaſſers iſt, durch Vermaͤchtniß, oder 


Schenkung von Todeswegen u. ſ. w. erhält. Wenn nun 


der -Lacherbe Kein Fremder, fondern ein Badiſcher Un⸗ 
terthan ift, und alſo die ganze Erbſchaſt im Lande bleibt, 
wie es vorher. war: follte es der Gerechtigkeit nicht eben 
fo gemäß feyn, dem Landesunterehan diefe Erbſchaft ohe 
ne Beläftigung frey zu laſſen, ald den, der fein Vermoͤ⸗ 
gen an einen andern. Ort im Lande zieht, vom Abzuge 
zu befreyen ? 
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2) von beim Ab zugs⸗ Pfundzoll 10) ° 7 
3) von: bem. Danumiions- und Erpeditiond T Zar, 


—* von dem in Unferm Baden; Badiſchen Sans 
, des» Untheife, —— Landſchafts Hih⸗, 


= von dent Lelbſchiling, 


von berg Toofal, und BE ober Beſt⸗ 
ymalaır banpts 41), WAT iR | rer 
BEE — er —— Are ſoweit 


10) Die Veſterung⸗ dom Abzu —— die nach 
dem Refktipte den Unterthanen bier zugeſtandem wird, 
* ———  Ad Lad ſchon ſelt den Jahren 1751 und 1753, 
folglich ſeit dreyßig Jahren Her, in Ruhe. Der Vers 
J faſſer und’ NRevident des Refkripts haben ſich der Faͤrſt⸗ 
lichen Verordnungen vom gen Oktob. 175 1.und vom 
yore Jenner 1753, wodurch der Abzugspfundzoll 
ſchon voͤllig aufgehoben wat nicht erinnert. 


hi Im Durlahiſchen find ſchon ſeit Jahthunderten ganze 
Aemter vom» perfänfichen Todfall ſrey gewelen. Die 
Landgraffchaft Sauffenberg und Herrihaft Köteln 

2 Z find unter den Markgrafen .Ernfi, und die Aemter 
Müuhlbutg/ Graben, und Staffurth, die -igt 
das Oberamt Carlsor u h e ausmachen, unter dem Mark⸗ 
gtraſen Earl dem Zweyten vom perſoͤnlichen Todſall, in 
awiefern er als eine Folge der’ Reibeigenfchaft allen leib⸗ 
eigenen Unterthanen anklebte, befreyet worden. In dem 
Oberamt Badenweiler mußten ſowol die Leabei⸗ 

— genen, als die beibsfreyen Orte, ſeit 1534. ber, 
den Todfall entrichten, doch zahlten ſie ſolchen nur nach 
einem geringen Geldanſatzze, wie ich es im dritten Ban⸗ 
b: dieſes Atchivs chen dargelegt habe. In deu übris 

‘ 1,3, gen 
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ſow eit dieſe leztere Schuldigkeit auf Perſonen, und 
nicht auf gewiſſen Gütern haftet, alſo mit: Vorbehalt 
des Ghüterfalls, oder wie er font genannt zu werden 
pflegt, mit alleiniger Ausnahme der Städte, wel⸗ 
che dan dem Abzug einen Antheil beziehen, und 
deren Einwohnern Wir die obgedachte Frey: 
heit von dem Abzug alsdenn erft bewilligen mwer- 
den, wann dieſe Städte ſich bereit erklären, ih: 
ten Antheil am’ jenen Abgaben ebenfals aufzube- 
ben, bis wohin aud) diejenigen Unterthanen, fo 
in erfagte Städte ziehen, der Abzugs / Schuldig⸗ 
keit unterworfen bleiben. 12) 


gen Aemtern und Orten aber, wo der Todfall noch ſtatt 
finder, wurde der Werth des befien Viehes, oder des 
beften Kleides, doch nicht mit firenger Genauigkeit eins 
gezogen. — Im Baden sBadifchen wurde der mittlere 
Werth des Vermögens angenommen, und davon an eis 
= nigen Orten 3%, an andern 3 pro Zent eingezogen. 
122) Diefer Beyſatz, der die Städte betrifft, kann ſchwerlich 
mit den: gerechten und: liebevollen Gefinnungen des bes 
ften Fuͤrſten aͤbereinſtimmen. ‚Die Städte in der Marks 
grafſchaft, die einen Antheil an dem Abzuge zu beziehen 
’ Haben, haben diefes Recht von den hohen Negierungss 
vorfahren des Herrn Markgrafen zur Beförderung ihrer 
ſtaͤdtiſchen Werfaffungen erhalten, und müflen von des 
regierenden Herrn Markgrafen Durchl., fo. bald Hoͤchſt⸗ 
diefelbe folches Recht der Städte anerkennen, dabey ges 
fhüget werden. Nun erklären aber Ihro Durchl. dem 
Abzug aus einem Orte des Landes in einen andern für 
eine altzubefchwerliche -Auflage,. die zum Beſten des are 


men 


90 
In KRüickſicht auf gegenwaͤrtige Verhiltniſſe ſe⸗ 
hen Wir Uns weiter genoͤthiget, don dieſer Befrey⸗ 
ung ausjuneßmen: | | 
du r, Die 
Are 34 E 3%, | . 
er aufgehoben. werden müfle. Wenn alfo ein 
‚Einwohner vorbeſagter Städte in einen- andern Ort des 
Bandes jieht, und die Städte ihren Antheit vom Abzuge 
J. Pier koͤnnen oder wollen fahren taflen;: fo bleibt doch auch 
in dieſem Falle der herrſchaſtliche Antheil des Abzugs für 
den wegziehenden ftäbtifchen Unterthan verderblich, und 
dieſer Unterthan wird dadurch, daß ihm die Stadt ihren 
Abzugsantheil nicht ſchenken will, der Fuͤrſtlichen Gnade, 
welche die übrige Landesunterthanen zu genieflen haben 

3 Fohlen; weder unfähig, noch unwuͤrdig. Wenn auch ein 
NLkandesunterthan in eine ſolche Stadt sieht, um dg feine 
"> Nahrung beffer zu finden, fo behält er. gegen den Landes, 
herrn die vollkommen gleiche Verhältniß, die er vorher ge: 
gen ihn hatte, und, durch Entrichtung. des ‚Abzug wird 
ihm fein neuer Stand, ‚den er doch in dem Lande ſeines 
Fuͤrſten annimmt, eben fo erſchwert, als wenn er in einen 

von ſolchen Staͤdten unterſchiedenen Ort im Lande gezogen 

waͤre, und den Abʒug Hätte entrichten muͤiſen. Dies, daß 
dieſer Unterihan, wenn er vielleicht einſt aus einer ſolchen 
Stadt wieder wegzieht; und nun der Stade ihren Antheil 
am Abzuge abtragen muß, bewegt gewiß den edeln Fürs 
ſten nicht, ihm bey ſeinem Einzuge in Dies Stadt durch 
Abforderung des Abzugs fein Vermögen zu vermindern, 
um etwa einft der Stadt’ eine Heinere Abzugsrevenne da⸗ 
durch. zu bewirken. Ich habe das fefte Wertrauen zu den 
BGeſinnungen des weiſen gütigen Fürften, dag Er entwes 
der den gedachten Städten ihr Recht zum Beſten des Volks 


“  sahlaufen, oder ihnen sih verhälmigmäßiges etwa durch 


N‘ X 

1. Die Gemeinſchaft Gernſpach, mie uͤberhaupt 
alle Orte, die nicht unmittelbar unter Unſerer hohen 
und niedern alleinigen Öerichtsbarfeit ſtehen, alfo auch 
die Frauenalbiſche Ortſchaften, das Kloſter Sichtenthal, 
und die Gemeinfchaft mir Fürftenberg im Prechthal, 
und’ zwar fo lange, bis in Anfehung der Gemeinfchaft 
Gernipad) das Hochſtift Speyer, fo wie die übrige, 
weldye mit Uns in Gemeinfchaft find, oder die niedere 
Gerichtsbarkeit befißen, mit Uns gleiche Gefinnungen 
äußern, und müffen daher alle dergleichen Unterthanen, 
wenn fie bisher leibeigen gewefen find, es einsweilen 
fernerhin noch verbleiben, auch fie ſowohl, als dieje⸗ 
nige, fo dahin ziehen, die damit verbundene Abgaben, 
nebjt dem Abzug entrichten, 


2. Können die Unterthanen in Unſerm Ans 
theil der Grafihaft Sponheim, nebft Unferer Herrs 
(haft Graͤvenſtein zwar ebenfalls noch zur Zeit nicht 

von der Lelbeigenſchaft befreyet werden, jedoch ver: 
willigen Wir gnaͤdigſt, daß fie ben dem Wegzug 
aus einem Unfrer daſigen Aemter in ein anderes 
Unferer alleinigen hoben und nicdern Gerichtsbarkeit 
und Landeshoheit untermorfenes Amt, und Ort in 
Unfern fämmtlihen Landen, fo lang Unjer Anrbeil 
an der Grafichaft Sponheim bey Unſern Fürfilichem 
Haus verbleibet, feinen Abzug, Fein tandfchafts-Geld, 
keinen Manumiflions » und Erpeditions- Tar, auch 
fein Haupfrecht, Beſthaupt, und Todfall, wo. folcher 
bisher üblich gewefen, mit Vorbehalt des fernerhin 


zu 


eiie Bilanz von 20 Jahren zu beſtimmendes Surrogat 

verſchaffen' wird, um gegen fein ganzes Volk in Anſehung 

des Abzugs die begluͤckendſte gerechteſte AN her⸗ 
ſtellen zu koͤnnen. 
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zu enfrichtenden Bhrerfalis von nun an” entrichten 
follen. 
3. Müffen auch Unfere teibeigene in dem fer 
Een. Rod zur Zeit noch in ‚der $eibeigenfchaft auf 
Die ‚bisherige Art. verbleiben, wenn fie aber von da 
in ein’ anderes Unſrer alleinigen hoben und niebern 
Gerichtsbarkeit unmittelbar unterworfenes Amt und 
Ort ziehen, ſoll ihnen ebenfalls die Abzugs : Pfund: 
Zoll» und Manumiſſions⸗ aud). perfonelle Todesfall: 
Abgabe erlaffen. ſeyn, die dortige fremde: Leibeigene 
»Bingegen uns: fernerhin todfoͤllig verbleiben. 


4. Wird zwar Unfern leibelgenen Unterehanen 
in dem, Abtsſtab Schwarzach die Leibsfreyheit der: 
mahlen ebenfalls nicht ertheilt; Wir find aber. ger 
neigt, ihnen dieſe Gnade zuzumenden, ‚wenn. bag 
Kloſter Schwarzach das gleiche gegen feine Leibeigene 
. beobachten wird, und. betehlen indefjen, daß, gleich); 

wohl bis dahin dieſen Unfern Seibeigenen, bey vor: 
kommenden Spezialfaͤllen der Manumiſſionstax, Ab⸗ 
zug, und das Landſchaftsgeld auf ——— Mach: 
fuchen peieiin IE poerde, 


Bleiben die uns zugehoͤrige Selbeigerie, 
melde { in anderer Herren Länder und Orten wohnen, 
in dem bisherigen Verband der Leibeigenſchaft und 
Obliegenheit zu Entrichtung aller gewoͤhnlichen Ab: 
gaben bis Wir ihrentwegen ein anderes verordnen. 


Wie Wir nun bey der. Aufbebung dieſer La⸗ 
Am. die eisjige Abſicht begen, das Sr eu 
niert: 
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——— zu N aa 13) und dadurch einen 
| neuen 


| 13) Worinne beſteht alſo die Wirkung dieſer Anſtalten? wel⸗ 
ches iſt ihr Werth für das Land? Die Abſicht war uns 
mittelbar darauf gerichtet, all zubeſchwerliche Ab— 
gaben aufzuheben, und den Unterthanen eine vorzügs 
liche Erleichterung zu verſchaffen. Das habe ich 

fhon oben gezeigt (N. 4.), daß die bisherige Badiſche 

| Leibeigenfchaft ı den Unterthanen in Abſicht auf die 
Ermwerbung und Benukung ihres Eigenthums fein Hins 

. derniß war. Im Lande ſelbſt war fie feine Laft, "Mas 
aber die.mit der Leibeigenſchaft bieher insgemein verbun⸗ 
deu geweſenen, und nutzmehto aufschobenen Abgaben be⸗ 
trifft, nemlich die Leibſchillinge, Todfaͤlle, die Manumiſ—⸗ 
ſionstaxen und Abzugsgelder inuerhalb Landes, fo bes 
ruht alles auf den zwey Punkten, Erftlich wievic die 
Summe diefer Abgaben jährlich betragen habe, und 
zweytens worinte, und wie meit fie dem Volke laͤſtig 
geweſen. Sjn einigen Öfientlihen Blaͤttern ſchaͤtzte man 
den jährlichen Betrag der aufgehobenen Abgaben auf 
vierzig tanfend Gulden, und der Kerr Hoſdia— 
konus Preüfchen zu Carlsruhe giebt ihn in der Vorrede 
feiner metkwürdigſten Revoluttonen in der katholiſchen 
Kirche gar auf eine Summe von ungefähr Hundert 
taufend rheinifhen Gulden jährlicher Einkünfte 
an. Allerdings würden dis Herrn Markgrafen 
Hohfürftl. Durchl. nah Dero liebevollen Gefins 
nungen gein eine nod) viel größere Eumme, alö die aus 
gegebenen find, von Ihren Einkuͤnſten aufepfern, um 
Ihrem Volke ein dauerhaftes Gluͤck zu verfihaffen. Allein 
da Ihnen die reine Wahrheit über alles heilig tft, und 
Sie nie von Ihren Thaten der Welt einen blendenden vers 
gröffernden Schein gemacht wiſſen wollen; ſo will ich 


hier 
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ueuen Beweis geben, wie ohnv ändertich angele⸗ 
gen es Uns iſt, Unſere Regenten“ Pflichten zu er- 
füllen, Unſern Unterthanen Unſere landısväterliche 
Gefinnungen immer mehr zu erproben, und fo mit 
Liebe, Huld und Gnade zu erweiſen; als ſind Wir 
auch 
hier dem Publikum ſagen, daß die vorher erwaͤhnten Abs 
gaben im Durlachiſchen in den 760ger Jahren in 
allem jährlich ohngefähr fech8 taufend; im Baden: 
Badiſchen aber Höchftens zwifhen acht und neun 
taufend Gulden, und alfo in der Totalfumme jaͤhr⸗ 
lich ohngefähr vierzehn big funfzehn taufend 
Gulden ausmachten. Ich habe, als ich das Badche Fir 
nanzweſen leitete, diefe Sachen fo genau durchforſcht, und 
Baltulirt, daß ich mit Gewißheit fagen kann, tie fie ges 
weſen find. Sollten auch dieſe Abgaben in den 7oger 
und dem Anfange der goger jahre höher gefliegen ſeyn, 
fo ift das fchon fehr viel, wenn es fünf taufend Gulden 
beträgt, und alfo die Totalſumme fih auf zwanzig 
taufend Gulden erftredet. Es bleibt jedoch immer 
eine große und wahrhaftig fürftliche Wohlthat fürs Land, 
jährlich funfzehn, oder zwanzig taufend Gulden, die man 
haͤtte erheben können, in den Händen des Volks zu laffen, 
sun ihm Erleichterung zu fchaffen. Weil die gedachten Ads 
gaben unnatärlic find, und mit der Gerechtigkeit nicht 
völlig übereinftimmen, fo wurde auch ſchon unterm ı ıten 
April 1770 von Seiten der Fürftlihen Rentkammer zu 
Carlsruhe auf Die Aufhebung berfelbigen in dem Durlachi⸗ 
fhen bey des Herrn Markgrafen Durchl, ein Antrag 
gemadht. | | 


Aber worinne und wie Weit waren die beftimmten Abs 
gaben dem Bolke.läftig? oder was hatten fie für nachthei⸗ 
lige Wirkungen auf den — des Volks? Dies 

iſt 
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aud) ‚voraus werfichert, daß biefelbe fich Hierdurch. 
ur fernern fhuldigen Treue, Vertrauen, und Erge— 
—2 gegen Uns, und Unſer Fuͤrſtliches Haus auf⸗ 

muntern laſſen, und zu dem Wohlſtande des Landes 
alles, was an ihnen liegt, mit verdoppelten Kraͤften 
beytragen werden. 


Ihr, 


iſt die Hauptfrage. Die Maunnmiſſions⸗ und Abzugs⸗ 
gelder wurden gemeiniglich erſt erhoben, wenn die Guͤter 
der aus einem Orte in einen andern wegziehenden Uns 
terthanen verkquft wurden. Alſo bezahlten die Unters 
thanen dieſe Abgaben gerade zu der Zeit, da fie, baare 
Einnehmen harten. Sie durften nicht, wie bey andern 
Abgaben oft gefchieht, Gelder aufnehmen, um ſich der 
herrichaftlichen Schuldigkeiten zu entledigen; ſie wurden 
auch nicht, wie bey Eintreibung vieler andern Auflagen, 
dach Exekutionen belaͤſtiget. Sie gaben von dem, was 
fie wirklich einnahmen, und gaben das zu einer Zeit, da 
fie durch den Wegzug von ihrem erften Wohnorte in eis 
nem. andern Otte des Landes ihr Gluͤck zu befoͤrdetn glaubs 
ten. Nebſt dem Isjeten fie aus ihren Gütern insgemein 
fo anfehntiche Summen, daß fie aus dem Ueberſchuſſe über . 
den Anſchlag, oder Werth derfelbigen jene Gelder bezahs 
len konnten. In der That alfo waren die Manumiffiongs 
und Abjugsgelver innerhalb Laudes den Unterthanen 
der Badifchen Lande weit weniger befchtwerlich, als andre _ 

‚ Auflagen, die alle Jahr unter minder vorteilhaften Um— 
ſtaͤnden, und z. E. auch da bezahle werden mufteh, wenn 
die Unterthanen feine baren Einnahmen, ſondern gar noch 
Ausgaben aus Noch zu-beftreiten hatten. ' 


Auch der Todfall war an Befchwerlichkeiten viel ges 
Bingen für die Untershanen, als manche andre. Abgabe. 
Im 


36 i 
Ahr, das Oberamt, Gabi alles diefes- gehörig 


zu eröfnen, wie ſolches nefchehen, an Uns gehörig 
zu berichten, und Yard ſelbſt hiernach zu aigen: == 


u WET rer ! | Euch, 


gm Babentsellörifchen wurben von Hundert Gulden 
MWermögen adgeftorbener Männer in ben untern Vog— 
teyen 20 Kreuzer, und abgeftorbener Weiber nut 5 Kreu⸗ 
2zer, in den obern Vogtehen aber von Männern ohrigefähr 
up 7 Kreuzer, und von Weibern a Kreuzer Todfall ers 
“ws hoben. Mit dem Werrnögen von 9000 fl. endigte ſich 
Adie Todfalls: Abgabe, und was alfo der Verſtorbene über 
= 59050 fls hatte, davon wurde weiter kein Todfalls/Anſatz 
gemacht. Solch eine Abgabe kann — bruckend a 
nennt werden. u 


Härter — frehich, wenn im Oberamt Pſoheim 
und Amt Stein, beym Abſterben eines todfaͤlligen Man⸗ 
neh der Werth des. beſten Stück Viehes, oder im Bas 
dom: Badiſchen, 24 bis. 3 pro Zent von dem im mitlern 
Werthe augeſchlagenen Vermoͤgen genommen wurde, 
Aber auch dieſe Abgabe war ſuͤr reiche Familien wenig 
Laſt; fuͤr Arme zwar mehr: doch immer nicht ſo viel, 
als ſie an andern Veſchwerden, z. E. an jährlichen Selds 
Seuchts oder Weinzinſen, oder an. Haͤuſer⸗ und Kopfs 
feuern, oder an Frohnden zc. zu tragen hatten, 


Man darf auch mit Gewißheit fagen , daß alle dieſe 
Abgaben auf den gefamtmten N ahrungeftand des Wols 
kes ben weiten nicht fo ſchaͤdliche Einfluͤſſe Haben, als 
die. Handels: und Kenſumtione auflagen, z. E. die Acciſe, 
„oder ‚der Pfundzoll, und die Einſchraͤnkungen in den 
Gewerben, und dem Handel und Wandel. Durch dieſe 
Au flagen 


’ 
* 
* 
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Euch: den Verrechnern aber befehlen Wir gnaͤ⸗ 


Big, » von — zug an bie hierdurch aufgehos 


bene 


‚Auflagen und > Einfränfungen wird die Induſtrie ges 
vadezu gehemmt, und die Kultur, und der reine Ertrag. 
des. Landes geſchwaͤchet, und diefe Uebel bleiben immer, 


= wenn auch gleich fein Abzug und kein Todfall mehr ſtatt 


3. ‚finder. Sind aber. keine Handels» und Konfumtiongs 


* 


Impoſten da, und iſt Freyheit der Gewerbe und des 
Handels eingeführt; jo haben Abzug und Todfall, wenn 


fe auch noch wären, für das Voik wenig Laͤſtiges. 


Das bleibe indeffen immer unumfisßlih wahr, daß 
durch Todfall, Abzugs: und Manumiffiong: Gelder den 
Untertyanen die Fonds vermindert worden, die fie zur 
Vergroͤſſerung ihrer Kultur, und zur Verbefferung ihres 
Nahrungsitandes zwar nicht immer würden gebraucht has 
ben, aber doc) Härten brauchen fönnen. _ 


Der wichtigfte Grund aber, warum fie abaefchafft zu 
werden verdienten, iſt die offendare Unbilligfeit, daß beym 
Todfall der hinterlafienen Familie des Verftorbenen geras 
de ‚bey einer folchen Gelegenheit eine Abgabe abgefordert 
wurde, da fie durch den Tod ihres Hauptes eine Stuͤtze 
ihrer Nahrung verlor, und zu der Zeit nur Troft, oder 
. gar Beyhätfe nöchig hatte, niemals aber Belaͤſtigung vers 
diente; und dag beym Abzuge, und den Manumiffiongs 
Taxen innerhalb Landes den Untertbanen ein Theil ihr 
res Bermögens genommen wird, da fie doch in dein nems 
lichen Haufe des Fuͤrſten bleiben, und, ihre Perionen, und 


ihr Vermögen in der Thar nur aus einer. Stube in die ang 


dere tragen, in weicher fie, ohne daß fie Dadurch jemandes 
Rechten zuwider handeln, glauben bequemer wohnen und 
haus halten zu koͤnnen. 


Saum ara... eh: 


Is Hr te 
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bene Abgaben nicht weiter Anzufeßen, und — 
hen, davon auch die noͤthige Bemerkung in euren 
Rechnungen zu machen, dahingegen die in, den uns 
terftelften Fällen, uns, vorbehaltene Manumiflions » 
und Abzugsabgaben fernerhin zu erheben und Uns 


getreulich zu verrechnen. 19 


Inma ⸗ 


14) Ueber die ganze neue Einrichtung fuͤge ich * noch fol⸗ 


genden Zuſatz bey, der vielleicht bey einer andern Gelegen⸗ 


heit gute Früchte bringt. Ich haͤtte nämlich auf dem Fall, 


wenn des Herrn Markgrafen Durchl: den jährs 
lichen Betrag der Abzugss und Manumiflions: Gelder 


‚ und Todfälle den Unterthanen hätten fhenfen wollen, 


» 


den Rath gegeben, dicfe Abgaben immer noch wie vorher 
zu erheben, bis einft die wahre Ordnung der Staatswirths 
fchaft ganz würde hergeftellt feyn; aber fie nicht zu den 
Kammereinfünften zu ziehen, fondern daraus 
einen Fond, oder eine Hülfskaffe für Kultur und 
Gewerbe des Landes zum unmittelbaren Beſten der 
Unterthanen zu beffimmen. Wenn alle jahre funßehn, 
oder zwanzig taufend Gulden in diefe Kaffe gefommen 
wären, fo hätte man ſchon in zchn jahren, ein fehe 
Heiner Zeitraum! eine Summe von ein Hundert 
und funfzig, bis zweymal hundert taufenb 
Gulden gehabt, Was hätte ſich da nicht von- dem 
weifen guͤtigen Fürften fürs ganze Land zur Vers 
fhönerung und Bereicherung deffelbigen, und fürs Gluͤck 
des ganzen Volks, befonders unmittelbar für den aͤrmern 
Theil deffeldigen thun laffen! Dem einſichtsvollen Res 


genten liegts gewiß klar am Tage, daß mit einer 


jährlichen Summe von funfzehn big zwan— 


zig taufend Gulden in der Kultur und den Gewwers 


ben der Länder Wunder gerhan, und alle Kalamitäs 
ten des Volks in kurzer Zeit gehoben werden konnen 


9 


Inmaßen Wir Uns; — und de mie 
| Gnaden gewogen verbleiben. 


N Gegeben ur ſupra. 


ig 
Als dieſes fürftliche Kefeript Sefanne — 
— war, fo brachten einige Ober und Aem⸗ 
ter, nemlich Earlsruhe, Durlach, Piorzheim, Stein . 
und Erlingen ihre Dankſagungen dem Fürften ſchrift⸗ 
lid) dar. Sie find den weſentlichen nach völlig pie 
nerlei Inhalts. Ich will nur die von den Gemeins 
den des Oberamts Durlach, welche fich durd) eine 
edle Simplicität befonders empfiehlt, bier einrüden. 


W | 2. — 
Dankſagungs⸗Schrift der Gemeinden d des Ober⸗ 
amts Du lach an des Herrn Markgrafen 
Hochfuͤrſtl Daͤrchlaucht. | | 


| „Eure Hohfürkl Durdlaudt haben 
uns das Größte gefchenft, was dem Menſchen 
— werden kann — die —— 1) 
” Das Größte, dag pe Menſchen aefchenft. nierden kann, 
iſ die Freyheit, alle Menſchenrechte zu ges 
— nieſſen. Das heißt, die Freiheit, feine Perſonalfaͤhig⸗ 
keiten und, fein Eigenthum aufs Beſte nad) eigenen Eins 
5. Fichten zu benußen, «ohne jermandes* gleiche Rechte zu 
Aſoͤhren. Dieſe Freiheit iſt noch. weit, von der unters 
REN die * — Reſkript in ſich enthält. 
wa Ad, Herausgeb. 


6 


31 ie dem lnanigſten Gefühl von Dank und 
Freude nehmen wir dieſes unfchägbare Geſchenk 
aus der Hand eines Fürften, der mehr Bas 
ter als Herr Seiner Unterthanen ift, für 
ung und unfere Nachkommen an. | 


Von je her ift ung die druͤckende soll keieigen. 
schaft zum Erſtaunen der Welt und zum Neid 
unſerer Nahbäaren erleichtert worden. . Einem ſo 
ns eifen und guten Fuͤrſten war es aufbehalten,; 
z;dfefeg menfchenfeindliche, aber alte und einttägliche: 
Recht, gany aufzuheben. 2). = j 
Br Be 4 4 
Jede Handlung Eurer Hochfuͤrſtlichen. 
Durchlaucht zeugt uns, wie ſtets gegenwaͤrtig 
Ihrer großen Seele der große Satz ift: 
Nirgends Eönne ein Fürft fein Gluͤck 
‚finden, alsim Glüd feines Bolksı .. 


Doch frey vom Verdacht des Schmeichlers 
wird die Nachwelt Ihr Lob ftärker und bleiben: 
der fagen. Aber erſt ſpaͤt müffe dies geſchehn! 
Wenn unſer Gebet etwas vermag, fo wer⸗ 
— den 


7Die völlige Aufhebung der Leibeigenſchaſt iſt nicht 
geſchehen, fondern nur die Erleichterung, nad) welcher die 
leibeigenen Unterthanen im Lande hin und ber 
ziehen können, ohne ſich von Einer Leibeigenſchaft los zu 
kaufen. Aber dieſes Los kaufen mie wirklichen Mas 
numiſſions⸗Taxen neben dem fehuldigen Abzuge 
muß immer noch geſchehen, wenn die Unterthanen in ftems 
de Lande ziehe wollen. Wo-ManumiffiondsTas 
gen bey dem Wegzuge der Unterihanen noch begapie 
werden muͤſſen, da iſt noch Leibeigen ſchaft. 
tn A, d. Herausg. 
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den noch unfere Enkel den Schöpfer unſe— 
reg gegenmärtigen Wohlſtandes fe 
ben und fegnen. — — .. “ 
Wir aber werden ung zur doppelt heiligen Pflicht 
machen, dem großen Vater ſeines Volks 
durch tugendhaften Gehorfan und ewige Treue zu 
beweifen, dag wir Sein Geſchenk, die Freiheit 
verſtehen. 
Die wir in tieffter Ehrfurcht ſind u. ſ. w. 
Durlach den z5ten Auguſt 1783. J— 


* 
ES — 


Auch die geſamte Judenſchaft, die von dem für 
Feige fehr befihmerlichen Todfalle, und von dem 
Abzuge mit.befrenet worden war, brachte ihr ehrer- 
bietigftes Danfopfer dar. Sie hielt am ayten Ob 
tober vorigen Jahres in ber Juden-Schule zu 
Carlsruh ein jolerines Dankfeſt, mit Illumination, 
Muſik, Abſingung von Pſalmen, und Allmoſen⸗ 
Austheilung unter Juden und Chriſten. Die von 
dent Oberfandrabiner Thias Weil aus‘ den Pſalmen 
und Propheten berausgezogenen hebräifche Verſe 
wurden mit einer teutfchen Ueberſetzung abgedrudt 
und dem Heren Markgrafen überreiht. Es iſt 
darinnen Kraft und Nachdruck; etwas, das die gms 
pfindelnden und tändelnden Schöngeifter unferer Zeit 
durch alfe ihre Poefien nie fo geben fünnen — 

n 


* 

Auf dieſe Dankfagungen des Landes ertheilten 
hun des Herrn Markgrafen Hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht folgende öffentlich abgedruckte Ant⸗ 


wort: 


3» 
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ine Antwort auf die Dankſaaungen des Lan⸗ 


C 


des nach Aufhebung der Leibeigenſchaſt und 
einiger aeaven 


Daß das Wehr der Dfegensei mit dem’ Wohl 
des Landes innigſt vereiniget ſey, ſo daß beyder 
Wohl- oder Uebelſtand/ in Eins zuſammen flieſſen, 
iſt bey Mir, ſeit dem er meiner Beſtimmung 
nachzudenken gewohnt bin; ein feſter Satz gewe⸗ 
fen. Ich kann alſo, wenn ich etwas zu dem Ber 
ſten des Landes thun kann, dafür feinen Danf 
erwarten, noch annehmen Was Mid feloft 
veranuͤgt, Mir Beruhigung giebt, Mich der Er⸗ 
füuͤllung meiner Wuͤnſche ein freyes, opulentes, ge⸗ 
fi ttetes, chrültliches Wolf zu regieren, naͤhert, Das 
; für fann man Mir richte danken. Ich aber has 
be dem Hoͤchſten zu danken, der mich die Erfuͤl⸗ 
„lung meiner Wuͤnſche hoffen laͤßt. Ich glaube 
.. gegenwärtigen Anlaß benugen zu koͤnnen, um eis 


„tige Reflerionen und Ermahnungen an die. Ders 


n 


„sen derer, Die ihnen .. geben wollen, legen 
iu koͤnnen. 


Wenn der Satz die Richügken — daß das 
Be des Fürsten mit dem Wohl des Landes 
innig vereiniget if, fo daß beyder Wohl- oder 
VUebelſtand nur Eines ausmacht, fo iſt er es aug 
der Urfache, weil ihr Intereſſe auf das genauefte 
verbunden ift, oder mit andern Worten, weil der 
Fuͤrſt mie dem Land in genauem mechfelfeitigem 
Verhaͤltniße ſtehet. Nun ſtehet aber ein jeder 
Buͤrger des Staats in Verhaͤltniß mit feiner Fami⸗ 


lie, jede Familie mit — Wohnort, jede Stadt 


oder 


7 
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oder Dorf mit. dem Diſtrickt, der fie umgiebt, 
Dber + oder Amt, jedes von diefen mit dem Gans 
zen, das Ganze mit dem Jandesfürften, und bier 
fer wieder ſamt feiner Familie und denen, die ihm 
den Staat regieren, vertheidigen, erhalten helfen, 
mit allen. Jeder Stand, jedes Amt, jeder Buͤr⸗ 
ger find alfo in genauer Verbindung und haben 
nur Ein Hauptintereffe in dem Wohl des Gans 

n. So wie nun ein jeder Sandesfurft, der feis 


ne Pflichten, fein wahres Intereſſe kennt, und es 


alſo mit feinem Volk wohl meynt, wuͤnſchen wird, 
‚ein. frepes, opulentes, gefittetes chriftliches Volk 
zu regieren; fo gerecht es zur wahren Gluͤckſelig⸗ 


keit eines jeden einzelnen - Gliedes im Staat zu 


der Erfüllung diefes Wunſches das, feinige beyzu= 


*F 


tragen, und fo viel in feinen Kraͤften iſt, und. fo 


weit ſeine Verhaͤltniſſe reichen, mitzuwirken. Hier 
in alſo nur eine, große Familie, deren Glieder zu 






gemeinen Endzweck verbunden ſind. Je⸗ 
einzelne Mitglied traͤgt zum Ganzen bey, und 
nimmt an den Vortheilen des Ganzen Theil. 1) 


Will jemand Antheil an der Freyheit haben; 

fo muß er jeden andern in dem Genuſſe der feis 
nigen ungeftört faffen, weil die Freyheit in Dem 
geſell⸗ 


1) Damit dieſe wichtige, allerdings aber ziemlich abſtrakte 
Ideen und Prinzipien von den wechſelſeitigen Verhaoͤltniſ⸗ 
fen aller Glieder des Staats von dem Molke ganz: gefaffee 
werden, wünfchte ich fehr, daß der Pfascherr einer jeden 
Gemeinde jie völlig durchſchauen, und feinen Pfarrkindern 
bey Borlefung diefes Fuͤrſtl. Aufſatzes ganz anſchaulich mar 
chen möchte ! a 

eG Eee A.d. Kerausg, 
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gefeifrhäfeiichen geben nichts anders iſh als der 
freye Genuß unſers Eigenthums unter dem Schutz 
der Geſetze 2). Es iſt alſo keine Freyheit ohne 
Geſetze, welche den Boshaften einſchraͤnken, wenn 

er ſchaden, und alfo der Fteybeit feiner Mitbuͤr⸗ 
ger zu nahe treten will, Die Freyheit kann alſo 
nur für die guten Menſchen ſeyn, die Boshaften 

koͤnnen fie nicht genieſſen, weil Böfes thun nicht 


frey heiſſen kann. Wenn aber aud) Die = 


den “Borbarten nicht erreichen fünnten; jo wit 
Ser doch, wenn er feine Vernunft gebrauchen poll! 
| einjehen, daß er fich felbft fehader, wenn er 2 


— 


als Menſch/ als Chriſt, als Patriot. 


Geſetze, Ordnung, Tugend und 













ruͤttungen in feinen Verhaͤltniſſen anſtiftet. Ein 
jedes Laſter, ein jedes Verbrechen iſt Itrthum, iſt 
Thorheit; eine jede Tugend iſt Weisheit. bei 
gion lieb 

und zur Richtſchnur nimmt, der iſt weiſe, der iſt 
frey; denn er wuͤnſcht nur, was ihm Niemand 
verbieten, hingegen was ihn und andere gluͤckich 
machen kann; nichts ſchraͤnket ihn ein, eſſel 
ſeinen Nachſien mit Banden der Liebe und des 
Vertrauens, er fühle feinen Werth, feine Würde, 





2) Nurıdie wahren wefentlichen Gefege, nicht die 


willkuͤhrlichen Verfügungen, die bisher gemeiniglich unrer 
dem. Namen der Geſetze vorfamen, werden hier verftans 
en.:, Der Feind der wahren Freyheit, der Regulirgeiſt, 


rredet auch won Gefeben, und Ordnung ; aber cr verſteht 


darunter wie despotifchen Befehle und — die feh 
ne Willkühr Dr 


Se 4.0. Serauts, 




























* * ‚Seit der ‚Wrlipeit,nalfonperfi | 
zum Reichthum eines Volts beytragen, 
der Genuß des Eigenthums einem 
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per! geodfnet wird.‘ Die erfte Quele des 
3 uns. beſtehet in der Gewinnung Der erften 
“ teprodiicte durch Den Acker⸗ Wein-Wie⸗ 
MR Berg 30 u Viehzucht, NEE ‚Ebkur u. P w. 
roducte fehlt es an den erſten Be⸗ 
Ki 3 Sehens: die Handiverker "habenfeis 
je Materie zu verarbeiten, die Hand⸗ 
Si ekt des Handels. Alle Stände find 
rg daß der Naturproducte viele 
in ' Denn alsdann ift der Zus 
d des} Kehle blühend, der Handwerker, 
ınftle ‚der abricant findet Berdienft, der 
nn finder Befchäftigung, Re Bere 
| 1 Prodüsten —— 
üten Werth v y der Staat iſt r 
bet, — und fi da abermat alle % 
inigt in Einem dom Landesfuͤrſten bis 
Hi Alle gewinnen durch die Vermeh⸗ 
er Drot —— Niemand muß alſo den on; 
| jeder vielmehr den andern un⸗ 
ten ei — che ne druͤcke feinem ar⸗ 
M itbuͤrger nicht; er ſey nicht ſtoſtz gegen ihn; 


handle ihn gr Lieb gebe ih sh ij 
din feine eſe 
yelfen. RM Se 


er ‚fhäme fi ſich der Armuth nicht. Redliche 
th iſt erhabener als mit. Unrecht a 
m. Der Arme: ſchaͤme ſich 

feinem — Micbuͤrger Verdienſt 
| EN ae Treue und Sleiß wird ns 
u ' ER 40 




















F er chert und der Weg, ſeine Umſtaͤnde zu 


I) 


/ 


J 
* 
1 0 un 


* Vermdgen ‚erwerben. Hier iſt Vereinigung ber 
Kräfte zum gemeinen Zweck Harmonie! = 


Einwopner der Städte! begehrt nicht, dem fand; 


mann die im Schweiß feines Angeſichts hervorge⸗ 


brachte Producte um geringe Preiße abzudringen. 


> kann feinen Acer nicht ohne Aufwand anbaus 


: ein Theil diefes Aufwands ift Verdienft für 


| a aber der groͤßte Theil eures Verdienſtes wird 


mit dem reinen Ertrage. des Landes bezahle, nem 
lich mit, der Summe, welche dem Landmann übrig 


bleibt, wenn von dem ganzen Erwuchs der Cultur 


- Aufwand abgezogen if. Dieſe Summe ift der 


m 


freycitculirende Reichthum im Staat, wovon alle 
Stande leben, ein jeder nach dem Maaße des An⸗ 
„theils, welchen er mit Recht daran zu fordern bat, 
‚oder welchen er durch feine Arbeit erwirbt. Je größer 


dieſe ‚Summe, je aröher der —. des eu 


* der ia er der. Produetionen, Pr Bachs 


ſich auch der reine Ertrag. 3). Weberfluß und Uns 


werch ift.niche Reichtum; Mangel, und Theu⸗ 
rung ift Elend; Ueberfluß und ‚beber Beth iſt 


Wohlſtand. * 


Einwohner der Stäbee, oder vieineht ale "die 


ihr Gewerbe und Handel eb! - begehrt nich£ durch 


auge 


3) De reine Ertrag — ſich wie dag Bacit dee 


Kaufpreifeß in die Menge der Produkten. Beydes muß 
genommen werden, ‚wenn man die Verhaͤltniſſe des reinen 


Ertrages beſtimmen will. 
x d. — 


* 
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ide Rechte die Gewerbe und ben Hans 
er Mine einzufchränten : ihr ſchadet euch 
ſchadet dem Staat. Die Freyheit ift 
erben, und dem. Handel unentbehrlich: 
t B Be enden raubt, fo beraubt ihr euch ihr 
E let Unterftügung ihres Fleißes. Weg . 
er allem n Neid, mit der Selbſtheit, die andern 
Das verſag gen win was fie für ſich feinn nuͤtzlich | 
1 5 


— ran Fe car 
t aller Kaffe i * "Staat, Freunde, 
ande an freye deutſche Männer, ihr, 
bie Ei jen der fruchtbarſten, gelindeften Him⸗ 
tie itfchlands‘ bewohnet, wo ihr ſchon 
indert Jahren von Zähringern, "aus 
— ne von Generation zu 
& det, bereinigt eute Kraͤfte 
a ae nun gleich gr hre 
von Gott ünter feinem en, 
he ohne Leiden,’ Schmerz und Berrub: 
porzuftehen, vereinigt euch mit Mir zum 
Wohl. Saft mich den Troſt mit in 
aa hinnehmen IR) ein an Wohl⸗ 
* Sittlichkeit lade wachſendes Wolf 
urüe * aſſen habe, ſeyd fleißig, ſeyd tapfer, 
Meet euer Vaterland ;-fend jparfam ohne Geiz; 
giebt euch Gott Reich um, fo verſchwendet ihn 
nicht in, Ueppigkeit; laßt den ſchon eingeſchliche⸗ 
nen Luxus nicht weiter einreißen; er ſchadet noch 
mehr dadurch, daß er, Die Sitten verderbt, als 
° Dadurch, daß er der Habſeligkeit wehe thut. Seyd 




























lieber tugendhaft und arm, als laſterhaft und reich). 


Erziehet eure Kinder zur Tugend; lehret ſie 
wahrhaft feyn, und die Lügen nr 


10ß 


fen. 2); gehet ihnen mit ‚guten Beyſpielen vor; 
es iſt hohe Pflicht; Gott forderts won euch; ihr 
ſeyd es euren Kindern, euch felbjt,, eurem Waters 
kand ſchuldig: fie find der Seegen eures Haufes, 
die Stuͤtze eures Alters, die Stärke des Staats, 
wenn fie Tugend, Religion und Ehre Fennen. 


Eine Lehre des erſten, größten Gittenlebvers, 
der jemals geweſen ift, und ſeyn wird, bie laßt 
uns zur Regel unferer Sittlichkeit, unfers Betra⸗ 

gens, unferer Nachahmung dienen: Alles was 
ihr wollt, Daß euch die Reure thun.follen, „Das 
thut ihe ihnen; denn, das ift. das Geſetz und 
die Propheten. Ein würdiger  Gottesgelehrter 
unſerer Zeiten ‚fagt von Diefer Regel folgendes, 
. „Sie ift eure ganze, Weisheit, die befte Staats 
„kunſt, Fürften, und DMegenten! Die befle Er: 
ʒiehungskunſt, Aeltern! die meifefte Lehrmethode, 
„eehrer! nichts kann Brüderherzen. an Bruͤderher⸗ 
„zen, Freunde an Freunde, Ehegenofien an Ehe: 
„genoflen fefter fntpfen, als diefe Regel.» 


‚Nun aber, meine Freunde, wollen wir dieſes, 
fonnen wir Diefes durch unfere eigene Menſchen⸗ 
| kraft, 


4) Wenn der Fuͤrſt eines Landes Wahrheit gern Hört, 
Wahrheit über alles Ihäger, wie jie es verdient, die 
rediihen Bekenner der Wahrheit wider alle Verfol⸗ 

gungen ſchuͤtzt, und fie nicht den Leidenſchaften derer aufs 
opfert, die die Wahrheit nicht lieb haben, und nicht gern 
Belehrung annehmen; fo wird dee Wahrheits⸗ 
finn bald in den Ländern herrſchen, wie's hier ein Fuͤr fl 


wuͤnſcht. * F 
A. d. Herausg. 
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Vereine Shader) vollbringen? 
* hoͤhere Kraft uns zu Huͤlfe fans 
Der wir unterliegen. Wir müßen die Staͤr⸗ 
a zu Huͤlfe nehmen, die fd allge⸗ 
Herzen der Menfchen wirfet, der 

ae Natur untergeordnet iſt, weil fie von 
"Urheber der Natur ausgeht. Diener des 
— Lehrer der Religion, euch rufe 
= vs die ihr berufei ſeyd, aus Natur und Of⸗ 
€ Brand, den geoffenbarten Willen Gottes dare 
— eyd ihr von nder Wichtigkeit ‚eures 
Am gt, fo gebraucht feine ganze Stäts 
tes, zu ſtiften. Seyd ihn, von. den 
und Lehren der Religion uͤberzeugt, 
ae fo werdet ihr gewiß auch 
ri Be — n eurer Lehrbefohlnen fins 
nd fie ihren? "S ind die Herzen gerührt, 
der Glaube an den erhabenften Gifter 
betr | ſigion Tebendig, und der Wille feinen” Leh⸗ 
* Beyſpielen zu folgen, thätig werden. 
—* Fate feine Kraft in den Schwachen mäd)s 

ig: werd Ay und unfer Beſtreben und unſere Ar 
| mit Segen gekrönt ſeyn. Alsdann wers 
x * durch Tugend und Religion der wahren 
Ehre theilhaftig werden. Sie if; wie ich glau⸗ 
be, nichts anders, als das Zeugniß unſers Gewif 
“fer R, daß wir edle Handlungen, aus edlen Beweg⸗ 
aden vollbringen. ¶Der Beyfall des: Publi⸗ 
md iſt nur in fo weit Ehre, als er. mit dem 
Zegniß unfers Gewiſſens uͤbereinkommt. Da 
dir aber unſern Nebenmenſchen ſo beurtheilen 
miſſen, wie wir wünfchen, von ihm beurtheilt zu 
werden, und uns die "geheimen. Triebe des Here 
syens nicht, — 3 * — jede edle en 


fe rn er Fit IT 
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— ‚fung dem, der fie begehf, in unſerm Urtheil Eh⸗ 
re, wenn wir nicht offenbar ſehen, daß ſein Herz 
dabey nicht edel dachte. Titel, Rang, Reichthum 

u. ſaf. machen nur alsdann Ehre, wenn ſie Die 
Folgen edler Handlungen ſind 5). Giebt uns un⸗ 

fer Gewiſſen das. Zeugniß, daß, wir edel denken, 

- und edel handeln, fo fühlen wir unfere Menfchen» 

. würde ſo erhaben, daß wir lieber - das Leben * 
die Ehre verlieren wollten: 


| Möchte Tugend, Religiom, an Ehie, 
uns zu einem freyen,'opulenten, gefitteten, chrift= 
lichen Bolt noch immer. mehr heramwachfen machen! 
das ift mein Verlangen, dies find meine Wünfche! 6) 
| — den — September 1783. 


Earl Friedrich, 
Martsraf zu Baden. 


$) Wie glaͤcklich muͤſſen die Staaten ſeyn wo die Res 
‚genten diefe Wahrheit empfinden! Titul und Rang 
werden. Sie in:ihren Ländern feinen geben, der fie nicht 
durch. edle gemeinnuͤtzige Geſinnungen und Handlungen 
verdient, aber auch: keinem verſagen, den. dag ſchoͤne Ges 
folge edler Thaten begleitet. Keiner wird da an feinen 
unrechten Stelle feyn, keiner um den Fürften, keiner in 

- keinem Landestollegio, feiner in den Aemtern ⸗—¶—— 
65) Es fehlt alſo nichts, daß Baden das glücfeligfie Land wers 
der des Fuͤrſten Verlangen’ und Wünihe, nur tugends 
hafte, gottfürdhtende: und vardienſtvolle 
weiſe Maͤnner in allen Fächern des Staats zu Werks 
zeugen feiner landesväterlichen Tugend, Religion und Ehre 
anzuſtellen, und durch folche Organe das. Volk, Ermarhs 
ſene und Kinder, nur zur Wahrheit, zur. Gottesfurcht, 
Be 712 gemeinnuͤtzigen Buͤrgerhandlungen zu führen, können 
2: nichtohne . feyn, und mo dies ift, a Segen aud) ! 


1 2.8 


V. 
Kaiſerlich— -Rönigliches datens 
vom 29. Dejemb. 1781. 
vodutq 
die bisherigen Zwangsanſtalt en 
und EISTDESKENRZER | | 
des Eifen» und Stahlgewerbes 
in den Oeſtreichiſchen Landen 


aufgehoben werden. *) 





er. Anfehung des Handels mit Ein und Stahl, 
—J oder dem ſogenannten Zentnergut, und den dar⸗ 
aus verfertigten Waaren werden die bis nun beſtande⸗ 
nen Zwangs: Anftalten und Geſetze, fo. fort die ders 
mahligen ee und Preipfagungen 

gaͤnz⸗ 


*) Was F zum Beſten der oftteichiſchen Staaten ſchon 
laͤngſt, und beſonders in meinen Reflexionen und Vor⸗ 
fchlägen zu beſſerer Einrichtung der Eiſenwirthſchaft 
in Steyermark und Kärnten, im zweyten Bande bed 
Archivs ©. 490 ff. gewuͤnſcht habe, das iſt hier großen⸗ 
theils BP worden, | 
| Sal. 
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gänzlich aufgehoben, und geftattet, daß von nun an: 
ıtens Jederman fomohl Handeleleuten, als Manus 
facturiften, und fonftigen Partheien ihre Erforderniſſe 
an Eiſen und Stahl, oder an daraus erzeugten M 
ven inden K. K. Erblanden aller Orten, wo fie wollen 
und gleich aus der erften Hand, mithin entweder von 
erbländifhen Hammerwerken, Fabricanten, oder Eis 
fenbandlungen ſich anichaffen ,: und fo auch 2tens den 
Hanımerwerken das aufgebrachte Eifen und Stahl oder 
Das ſogenannte Zentnergut bey ihren Werfen, auf 
Jahemaͤrkten in und außer Landes, ohne Paß, wo fie 
immer wollen, und in felbft beliebigen Preiſen zu vers 
Faufen, auch zur Erleichterung der Fabrifanten und 
des Publifums an mehrern Orten Verkaufs: tager zu 
öffnen, und daraus das Zentnergut im Großen am Je⸗ 
dermann abzuſetzen; ferners zZtens den Eifen + und 
Stahls Arbeitern ohne Ausnahme, ihre Waaren dep 
Haufe, auf Jahrmaͤrkten, inund außer fandes, zuallen 
Zeiten zu verfchlieflen frey ſtehen ſolle Es verſtehetſich 
mithin von ſelbſt/ daß auch das in Wien eroͤfnete K. K. Ei⸗ 
ſen- und Stahl» Magazin,nebftden in eine volle Freyheit 
des Handels geſezten Wieneriſchen Eiſenhaͤndlern sets, 
nen freyen Handel und Verkauf, jedoch nur im Gro⸗ 
Ben mit den. bisherigen Gattungen fortzuführen haben 

wird. : Dernämlichen Befuͤgniß werden atens auch j 

zu genieſſen haben, welche zum Handel mit Stahl und 4 
fen berechtiget find, Auch wird in Zufunft —5* 
den Eifen: Handlungen kein Unterſchied mehr zu mas 
chen, fondeen jeder, der mit Zentnergut zu handeln be⸗ 
fugt iſt, auch. mit der gejchliffenen und ungefd)liffenen 
Waare zu handeln, und fo auch der Geſchmeidhaͤnd; 
ler mit der geſchliffenen Waare, wie mit der ungefchlife 
fenen, nicht minder mit dem Zentnergut Handel zu trei⸗ 
» ber ——— ſeyn. Von dem obverſtandenermaßen, 
nun 
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nun ohne Paß erlaubten frenen Ausfuhrehandel bleibe 
jedoch ztens der Mock allein noch ausgenommen, ſo 
wie es auch in Anſehung der Einfuhr Fremder Eifens 
- und. Stägfgattungen bey dem Verbots Patente vom 
a4temDectöber 1774 und defien Ausmefjung fein Bes 
wenden hat. 6tens Bewendet es noch einsweilen 
bey der. in Deftreich, Steyermarkt und Kärnten ders 
zeit ‚beftehenden Rauheifen: Widmung an die anges 
iefenen Hammer in der fir jeden beftimmten Men: 
ge, und nad) den diesfälligen Geſezen. Um jedoch 
in Folge der Zeit auch in Anfehung des Rauheiſens 
eine mit den Stahl⸗ und. Eifen, Effabrickaten gleiche 
Freyheit einführen zu können, diefem nach ſoll a) 
die Eröffnung neuer Eifenoruben, wo es ohne Nach⸗ 
theil, und Abbruch des, einem Dritten, oder durch 
privat Kontrackte gewidmeten, oder durch den bishes 
rigen rechtmaͤſſigen Genuß zuftehenden Holz zund Koh⸗ 
len Bedarfs. gefchehen kann, uber vorläufig Berg⸗ 
ordnungsmaͤſſiges Anſuchen und gegen Entrichfung 
der Sandesgemöhnlichen Frohn, die Erlaubniß ohne 
Anftand örtheilet werden, und freyſtehen, das erzeugs 
te Rauheiſen entweder ſelbſt zu verarbeiten, oder ſol⸗ 
ches lan ein erblaͤndiſches Hammerwerk in willluͤhrli⸗ 
chen Preiſen zu verkaufen. b) Kann auch von den 
der Zeit beſtehenden Rade⸗ oder Schmelzwerken auf 
ihren bereits vorhandenen Slösöfen ſo vieles. Rauh⸗ 
eiſen von einem Erblande in das andere in ſelbſt be⸗ 
liebigen Preiſen verkaufet werden. Icdoch bieibt das 
Radegewerk verbunden, denen ihm ſyſtemmaͤßig zuge: 
tbeilten Hammerwerken die beftimmte Quantitaͤt des 
Rauheiſens jährlich richtig zu verabfoigen, gleichwie 
im Gegentheil der Hammergewerk ſich zwar auch 
Rauheiſen von einem andern Erbländifchen Rades 
gewerke/ ſoviel er immer verarbeiten kann, anſchaffen 
as Archivs, © H mag, 


X 
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mag, jedoch vorzüglich gehalten ift, das ihm. in dem 
Syſtem beftimmte, oder dem Syſtem zufolge abzur 
nehmende Quantum jährlich verläffig abzunehmen, 
c) Auch alle Waldeifenbergmwerfefönrien fo viel Rauh⸗ 
eiſen, als der Waldſtand zulaͤßt, aufbringen, und 
entweder ſelbſt verarbeiten, oder in jeglichem K. K. 
Erblande verkaufen. Weiters ſoll d) den Radege— 
werken voͤllig freyſtehen, das ſyſtemmaͤſſig erzeugte 
Rauheiſen, wie dermahlen durch die beſtehenden Mas 
gazine oder Mittelhände zu St. Veit, Leoben, dann 
Scheibs, Burgftall, und Greften, oder aber unmittelbar 
an die ihnen angemwiefene Hanımerwerfe, in Handelsmäfs 
figen Preifen abzufeßen, wenn nur der unmittelbare 


Abſatz am leztere nicht in höheren Preifen, als ſie 


ſolches dermalen aus der Mittelhand erhalten, ge⸗ 
ſchieht; wobey ſich hiemit von ſelbſt verſtehet, daß die 
dermaligen Verlagsſtaͤdte, und Mittelhaͤnde dasj 
ſyſtemmaͤßige Rauheiſen, welches fie aus freyem W 
len der Radegewerke etwann auch kuͤnftig empfingen, 
an die beftimmten Hammerwerke, jedoch auch nicht 
brheren, als dermaligen Preifen, verfäufli » @bzus 
geben ſchuldig find. Uebrigens wird in Hinkunft jeder 
nach eigener Beurtheilung jeiner Vortheile, oder der 
Berichleißumftände, die Abänderung feiner Werk 
gaͤden vornehmen fönnen, ohne hierzu, mie bisben, 
einer — Erlaubniß noͤchis zu haben. 
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vi 
| Bon | 
den zuverlaͤßigen Mitteln 


den Kindermord zu verhuͤten. ) 


hne in Deklamationen auszubrechen, und in un⸗ 

Nnüuͤtze Spekulationen mich einzulafien, oder dem 
Kriticker ſchon befannte Vorſchlaͤge zu machen, will 
ich mit der Evidenz, bie einen jeden Menſchen uͤber— 
zeugt, und alle Herzen bewegt, Den einzigen zuver— 
läffigen und allenthalben ganabaren Weg zeigen, 
auf welchem aller Kindermord, und auch das. 
groaͤßliche Abtreiben Der Menſchenfrucht in allen 
Staaten verhüter, und dabey jugendliche Unfchuld 
und Sitten aufrecht erhalten werden Fönnen, wenn 
man nur will. | — 


Sa - Dem 


*) Diefen Auſſatz ſchickte ih als eine Antwort auf die 
Mannheimer bekannte Preißfrage gegen Ende des May 
1781, unter dem Wahlſpruch: Menſchen Leben ift im 


fihtbaren Schoͤpfungskreiſe dag höchfle Gut, an den .. 


Herrn Hoftammerrarh Nigal nah Mannheim ab. „Sch 
theile ihn nun, da die Richter ihe Endurtbeil gefället 
haben, ſelbſt der Welt mit, und wuͤnſche von ganzer 


Seele, daß ich etwas dadurch möge beytragen können, 


tünjtig die Erde von einer der ſchrecklichſten Vergehun⸗ 


gen rein zu halten. — 
Schlettwein. 


ro 


Dem unehbliden Beyfhlafe muß man 
nach aller practifchen Moͤglichkeit Einhalt thun, und 
die Anftale treffen, daß die Weibsperforen, wenn 
fie ihn doch) den Manrisperfonen verftatten, oder von 
‚den lezten dazu verrührt werden, ihre erfolgende 
Schwangerichaft nicht verbergen wollen, oder werin 
das wollen möglich bliebe, doc nicht verbergen Fön: 
nen. "Dies muß man bewirken, wenn man ficher 
fenn will, den. Kindermord und Das mörderifche 
Abtreiben der Frucht und die unehlihe Wolluft 
ſelbſt, diefe Peft der Sitten, und der Wohlfahrt der 
Staaten, u verhindern. 


Der unehliche Beyſchlaf wird a 
auf das vollfommenfte. verhindert, wenn die Oeles 
genheiten, Anlaͤße, Lockungen und Reize zum uneh— 
lichen Beyſchlafe für die Juͤnglinge und Maͤdgen 
nach aller Möglichkeit entfernt werden; wenn die 
Jungen Menſchen, Juͤnglinge und Maͤdgen, ſittlich 
uf denken, ind wenn endlich die Jugend befonders 
ie Mädchen‘ wiſſen/ daß ſie fich bald verheyrathen 
koͤnnen, und werden. 


Bu biefen Abſi den ier find nur ai Mies 
en möglich: 


1) man — fuͤr arme; 5; wohlgefittere * ar⸗ 
beitſame Maͤdgen Heyraths ⸗Kaſſen anlegen, und Huͤlfs⸗ 
Kaſſen für arme Juͤnglinge, welche Kuͤnſte, Hand: 
werke, oder andere nüßlicdye Gewerbe lernen und 
en: und ſich bald verheyrathen wollen; 


Rman muß die verderbliche Geſetze, und Re⸗ 
gulative abfchaffen, welche dem mannbaren Juͤnglin⸗ 
F an u, R ge 
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ge und ‚ Mädgen das frühe Heyrathen verbieten, und 
fonft auf irgend eine Weiſe den Eintritt indie Che 
ſchwer machen; ve i 

- 3) für junge annbare unverebligte kei * 
derlen Geſchlechts &; änze, Spaziergänge, Pickenicks, 
und andere gemeinfchaftlihe Zufammenfünste zum 
Zeitvertreibe, zum Spiele, zur Luft, oder zu einer je: 
ben andern Abficht zu verftarten, wie es bisher war, 
das muß aufhören, und nur für das verehliate Bolk 
muͤſſen dergleichen Zufammentüntre und duſtfeſte als 
I heiliges Vorrecht des Eheftandes gewidmet 
eya; 


ar 4) will man aber folche gemeinfchäfttiche G ſell⸗ 
ſchaften und Zuſammenkuͤnfte unter Jungen mannba⸗ 
ven Leuten noch fernerhin verſtatten ob fie gleid) eine 
der allerwichtiaften Urfachen, von. der hereichenten 
Sinnlichkeit, Ueppigkeit, Wolluft und, Gittenlofigs 
keit find, fo iN das wenigfte, was man da thun kann, 
und wenns Ernſt ift, den unordentlichen Benfchlaf 
und Kindermord ganz zu verhüfen, thun ſoll, dieg,; 
daß man ſolche Zuſammenkuͤnfte und ‚suftfefte der uns 
verehlichten mannbaren Jugend, nur unter den Aus 
gen verehligter. und alter ehrwuͤrdiger Perſonen vergoͤn⸗ 
ne; aber doch fuͤr diejenigen jungen Leute, welche die⸗ 
ſer Erlaubniß ungeachtet; porzualich fittfam:find, und 
Das eingezogene haͤußliche thärige Leben den jugendlichen: 
Schwärmereyen und Gatanterien vorziehen, ehrenvolle: 

Belohnungen beſtimme, etwa eine gute reizende Hehe 
rathsſeeuer oder Aufnahme in die Ehren- und Freus 
den⸗Zuſammenkuͤnfte der verehligten, oder wenigſtens 
ähnliche Feſte, als die bekannte Roſenfeſte find, und 
hundert andere Belohnungen, die einem fi ittfamen les 
ben — ſi ind; . 5) 
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5) Juͤnglinge und Maͤdchen, die zuſammenlau—⸗ 
fen, und Umgang, und gemeinſchaftliche Zuſammen⸗ 
fünfte mit einander ſuchen, oder pflegen, muͤſſen em⸗ 
pfindli an Leib und an Ehre gezüchtiger werden; 


6) Eltern und Vormuͤnder Mmuͤſſen, wenn fie ih⸗ 
ren mannbaren Kindern finnlichen Umgang und Zus 
fammenfünfte mit unehlichen mannbaren Perfonen des 
andern Geſchlechts verftatten, von der Polizey mit 
verunehrenden Zuchtigungen belegt, und in der Kirs 
che als gemiffenloie Eltern und Bormünder öffentlich 
bejeichnet und zum warnenden Beyſpiel dargeftelleg 
werden, u “7 


7) Die Knaben sund Mädchen: Schulen müffen 
don einander abgeſondert werden und bleiben, und die 
Schullehrer und Prediger müfen unabjäffig darauf 
arbeiten, um der jugend eine wahre Furcht vor ber 
Allgegenwart des beiligften Gottes und einen daraus 
fliefenden ernftlihen Abſcheu für der Sinnlichkeit, 
Ueppigkeit, und Wolluft einprägen. Es follte aud) 
über die weiblihe Schaambaftigfeit und Unſchuld, 
dieje Krone der weiblichen Tugenden, und über "die 
Würde und das Glüf des Eheftandes, wenigftens 
alle Fahr zwey oder viermal nachdruͤcklich und ruͤh⸗ 
rend geprediget werden, | 


Man mache, mas man wolle, und gebe Geſetze 
wider den ıwmehlichen Benfchlaf, wie bisher; man 
prebige wider bie MWolluft fernerbin, wie bisher; mar 
feße Strafen auf den uneblichen Benfchlaf, wie bisher ; 
man vergrößere auch die Strafen, fo weit man wolle; 
Alles ift vergeblich, wenn man nicht durch die vor⸗ 
geſchlagene ‚Anftalten die Anlage, Reize, und Ur— 
fachen des unehlichen Beyſchlafs entfernt, und niche 

: | ' die 
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3 ” 
‚Die frühe reine Verehlichung der mannbaren Jugend 
begünftiget. Es ift in der Ihar gan; wider die Natur, 

die Anlaͤſſe, Reize und Urfachen des unehlichen Bey⸗ 
ſchlafs fort wirfen zu laffen, und doch den Effect vers 
hindern wollen. Braucht man aber die vorgefchlagene 
Mittel man fann ja allenthalben, wenn man nur 
will ⸗ ſo wird der unehliche Beyſchlaf und ſelbſt die 
ausſchweifende peſtilenzialiſche Begierde zur Sinnlich⸗ 
keit, Eitelkeit, Ueppigkeit, und Wolluſt, die Daraus fliefs 
fende Sucht zum Muͤſſiggange, und alles unfelige Ge⸗ 
folge dieſer graͤßlichen Begierden verhindert; die Ehen 
und die Fruchtbarkeit der Ehen werden befoͤrdert, und 
ſchon dadurch fallen viele Anlaͤſſe und Urſachen des Kin⸗ 
dermords in den Staaten ganz weg. Dann wird 
freylich der, Endzweck, die mannbare Jugend ſich fruͤh 

zum Eheſtande entſchlieſſen zu ſehen, am volllommenſten 

erreicht ohne daß beſondere Heyraths - und Hülfsgels 
der gereicht werden ‚dürften, wenn Nahrungs: und 

Gewerbsfreyheit in den Staaten hergeftellt wird, welche: 
allen Menfchen, Die nun arbeiten wollen, Gelegenhei⸗ 
sen und Situationen zu reichlichem Verdienſte, und zu 

einem gluͤcklichen teben verfdaffe. So lang aber dies 
fe Frehheit noch niche in Gang gebradit wird, muͤſſen 
abſolut fur arme Junglinge und Maͤdchen Hülfe: An⸗ 

ſtalten vorgefehrt werden, um fie zu frühen Chen ein⸗ 

zuladen, und fievon den Vergehungen der unordents 

lichen und virderslichen Wolluft abzuhalten. 


Damit aber dennoch feine Weibsperſon, wenn ſie 


auch einer Mannsperſon einen unehlichen Beyſchlaf ver⸗ 


ſtattet, ihre erfolgende Schwangerfchaft verbergen, und 
ihre Frucht abtreiben, ‘oder nach der Geburth fedten 
wolle, muß unumgänglidy nothwendig dies bewirkt 
werden, daß die Meibsperjon nichs in der — ung, 
ondern 
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ſondern in der EEE ihrer Schwangerſchaft, 
richt in dev Abtreibung, ſondern in ber Erhaltung. ihrer‘! 
feibes «Frucht vor und nach der Geburt ein’ Futereſſe 
finden kann, oder welches noch. einfacher ift, daß die 
Weibsperſon bey der Bekanntmachung ıhrer unehlichen 
Schmwangerfchaft, und Geburt in feinem Betrachte eis 
ven Nachtheil, fondern in. mancherlen nn 2 
— wahrhafte Vortheile vor ſich fi ieht. 


x: Die beſtimmten und ſonnenklaren —— die 
man zu dieſer Ab cht befolgen muß, fi nd biefe: 


1) Mit der unehlichen ——— und 
Geburth muß durchaus keine Schande und Strafe we⸗ 
der für die Mutter, noch für das Kindverbunden ſeyn. 
Das Schwanger werden und Gebaͤhren ift nicht nur 
nichts ſittenloſes, ſchaͤndliches, und ftrdrlidyes, fondern eine 
Wirkung der von Gorrfelbfteingerichteten Ordnung, und. 
etwas heilſames, weil dadurch das Menſchenleben. das 
erſte Gut unter allen ſichtbaren Gefchöpfen, perviels 
faͤltiget wird, zum Segen für: die Staaten. Das 
ſchaͤndliche und: ſtraͤfliche iſt nur der unehlich e: 
DBehihlaf Diefer alſo muß verhuͤtet werden, nicht 
aber das Schwangermwerden und Schwangerbleiben, 
und Das Kindergebähren, wenn der unehliche Bey⸗ 
ſchlaf einmal geſchieht oder geſchehen iſt. Schande 
muß es nur ſeyn, die Gelegenheiten, und Anlaͤſſe, 
und Reize zum une hlichen Beyſchlafe zu fuchen, 
oder doch nicht zu vermeiden; aber Schande därf es 


nicht ſeyn, durch einen Benfchlaf, er ſey ehelich, ober : 
unehelich, ſchwanger zu: werden, die Schwanger⸗ 


ſchaft oͤffentlich zu ‚zeigen, und das Kind öffentlich zur 
Welt zu bringen - So bald ein Mädgen, welches 
einen unehlichen Beyſchlaf verfiarser bar, fchwanger 

wird, 
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wird, und ihre Schwangerfchaft bekannt machet, darf 
he von diefem Augenblif an, von Niemanden eine 
Hure genennt, und nicht als Hure verachtet, oder 
behandelt werden; kein Hausvater oder Hausherr darf ſie 
aus feinem. Hauße, oder aus: feinem Dienſte entfer⸗ 
ten, wenn fie es nicht felbft will, ſondern jeder ſoll 
gehalten ſeyn, ſie in feinem Hauße, und in: feinem 
Dienſte und an feinem Brode zu behalten, bis die 
Zeit Me Geburth, und der Wochen porüber“ ift, 
‚wenn: fie ihm nur feine Dienfte noch verfehen: kann, 
Wer eine‘ folhe Perfon  befchimpft, oder ſie uͤbel 
behandelt; der muß ohne Nachſicht eben ſo zut 
empfindlichen Strafe "gegogen werden, als: wenn 
er eine, Ehefrau befchimpft- oder gemißhandelt. hätte. 
Das Kind, welches. unehlich gebohren' wird, muß 
vom State fogleich als fein unmittelbares Kind 
angenommen und En über alle Schändung 
und Mißhandlung eben -fo hinausgeſezt werden, 
wie jedes ehlich gebohrnes Kind. der übrigen. Uns 
terthanen und Bürger. :: Es darf daher von Feiner 
Kunſt, keinem Gewerbe, Feiner Profeflion, und 
feinem: Handwerke ausgefchloffen werden, ſondern 
es muß das Recht haben, zu allen Bortheilen im 
Staate zu gelangen, zu welchen ehlichgebohrne Kin: 
ber von gleichem Stande gelangen fünnen. Das 
"Zufammenlaufen mannbarer Sünglinge und Maͤd— 
‚gen, die Galanterien, und Liebeszufammenfünfte un: 
fer ihnen muͤſſen, als was Gittenverberblihes und 
ſchaͤndliches, wie oben bereits bemerkt worden, ange: 
ſehen und verhütet, und wenn fie gefchehen, in bem 
Fall, da das Mädgen noch nicht geſchwaͤngert wor⸗ 
den ift, mit empfindlichen Züchtigungen belegt wer⸗ 
dei. So bald aber die Schwangerfchaft klar ift, 
muß das Mädgen von allen Entebrungen, = ER 

N: 
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Schande, von aller Strafe ſchlechterdinge * geſpro⸗ 
chen werden; | 


ER \ } Es⸗ möfen für die armen unehlichen Kinder 
tüchtige Verforgungss Anftalten gemacht werden, um 
fie: ſo lange zu unterftußen, bis fie felbfi ‘etwas ars 
beiten fönnen. Das allerbefte ift, wenn die Mutter 
ſelbſt ihr Kind behalten, und warten kann. Frem⸗ 
de Privat: Perfonen lieben insgemein das Geld, oder 
bie Unterhaltungsmittel, welche Re für das Kind bes 
kommen, mehr als das. Kind. Gewiß werden jols 
che unehlich gebohrne Kinder, zum Beten des Staaıs 
in größerer Menge am teben bleiben, wenn fie von ih⸗ 
sen Müttern gewartet und erzogen werden fünnen, als 
wenn man ſi e fremden Perſonen zur Pflege uͤbergiebt. 


* Solche arme Weibsperſonen, die ihre uneh⸗ 
liche Schwangerſchaft und Geburth nicht verbergen, 
fondern öffentlich zeigen, müffen fogleidy nad) der Ges 
buech ihres Kindes, eine biftimmte Summe zu einem 
Heyrarhs : Gute ausgeworfen erhalten, etwa von 
ıvofl und. mehr‘; welches: ihnen, fo lange fie noch im 
unehlichen Stande. leben, verzinfer, alsdann: aber, 
* ſie beyrathen —— ſamt Zinſen ausgezahlt 
wir Fe 


—8 le weißer ein folches geſchwaͤchtes 
Maͤdgen heyrarher, muß feinem Stande, und feinen 
Verhaͤltniſſen gemaͤß noch befonders belohnet, in feinem 
Gewerbe und in fernen bürgerlichen Beſtimmungen 
vorzuͤglich beguͤnſtiget werden. 


Wenn man in den Staaten nach biefen Ma⸗ 
ximen wu Werke geht, fo. darf man gewiß verfichert 
| feyn, 


— 
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feyn, daß Fein Mädgen, das ſich zu einem: unehlis 
chen Beyichlaf bewegen läßt, ober das einer Manns» 
perfon denfelbigen verftattef, jemals darauf denken 
wird, ihre, Schwangerfchaft zu verbergen, oder die 
Frucht abzutreiben, oder gar das neugebohrne Kind 
zu tödten.‘ Es ift offenbar. ihr Intereſſe, ein Kind 
ju haben, und am Leben zu erhalten. 


Wird fodann auch die Berbergung der Schwan⸗ 
gerfchafe mic öffentlicher Schande und die Toͤdtung 
des Kindes mit empfindlichen Leibes: und Todesſtra⸗ 
fen, wie es die wahre Gerechtigkeit fordert, und 
mit einem unehrlichen Begraͤbniß der Thaͤterinn ber 
leget werben; So wird zuverläßig Fein einziges- Maͤd⸗ 
chen mehr feyn, die nach einem unehlichen Beyfchlafe, 
der doch nad) den vorhergehenden Anftalten nicht 
leicht mehr ftatt finden kann, ihre Schmangerfchaft 
verbergen, oder gar ihr Kind abtreiben,. ober ‚nach 
der Geburth toͤdten will a ee 


Aber alle weiblihe Tugend, alle fchöne Uns 
ſchuld und’ Heiligkeit der Sitten, unter ‘den. Mens 
fhen würden ganz ausgeroftet, und ein unbegrängs 
tes Verderben eingeführt werden, wenn man von 
Eeiten der Regierunaen ‘alle Schande, und Strafe, 
die bisher auf die unehlihe Schmängerungen, und Ges 
burten gefeßt waren, aufheben, und noch gewiße Vor⸗ 
theile damit verbinden wollte, ohne erft Anttals 
ten zu machen, wodurch dem unehbliden 
Beyſchlafe nah aller Moͤglichkeit Eins 
halt gethan werden Fann. Die auf ſolchem 
Wege ſich immer weiter ausbreitende Wolluſt würde 
mehr Menfchen födten, oder an ihrem !eben bins 
dern, als. bisher durch Kindermorde getoͤdtet ur 

| en 
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Den find: Iſt es alſo Ernft, fir das Menfchenles 
ben zu fürgen, fo mäß erft zu Verhütung der. We— 
ge und Anlaͤße, zum unehlichen Beyſchlafe alles 
moͤgliche gethan werden, ehe man ‚die Schande und 
Strafen! ganz abſchaft, die bisher unehliche Schwaͤn⸗ 
geruͤngen nach ſich zogen, und-ehe man den. ges 
fhwaͤchten Madgen Wortheile wegen. ihrer unehli⸗ 
chen Geburt genieffen Tale. Auch wuͤrde ſonſt 
bold der Staat nicht Mittel genug aid die uneh⸗ 
ion Kinder zu a | 


4 Das allerfohfimmifte: für das Leben der unſchul⸗ 
digen und unehlichen Kinder, wuͤrde das ſeyn, wenn 
man den Müttern das Ausſetzen dieſer Kinder er 
Tauben,” und beſtimmten einzelnen Menfchen, oder Ge 
meiden die Aufnahme, oder Verſorgung derſelbigen 
willkuͤhrlich anbefehlen wollte. Offenbar iſts, daß es 
beſſer ſey, eine Caſſe durch Beytraͤge aller Glieder 
des Staats zu errichten, und daraus einer Armen 

geſchwaͤchten Perſon die ohne alle Schande und 
| afe gelaſſen werden muß, zur Unterhaltung 
| an Kindes«eine — Summe auszahlen zu 
ar vn 


Ware den allen — PT ein Mille 
ber unehlich geſchwaͤngerten Weibsperfon zum Abs 
treiben der Seibesfrucht, und zum Kinder » Morde 
möglich: fö giebt es eine fehr leichte, und allenthal— 
ben zu bewerkſtelligende Anftalt, das Verbergen der 
unehfihen Schwangerfchaften, und den Kinder⸗ Mord 
ganz unmdglig zu machen— 


Das Geſetz allein, daß jede ledige Weibsper⸗ 


fon alle Monate oder alle zwey Monate von eis 
nem 
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nem geſchickten Hebammen: Meifter, oder einer 
tuͤchtigen vereydeten Hebamme in Abſicht auf ide 
re weibliche Zuftände viſitiret, und touchirt, und der 
Erfund ter Obrigkeit angezeigt werben ‚ef; würde 
der ſtaͤrkſte Niegel aeyen alte unerlaubte Unzucht, 
gezen clle Verheimlichung ‚Der Schwangerſchaften 
und gegen allen Kindermord ſeyn. 


Jedoch rathe ich nur in dem Falle zu dieſer 
Anſtalt, wenn die noͤthigen und-oben beſtimmten Maris 
men zu Verhuͤtung des unehlichen Beyſchlafs nicht 
angewendet, und die wichtigen angetathenen Vorkeh⸗ 
rungen zu Ausrottung des Willens zum AUbtreiben, - 
und zum Kindermorde nicht gemacht werden wollten. 
Da bleibt nur die Anſtale übrig, Die ich itzt beſtimmt 
habe. 


— —6 a tn en W 

Dies find die Vorſchlaͤge, die ein Mann thut, 
Dem nichts, mehr am Herzen liegt, als das gluͤckliche 
Mrönichenleben täglich mehr vervielfältigt zu ſehen. 
Wie jeder einzelne Vorſchlag am beften zu realiſi⸗ 
zen fen; Dies, ift ein Gegenftand; der in jedem Lan⸗ 
de, darinn der Hauptelan ausgefuͤhrt werben ſoll, 
von den Staatsverwaltungen im Detail erwogen wer— 
den muß. Gentig, daf jeder jo edident ausführs 
bar iſt, daß man. nichts: weiter braucht, als feine 
Ausführung nur ernſtlich zu wollen, um einen Zwed zu 
erhalten, der der. ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
wichtigſtes Anliegen ſeyn ſoll. Will man aber von 
jenem einzelnen Punkte ein Detail haben, ſo wird 
der Verfaſſer auch darauf eingehen, fo bald man 


es verlangt. j 





vii. 

Quellen der Armuth, des Elendes, 
BR umd des Ä f 
moraliſchen und politifchen Verfalls 

der Staaten. 





| 7 e 
De Verminderung des Brodes fuͤr viele hundert 

tauſend Menſchen durch den Gebrauch des 
Puders aus Getraide. 


2. Die Verminderung der Nahrungsmits 
tel, der Kleidungs: und Wohnungs: Ma 
terialien durch den Anbau vieler hundert faufend 
Morgen tandes mit Tabak, und Faärbematerialien, 
die fonft zu feinen Bedürfniffen der Menfchen dienen. 


3. Die Verminderung der Nahrungsmit— 
tel, der Kleidungszund NWBohnungs- Mate 
tialien für die Menfchen duch den Anbau vieler 
Millionen Morgen Landes mit Futtergewächfen für 
Pferde, dienur zum $urus, und zur Kavallerie im 
Kriegsſtaate gebraucht werden. 


4. Die Verminderung des Geldumla ufes 
durh Verminderung vieler hundert taufend Mark 
der edlen Metalle zu goldenen und filbernen re 

raͤth⸗ 
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raͤthſchaften, zu Borden und Treffen auf Klei⸗ 
dern und zu Verguldungen und Verſilberungen. 


5. Die Zerſtuͤckelung der Feldguͤter in kleine 
Portionen, welche unter 24 Morgen betragen, 


6. Die Einfchränfurig und Beläftiqung det 
Gewerbe, und" des Handels, befonders des Produck—⸗ 
tenhandels. 


7. Daß noch ſo viele Predigten uͤber dogmati⸗ 
ſche Lhren der Theologie, und dagegen fo wenige 
Peedigten über das teben Chriſti, und feiner wahr 
ren Machfolger in den verichiedenen Situationen 
des Lebens, und über die bürgerlichen ‚und häuplis 
chen Angelegenheiten dev Menſchen gegalten werden, 


8. Die Verdrängung der wahren Weisheit 
durch fo viele, unnüge Gelehrſamkeit, uno beſonders 
durch fo viele hundert Journalien und gelehrte Zeituns 
gen, welche die armer: Wenſchen nur mit nichts bedeuten⸗ 
den Meuigkeiten , und durch Vielwiſſerey beluftigen, 
aber von dem Zwecke der Menfchheit, dem zufrieder 
nen, vergnügten, und genußreichen teben immer weis 
ter entfernen. | 


9 Daß die Kinder der Fürften von der wahr 
ven Duelle des Wohlftandes der Länder, und ber 
großen Ordnung, in welcher jene benuzr werden muß, 
bisher feinen, oder gemeiniglic) einen verführen; 
den Unterricht befommen. 


10. Der elende verachfungsmürbige Ton in 
den Gejeljchaften, nach welchen die Menſchen die 
| | Wurde 
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Wuͤrde ihrer Menfchheit ganz bey Seite ſetzen, und 
über ihre «wichtige moraliſche, und mirchfchaftliche 
und politiſche Angelegenheiten mit einander zu reden 
ſich Ihämen, in Abficht auf Weisheit, und Reli— 
gion und genteinfchaftliches Intereſſe der Menfchheit 
ganz fremd gegen einander fhun, und die Zeit mif 
Spielen, oder arınfeligen Zeitungsnachrichten und Erz 
zaͤhlungen verderben muͤſſen. 


IL. Daß Monarchen einem Comoͤdianten, oder 
einer Comoͤdiantin, mie Vergnügen 1006 Carolin, 
oder Guineen hingeben, hingegen ſich bedenken, ob 
fie einem Verdienſtivollen Schuhllehrer, einem erfind? 
fanen und fleißigen Landwirthe, oder Hanbwerfss 
mann hundert oder ein Paar hundert u geben 
wollen. % 


12. Indifferen; der Groſſen in Abſicht auf 
Wahrheit und Religion, - 


12. Hereſchende Sinnlichkeit unter den Mens 
ſchen überhaupt, befonders aber unter denen, welche 
an der Staatsverwaltung Antheil haben. 


14. Daß die Geiſtlichen, — ihre Wei⸗ 
ber und Kinder in der Sinnlichkeit, der Eitelkeit, 
und dem Luxus den weltlichen a und e8 
oft benfelbigen zuvorthun. 


— Die fruhe Bildung der Jugend zu einer 

komponirten von der Einfalt und Unſchuld ver 
Natur, und von dem Wahrbeitsfinn abweichenden 
ſogenaunten galanten Lebensart der Erwachfenen. 
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— 16. Daß man. ben Bankier, uͤber den Waaren⸗ 
Haͤndler, und uͤber den Fabrikanten, und alle Euer 
"or den Landmann ſezt. 


17. Die zunftmaͤſſige Verfaſſung der beober 
Schulen, und die vielen unnuͤtzen, und nichtswuͤrdi⸗ 
gen Kenntniſſe, die daſelbſt in das un der | 
Jugend eindozirt werden. — | 


..: 18. Daß die Fuͤrſten ihre Eheweiber nichtmehr: 
re Hauffrauen nennen, wie vormals, und 
daß fo gar das Weib eines Schreibers, und Doktors 
— in: den Geſellſchaften DOREEN tinuirt 
w rd. | 





a Dem Weifen genug!! 5 . 
— ——— 
| Ueber 3 
„die einteäglihe Kultur, 


des Ropffrauteh, 





« 1 arte, ir 
’ 2 Tu 


He —— der Produkten melde entweder 
unmittelbar ober mittelbar zur Nah— 
rung, Kleidung und, Wohnung, oder zur Erhaltung, 
und Vervielfältigung , des Menſchenlebens — 
Schlettw. Archiv 8. B. J ſind, 


130 | —J 
find, und berdies noch Materialien, zum. Vergnuͤ⸗ 
gen der Menſchen abgeben, oder "erzeugen Panne 
muß das Hauptaugenmerk aller: weiſen Regierunge 
ſeyn. Un er viefe Prooufte aber gehört auch, und 
das gewiß vorzüalih das Kopffraut oder 
der Kappeskohl.  Diefes Gewaͤchs giebt dent 
Menſchen eine gute Speife, es: laßt fich als das wirk⸗ 
ſamſte Sutter für die nuglichften Arten von Vieh, nehm⸗ 
lich für Ochſen, Kühe, und Schaafe brauchen, und 
verſchaft alſo auch auf diefer Seite den Menfche 
Nahrungs » und Kleidungsmittel von betraͤchtlichen 
Werthe, es giebt endlich, aus ben‘ Struͤnken ſelß 
wenn ' man die Blaͤtter, und Köpfe benuzt 
feine an :enehme gelbe Bluͤthe, und träge Saamek, 
der ein ichönes Del in großer Menge giebt. De 
Ertrag, den! tan von einen Morgen Sand, durch 
den Anbau defjelbigen ziehen kann, ift gegen den der 
meiften ander Gewaͤchſe, überaus groß, das beiß 
im Gelde gerechnet wirft ein Morgen Sand, der zu 
Kopfkraute verwendet wird, weit mehr ab, als er in 
den meiften übrigen Pflanzen? Produkzionen abwerfen 
kann, und giebt doc) immer zur Vermehrung des Men 
ſchenlebens reelle, nicht eingebildete Genieſſungen. 


Sch will daher’ meine Leſer in dieſem Archiv 
mit dem richtigen und einträglihen Baue des Kopfs 
Krautes hinlänglich bekannt machen. Alle Landeigen⸗ 
thuͤmer, und Pächter, und befonders auch die In⸗ 

haber und Benußer der Kammerguͤter der Fürften 
werden die gemiffefte Vortheile zur Vergröfferung, ihr 
rer jährlichen Entünfte daraus erhalten koͤnnen. 











Schoͤnere und groͤſſere Erfahrungen hat wohl 
zur Zeit noch niemand befannt gemacht, als der 


I arope 
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Ber engliſche Landwirth und Politiker, Arthur 
5 9, und diefe Erfahrungen nach allen ihren 
Umjtänden und Folge, verdienen die Aufmerkſam⸗ 
keit aller tandeigenfhumer und Kammeraliften, die 
ihrem eigenem Gluͤcke und zur Bereicherung der Laͤn⸗ 
der wirkffam ſeyn wollen. Ich will fie aus feinen 
wirthſchaftlichen Reifen insgefamt ausheben, und 
meinen Leſern vorlegen, Damit das Gute, das fie 
enthalten, immer weiter Ausgebreitet werde, 


* J. 
. aus dem sten Briefe des Herrn Arthur 
Voung in dem erften Theile feiner wirth⸗ 
ſchaftlichen Reifen nad ver teutfchen Leip⸗ 
iger in vier Dekan = Bänden erfchienenen 


VUeberſetzuug von dem, Krautbau zu 
Kirkleatham. 


Den Bau des Krautes treibt Herr Turner, der 
Beſitzer von Kirkleatham feit 1764. Er beftedte 
drey Diertel Acer, von dem Fürzlih Bäume aus⸗ 
gerottet, und der den Winter durch zwey bis drey⸗ 
mal geackert war, mit Schottifchen Kraute +), und 
ließ es ein paarmal wit. der Handhacke auflodern. 
Man gab es erft um Lichtmeffe den Maftochfen, welche 
es gerne fraffer. Der gure Erfolg war eine Ermuns 
terung Verſuche im Groffen * anzuſtellen. 





Im 


i Luͤed er in ſeiner Anleitung zut Wartung der Kaͤchen⸗ 
Gewaͤchſe beſchreibt dieſes Kraut Seite 856. als einen 
großen rundlichen ſehr feften Kopfkohl, der den ganzen 
Winter erhalten werden- kann, vorzüglich zur Viehfuͤt— 
terung brauchbar wäre, und 50 His so Pfund ſchwer 
wuͤrde. 
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Im Jaht ——— oween Acke 
tem: geimbsden; damit, bepflanzt, welche im 
Jahre * getragen hatten im V 
ſaͤeten wurden vom enbe 
den, .ı gen unlus- Reihen weile, ins Feld geſte⸗ 
Das —— zweymal ‚einem gemeinen Pflu⸗ 
ge aufgelockert, *8 die Zeilen ſelbſt eben ſo oft mit 
—3235 ade, Man verfütterte ‚fie, zwiſchen We 
nachten — als An tiefer Schnee gefallen 
war, Es fiunden —5 ae auf der Mail, 
benen matt fie gab, weil Ainiar berfchnenet are 9 


















5 W f, + 
er lagen neben dem: 
ußi in Me wurden. "ale mit Gerſte be⸗ 
aet, und en jeideh waren viel reiner von Unkraut 
* gen a) acht Scheffel mehr vom Acker. —9J 






BE un diefem Jahte verſuchte man das Kraut 
auf ‚einen halben Acker Klepland mit einem Pfluge 
zu pflanzen, : Man pflügte eine Furche, ſteckte die 
Pflanzen hinein,. ünd warf die folgende Furche da⸗ 
gegen, daß die Furchen bedeckt wurden. Alsdann 
fuhr man mit dem Pfluͤgen fort, bis vier Fuß. das 

von wieder eine Furche mit Pflanzen beſteckt wurde, 
u.f.m. Die Pflanzen kamen gröftentheils aber fehr 
— fort; e es Ps aber Feine Häupter an 2). 


Im 
2) Entweder muß das Land nicht gut geduͤngt geweſen 
ſeyn, oder man hat die Krautpflanzen nicht feſt genug 


2: in übe Erde Anpehruch. 3% Habe hier ebenfalls auf 
gu 


' \ 


a3. 


ey Jaht r 563 wurden zween Acker Klehlanb, 
dorigen Seriinet‘ aber getra gem und im 
N geftoppelf war, "im Maymonote mit d 
“auf obige Art geſteckt nur mit dem U 
ACER: Kürzel’ einer “jeden Pflange “ 
Dünger gelegt ward, Sie wurden 
— * der Pferdehe EN eben ſo oft 
der. Hand au ve t, fielen gut aus, und mo» 
| im Durchſ das Stuͤck viergehn fund. 
eichwohl war mar durchgangig der Meinur 
die g ‚sh t —— — a 
fing um Y —* 
it da fe zu äften, und machte" fie" in 


| a, auf dieß 
andern | | Pu 5 —* als" eh 
* ED urgg 


2 re. rer ka * fen ten 


m Ana ae en “Art 


en Sa eine a iR 


zweymal mit der Pferde » und "Handhade auf. 
Man gab fie um Martini den fetten Ochfen, dem 
Meitfühen und "ven äfen: Die Blätter, wel⸗ 
he inwendig Feine: Köpfe angeſetzt hatten, bekam 
das Goͤltevieh mit Ei: Ein paar fehlechte Och⸗ 
er und eine ee wurden damit bis zu Anfange 
des 
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"gut Rt —* Krautpflamen nach dem Pflu⸗ 
ge fegen, aber ‚tüchtig eindruͤcken, und vorher einſchlaͤm⸗ 
Pie oder; wie man hier ſagt, einmähren laffen, ung 

große und fefte Haͤupter befommen, ; 


Var“ “ u 
} Fi ; 
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des Märzmonarhes gemäflet, da jene bas Stuͤck 
adıtzig Steine wegen, und die Kuh, mweldye bereits 
halb gut gefütsert war, warb ebenfalls aufferordents 
lich fett. Die Krautföpfe wurden dem einen Ochs 
fen jedesmal zugewogen, und er fraß davon in vier und 
zwanzig Stunden funfjehn Steine, oder zweyhun⸗ 
dert und zehn Pfund, und fieben Pfund Heu. 


Man vwoog: die Milch der Kühe, ehe matt. ihnen | 


das Futter gab, und auch drey Tage nachher, da 
ſich fand, daß fie um zwo Kannen zugenommen. hafse 
ses bie Milch ſchmeckte aber ‚firenge darnach 3). 
Die Kühe fraffen. fie fehr gerne, Die Kälber wuch⸗ 
fen auch gefchwinde dabey. Die Schaafe wurden 
fo fett darnach, daß die Fleifcher das Stuͤck mit 


drey und vierzig Schillingen bezahlten. Das Goͤl⸗ 


tevieh fraß die Blaͤtter mit Stryh lieber, als mis 
Heu und Stroh. 


Die Anjoufraufpflangen 4) wurden im fetten, 


Schwarzen und Klenboden zu Anfange des May. ges 


»flanzt, und zweymal mit der Pferdehacke und mit 
ber Hand. aufgelodert, Kurz nach Michael .. 


2: 3) Diefe Wirkung. habe ich bey ber Milch, meiner Kühe 
bier in Gieſſen nicht gefunden... .. Sch habe immer die 
fetteſte und wohlſchmeckendſte Milch bey der. Krautfuͤt⸗ 
terung erhalten. SIT 2 t. | 


4) Diefes fcheinet eine Art des hohen braunen Kohles 
‚au feyn, der in verfchiedenen Gegenden Teutſchlandes eis 
ne Höhe yon drey und mehr Schuhen erreicht, und 

hauptſaͤchlich zur Fütterung des Viehes gebraucht. wird. 
®. 


\ 
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fle drey und einen halben Fuß bock; und man fieng 


au fie ab;ublaten. : Anfangs fraffen. die. Meittüne 


fie gerne, als die Blaͤtter aber von den Nachtfroͤ⸗ 
Ken gelitten batten, molisen fi e * nicht mehr ragen: 


Im ah 1764 bepflanjte Kar. Zurner. u 
—*8* Felder blos: mic Schottiſchem Kraute 
Das erſte Feld beſtund aus drey und einem halz 
ben Acker fetten ſchwarzen Leimboden, und ward zu 
Anfange des Aprills beſteckt; die uͤbrigen fü 
den ſowohl als dieſes zmenmal mit‘. der ehocke 
aufgelockert; und. auch: mit. der Sand gejäter : Im 
Dem erſten Felde: fchnitten wir ein Krauthaupt ab; 
ohne jedoch das größte und beſte auszuſuchen; e& 
wog. ohne Wurzel ſechs und: zwanzig, und die Blaͤt⸗ 
ter fieben Pfund, : Machdem ich das Feld genau 
unterfücht, glaube ich im Durchſchnitte jedes: Kraut⸗ 
haupt zwanzig, die Blaͤtter vier, unde den Strunk 







zwey : Pfund, folglich vier und zwanzig Pfund Fu 


terung reihnen zu können; welches: aber eher tzu nien 
drig als. zu hoch angeſchlagen iſt. Wenn ich nuw 
einen Acker annehme. wo die‘ Zeiten vier Fuß, undi 
die Pflanzen in benfelben . zween AFuß ven einander 
find, und daß jede Pflanze alſo einen Raum von 
acht Fuß von der: Obẽerflaͤche "immun, ſo koͤnnen, 
do, der Acker Drep und vierzig. taufend: fuͤnfhundert 
und: ſechzig Fuß enthaͤlt fünf tauſend vier Hundert: 
fünf und vierzig Pflanzen. darauf ſtehen; dieſe zu 


vier und zwanzig Pfund gerechnet, geben uͤber hun⸗ 


dert ind dreyßich tauſend Pfund oder acht und funf⸗ 
zig Tonnen, 5) und ſechs Centner Fillterung, wel⸗ 
ches allerdings ſehr betraͤchtlich iſt. 
Hert 
Eine Tonne beſtehet aus zwandig — 


wurd. 


\ 
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Herr Turner bar durch Verſuche heraus ge⸗ 
bracht, daß Ochſen zu achtzig Steinen 6) wenn ſie 
vier Monate mit Kraute gefuͤttert werden, im Durch⸗ 
ſchnitte um fünf und ein halb Pfund Sterling ges 
beſſert werden. Er hat einige zwar bey gurem Flei⸗ 
ſche, aber doch ohne daß ſie Fest hatten, aufgeftellt, 
Mehme ich nach obiger Rechnung san, daß ein Och⸗ 
fewon folhem Gewichte in vier und zwanzig Stun: 
den’ zwendhundert und: zehn Pfund Kraufhäuptes 
frißt fggerzehre er in vier Monaten eilf Tonnen, 
fünf Cener. Folglich kann manmitieinem Ader fünf 
Ochſen mäften, und behalt noch zween Tonnen.übrig. 
Die Berbeflerung des Ochfen zu fuͤnf und: ein: halb 
Pfund Sterling angeichlagen, giebr vom Adern eis 
ne Mußung won: fieben und: zwanzig und ein halb 
Pfund Sterling. Jeder der fieben Ochfen friße 
aber auch taͤglich ſeben Pfund Heu, folglidy im vier 
Monaten eine Tonne, ſiebenzehn Centner. Wirmoß 
len zwo Zonnen;ijede zu dreyßig Schillingen, annehk | 
men, das: macht drey Pfund Sterling. Dieſe von 
den ſieben und: zwanzig und ein halb Pfund Ster⸗ 
ling abgezogen, giebt die Nutzung des Krautes vier⸗ 
und zwanzig und ein halb Pfund Sterling. 


Die ſechs obgebachten Felder, darunter Dies 
Begriffen war, madjten zuſammen ſechs und zwanzig 
und. einen halben Ader. Bon dieſen if föfgenbeg 

er — worden. n:: 


— Maftochfen — Wochen bas Stid 
— — kan — 56 Pf, Sterl. 


Vier⸗ 





— Ein Stein macht vierzehn Pfund * 
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Vierzehn Kühe zwanzig Wochen 

qu 4Pf. Sterl. m ie, α DR SH, 
| iergehn Kälber wandig Wo⸗ | 


hen zu 2 Pr. Sterl,. 357 28, : 
Bier Bullochſen zwanzig Wo⸗ NEN Fen! 
chen zu 4 Pf. Sterl. 16 — 


Die Schaafe würden’ davon zul 
verfchiedenen malen gefüttsert, wenn | 
die Ruͤben verſchneyet waren. Dies — 


J 
* — 
— 
.— 
— — 


wird angeſchlagen — ae mr 
Mageres Kindvieh 40 — — 
Das Wild im u e — PH a 
udn A PR Ste. 


‚Dies: betränt, alle fee. und mvwamis und ein Halb 
Acker zufammen genommen, im Durchſchnitt von 
jedem Acker neun Pfund ‚Sterling ſiebengehn Schik- 
linge. 7) Herr Turner hat in diefem Jahre auch 
einen Verſuch mit Brocoli gemacht, und fie mie 
vieler Muhe auf eben * in — r ms ober 
ſhlecht ausgefallen. 


er 

Sm Jahr 1769. iR in Rorcfeil von dem 
Kraute nicht ſo groß geweſen, weil nach ihrer Pflan⸗ 
zung eine anhaltende Duͤrre von vier Monathen ent⸗ 
ſtand, und das Vieh auch wohlfeiler war. Nach 
der Berechnung von dieſem Jahre, ſind von ſechs 
und dreyſig Ackern /Kraut zwanzig Wochen lang ges 
füttert worden: vierzehn Maſtochſen. fünf-und ._ 


7) Eine erfaunliche Produtuien, die die zur Kultur dieſes Gr 
wächfes vorzüglich reizen muß! ' 
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zig Milchkuͤhe, zwoͤlf Kälber, acht Bullochſen, vier⸗ 
hundert Dammhirſche, deren Futter nach obiger 
Taxe angeſchlagen, vierhundert und zwoͤlf fund 
Sterling geſchaͤzt worden. Folglich betraͤgt die 
Nutzung vom Acker im Durchſchnitte eilf Pfund Ster⸗ 
ling, neun Schillinge. 


Ich — hierbey noch anmerken, daß durch | 
biefe Verfuche die Proportion zwiſchen einer gege⸗ 


benen Anzahl Vieh. und der benoͤthigten Menge 


Krautes genau beftimmt’ wird. Ochſen yon achsig 


- Steinen, welche täglich vierzehn Steine freſſen, un 


vier Monase gemäftet werden, verzehren. alfo: in den 
ganzen Zeit neun Tonnen, ſiebenzehn Zentner. 


Erſtlinge vom quten Stamme aus Sancafhire, 
site gemöfter acht Pfund Sterling, acht Schillin⸗ 
ge Eoften, freffen neun reine taͤglich und werden in 
brey Monaten fett, verzehren überhaupt vier Tonnen, 
vierzehn zenmer, wo drey und einen halben Zent⸗ 
ner: Hen. 


FJaͤhrige Kälber freſſen taͤglich fünf Steine, 
und haben alſo in den ſechs Wintermonaten nöthigy 
fünf Tonnen, fünf Zentner. Hieraus kann ein jes 
ber, der weiß, wie viel Kraut er gebaut hat, nach— 
rechnen, wie viel Vieh er davon durchwintern kann, 
‚oder aus einer gegebenen Anjapl Viehes, das be 
nbihigte Futter beſtimmen. 


Wir fernen ferner aus biefen Verfuchen verfchie 
henes, das: man bisher nicht gewuſt bat, nämlich, 
daß man blos mit Kraut Dchfen von achtzig Stei⸗ 
nen velllommen — Sonſt wies man fie 

nur 
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nur dan zur Maſt aufgeſtellten Ochfen, wenn ſie den 

Sommer durch ſchon auf der. Weide fett, ‚gemotden; 

hier fängt. man die magern Ochſen gleich. damit zu 

—* Ein —— Beweiß dieſes nutzbaren 
utters. 


Eine von ben Erſtlingen, welche man mit Kraut 
ee,’ war mager nur vier Pfund Sterling werth, 
gemaͤſtet Hingegen acht Pfund Sterling, acht Schil— 
Inge. Dazu wurden vierzehn Wochen erfordert, 
und, während der Zeit, den Tag zu neun Steinen 
gerechnet, fuͤnf Tonnen, neun Zentner, vier uud ſieben⸗ 
ig Pfund Kraut und vier Zentner Heu verzehre 
uf den Erfifing ward durch die Maft vier Pfund 
Sterling, acht Schillingegeronnen, wenn ich fun für 
bas Heu acht Schillinge abziehe, fo bleiben vier ‘Pfund 
Sterling für den reinen Gewinn uͤbrig. Diefe Sums 
- iſt aljo gleichſam für fünf Tonnen ak Zeritner 
ezahlt, oder für eine Tonne vierzehn illinge fie 
Sen Dienninge Deutlicher A Mn k Sache 
auseinander feben Wenn man’ be den Ber: 
lichen mit Kraut den Werth der Tonnen bey jeder 
Nugung, wozu man fie anwendet, beftimmte, fo koͤnn⸗ 
fe der Duxchſchnitt eine Regel abgeben, um den En 
frag eines Feldes zu ſchaͤtzen. 


Nichts iſt ſo vielen Schwierigkeiten "m den 
Verſuchen in der Wirthſchaft unterworfen, als bie 
Schaͤtzung des Ertrags von ſolchen Sachen, die kei⸗ 
nen geroißen Marktpreis haben, Das.- Getrende, 
Huͤlſenfrüchte und Heu bat in. der Nachbarfchaft: von 
großen Städten einen beftimmfen Preis, Aber alle 
Arten von Wurzeln, Kraut und künſtlichen Graͤſern 
haben keinen ſolchen Werth, ſondern muͤßen durch ge⸗ 
naue Berfuche beſumt weh dr 
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Bir Terrien aus dieſen Veiuchen⸗ ferner, vu 
die abfallenden Blätter 3) vom Krante ein beferes 
Suter für Jährige Kälber find als Heun und Haben: 


ſtroh. | 

Ein. jeder wird nunmehr den wichtigen Nulen 
dieſer Pflanze von ſelbſt einſehen. Aus dem big; 
ber gefagten hehe ser Lorner ſeehe elgemein 
Felgerungen. * 


1) Der große Nutzen des Krautes ift fo deut⸗ 
lich und durch Erfahrungen ausgemacht, daß es noth⸗ 
wendig auch bey den: gemeinen Pachtern eingefuͤhret 
werden muß. Es wird. nicht nur „Privatperfonen, 
fondern auch der ganzen Mation einen eben fo gro⸗ 
Gen. Nutzen bringen, r a der gemeine Ruͤbenbau # 


verſchafft Hat, —J * 


2). Daß es vollkommen in ſolchen Boden 0er 
deiht, wo feine Rüben fortfommen, 5, E. in ſchwe⸗ 
rem Kieplande, und in folchen Gegenden, mo die 
Pachter genoͤthigt ſi nd, im Winter und Fruͤhling 
ihr, Vieh blos mit Heu und jungen Sf zu —* 
tern, und wo fie ſich nach dem gemeinen Brachſchla⸗ 
ge ricggen müffen, ohne den Nußen zu genieffen, 
wa⸗ die Brache au (den, — ” 

Be te ’ u ö 3) Den 


“s Se dürfen * etwa de —8* verwelkten, oder ver⸗ 
dorreten Blaͤtter verſtanden werden. Denn die naͤhren 
das Vieh nicht, oder doch nur ſehr wenig, und das Vieh 
frißt fie auch nicht gern. Man muß die guten geſun⸗ 
den KHrautblätter verftchen, die man mit ae von 
— dem Kraute abblatet. 


zit 


3Der Ertrag bes Krautes ift gewiß man 
darf bey einem ſtarken Viehbeſtande beynahe fuͤr kein 
anderes Futter als dieſes ſorgen. Die Ruͤben mis: 
fingen ‚weis leichter, indem fie theils dem Erdflohe 
ſehe unterworfen find, 9). theils auch nicht allenal gut 


u 


aufgehen. 


4) Kraut iſt auch in Gegenden, wo man viel 
Ruͤben bauet, von wichtigen: Nutzen. Die: Unko⸗ 
ſien, ein Pflanzenbeet davon vorraͤthig zu haben, um 
ſolche, wenn die Ruͤben mislingen, nachzuſtecken, ſind 
ſo geringe, und der Vortheil fo erſtaunlich richtig, 
daß ein vernuͤnfliger und von keinen Vorurtheilen 
eingenommener Pachter, ſolche, wenn er ſie einmal 
kennet, nicht vernachlaͤßigen, ſondern im Nothfall 
zum Nachſtecken allemal beybehalten wird. 


5) Das Kraut iſt für allerley Arten von Vieh, 
es mag mäger, oder fett ſeyn, beßer als, Rüben. 
Man reicht weiter damit, indem ein Acker den vier 
ten Theil mehr am Gewichte ‚liefert. Sie füttern 
überdies und mäften auch beßer. al 


- 6 Das Krant-bereitet das Sand, wie Here: 
Turner nach langen wiederholten Erfahrungen ger 
lernt, 
ah | | 
9) Auch die aufgehende Krautpflanzen find in hieſigen 

Frühjahten den Erdftoͤhen ſehhr ausgeſetzt. Aber men 
kann, da das Kraut nur auf Meine. Diftriftegefäeh wird, 

durch Bederkung und Begieffen auf ſolchen Meinen Di⸗ 
ſtrikten leichter. helfen, als ſich anf: den großem Ruͤben⸗ 


.r 


Diſtrikten helfen lift." I en 
i ©: a. 


1 


ferne, viel. beßer zum Sommergetronde vorwärts Nie 
ben, oder wenn das Feld brad) gelegen hat 10) 


Des Herren Turners Verſuche haben aber noch 
andre gute Folgen gehabt, die, zugleich den herrli⸗ 
chen Nutzen des Krautes bemeifen. Hewit, einer 
feiner Pachter fäete-im October 1768 etwas Kapfaas 
men und: beftedte im folgenden Sonimer zwey und 
einen halben Ader damit. Zu Anfange des: Des 
cembers fieng ee an fein Rindvieh damit zu füttern, 
and reichte ganze: zwölf Wochen damit. Sie befa 
men nur etwas Weizenftrob, aber fein Heu. Dieß 
ift eine Nutzung, dergleichen fein Mübenfeld jemals 
gegeben hats, Die Nugung war folgende: | 

Zwoͤlf Milchkuͤhe und drey⸗ 
big Ochſen auf zwoͤlf Wochen | 
zu drey einen halben Schillinge 31 Pf. St 10 Schill. 
Bier dreyjaͤhrige Ochſen zu | 
drey Schillingen, ſechs zweyjaͤh⸗ 
rige zu zwey und einen halben 
Schillinge, und fünf jährige Ka Ä 
ber zu zween Schillinge alle 22 — 4 

; 63 Pf.St. 14 Schill. 


Dies 


160) Das Krautland muß nicht nur gut behacket, und folg⸗ 
2. Mh von Unkraut rein gehalten werden, ſondern haͤlt auch 
durch feine großen ausgebreiteten Blaͤtter die Feuchtig⸗ 
keiten der Erde zuruͤck. Dies find Haupturſachen, war⸗ 
um das Land durch den Krautbau zum künftigen Ge 
txaide gut zubereitet wird & | 


/ 
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Dies giebt eine Nitzung von ein und zwanzig 
Pſund Sterling, neun Schillinge von Acker. Ein 
Beweis, wie ſehr gemeine Pachter bey dieſem Bau 
gewinnen koͤnnen. Eu Ä 


Pre es 

Auszug aus dem zehnten Briefe des-erften Theils 

2 BERN zu Kiplin, und zu The. 
eaied Der u 


Herr Crowe zu Kiplin hat feine vornehm⸗ 
ſten Verſuche in der Wirthſchaft mit dem Kraut⸗ 
baue gemacht, und ſolchen ſeit 1762 mit glüuͤckli⸗ 
them Ekfolge getrieben. Damals ſteckte er drey 
Acker im Kleyboden; die Pflanzen waren theils im 
Winter theils im Fruͤhlinge geſaͤt. Der Boden 
ward fleißig mie der Pferde: und Handhacke aufge⸗ 
lockert. Die Krauthaͤupter wogen im Durchſchnitte 
zwoͤlf Pfund. Um Martini fieng man an, fie fr 
alle Arten von Died mit großen Nutzen zu füttern, 


Im Jahr 1763 ſteckte er acht Acer im Kley⸗ 
boden, das Sand ward eben ſo fleißig geadert, und 

mie Pferden und Händen aufgelodert. Die Haͤup⸗ 
fer wogen im. Durchfihnitte vierzehn Pfund; fie 
hielten fich His im May, und wurden den Schaafen, 
Kühen und Maftöchjen gegeben, Im Jahr 1764 
abermals Acht Acker, welche bis: Marientag Futter 
Haben ; ‚fie: wogen im Durchſchnitte zwölf Pfund. Sr 
folgenden Jahre hielten fie fih bis zur Mitte des 
Aprils, und wogen im Dutchfchniste zwanzig Pfund, 
einige fo "gar zwey und vierzig. Am Jahr 1766 
wogen fie achtzehn, im Sabre 1767 fünfzehn Pfund, 
Der bisherige glutliche Erfolg und Nutzen mass | 
RS aues 


» = ' 
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baues bewog Herrn Cyowe im Jahre 1768 drey⸗ 
zehn Acker mit Kraut zu beſtecken. Ich ſahe fie 
mit großem Vergnuͤgen, Herr Crowe vermuthet aber, 
daß die Haͤupter nicht ſo groß werden duͤrften, als 
in den vorhergehenden Jahren, weil die Witterung 
nicht guͤnſtig iſt, und sc nach * Stecken ein 
chwerer Platzregen gefallen. och dieß iſt nur 
Muthmaßung, und läge ſich nicht behaupten. Da 
‚bie Haͤupter ihr völlige Wachstum noch nicht era. 
reicht haben. Ich wog einige von mittler Groͤſe, 
‚und fand fie von fieben Pfunben; vermuthlich wers 
den. ſie zehn bis eilf Pfund erreichen, 

Das Kraut ift vortheilhafter als Rüben; eine 
Bemerkung, welche Herr Crowe bisher, alle: Jahre 
gemacht, und wovon er heuer den deutlichften Dez 
weis hat, indem ein. Stu Rüben gleich. bey dem 

raue gejäet worden, welche, wie man. gleich fiebe, 
dem leztern nicht beykommen, und nicht ben fechften 
Theil fo viel waͤgen. Ben der Gelegenheit der Ruͤ⸗ 
ben muß ich der ſchlechten Wirchſchaft in diefer Ges 
gend überhaupt erwähnen, indem fein: Landmann ſol⸗ 
“che behackt. Um einmal das Gewicht einer Qua⸗ 
dratruthe von ſolchem ſchlecht behandelten Acker zu 
unterfucheit, führte Herr Erome mich zu dem Felde 
eines feiner Pachter. Das erfte Feld ward als gar 
zu fchlecht verworfen. Er fagte zu den Umflehenden, 
uns. zu dem beften. Felde von allen zu führen; ſie 
konnten lange nicht ‚einig werden, endlid ward eines 
gewaͤhlt, und auf demfelben der befte Fleck zu einen 
Quadratruthe ausgeſucht, und das Gewicht ber ſaͤmmt⸗ 
lichen Rüben hundert ein und achtzig Pfund befun⸗ 
den, welches auf dem ganzen Acker zwoͤlf Tonneny 
achtzehn Centner betragen wůrde. Ich babe — * 
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Feld viel ſchlechteres ind ungeduͤngtes Sand «mit Ruͤ⸗ 
ben beſaͤet, und vom Acker fünf und dreyßig Tons 
hen gewonnen, welche aber behadft waren, , Der 
Bortheil davon It fo groß, daß er allen Scheinnu⸗ 
tzen ͤaberwiegggg. ra 


Hier wurde eine Probe: mit, dem beſten Felde 


unter vielen, und mit der eſten Ruthe auf demſel⸗ 
den gemacht, gleichwohl fiel ſie fo gering aus, ‚Etwas 
that es freylich, weil: ſie noch nicht ganz ausgewach⸗ 


fen waren; denn fie nehmen bis: Weihnachten oder bis 


jum erſten Frofte zu, wiewohl fie auch, im Falle fie 
in’ aufgelöcferfem Felde zie dicke: ſtehen, nicht fo lan: 
ge wachlen. Ich mil: aber annehmen, daß ſie noch 


um: ein Viertel juneßinenz fo. waͤre der ganze Ertrag - 


des Feldes. dach nur ſechzehn Tonnen. 3. Sngwilhes, 
muß ich anmerken, daß“ man: alle. ‚Felder, die ich ber 
fihtigte; in Durchſchnitte nicht übers fünf Sonnen 
rechnen: ann, . Here Crowe hatte hingegen „auf einer 
ganzen Breite von jedem Acer: fünfzig Tonnen, das 


ift fo: viel, als die Pachter auf zehn Ackern, erbquet. 
Was fuͤr ein Unkerſchied, wenn ein Feld recht be⸗ 


ſtellt wird 


Herr Crowe iſt ber Meynung, daß die Ruͤben 
auf leichtem ſteinigten Boden beſſer gerathen, als 
Ktaut; ich halte aber dafuͤr, daß. der Unterſchied 
blog auf dem Behacken der Rüben beruht. Geſchieht 


@ 


⸗ 


dieſes, ſo muß der vom Herrn Crowe bemerkte Uns 


kerſchied erft genauer unterſucht werden; werben ſie 
hicht aufgelockert, ſo iſt es bloß dieſem Fehler zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Krautbau iſt allemal ſehr vortheil—⸗ 
aft; da hingegen die Muͤben aus mehr als einer 
rſache mißlingen koͤnnen. Man haͤlt die Ruͤben ſo 
Salettw. Archiv 8.8: | K Huf, 
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gut, als wenn das Sand brach läge, werin es gleich 
Holt Unkraut und nicht Flar iſt. Dies zieht Die uns 
vermeidliche Folge nad) fich, daß der Boden beitän« 
dig In Unordnung und ‚das. Getraide voll Unkraut 
bleibe. Mit dem Kraute verhäft es ſich ganz an: 
ders. Das Mittel gegen diefe fchlechte Wirthſchaft 
iſt leicht anzugeben Wird das Ruͤbenfeld durchaus 
gehäckt, fo kann man fie anftatt der Brache fäen, 
hackt man es nicht, ſo muß man die Rüben fo gut. 
als eine Getraide⸗Ernde rechnen, und das Feld vors 
Her brach Tiegen laffet. = . | 
3, | 


ec will ihnen nunmehr noch einige Nachrichten 
Geben; wie Herr Crowe bey dem Kraufban verfaͤhrt. 
Gleich nach Michael wird das Land geſtuͤrzt, und 
auf jeden Acker ſechs und dreyſig Scheffel Kalt ge 
fahren. Im Früplinge wird noch zweymal, und das 
leztemal in: Zeilen vier Fuß von einander geackert. 
Don Samen zu Winterpflanzen fäer man im Aus 
guſte/ verpflanzt fie ums: Michael in gutes Land acht 
Zoll von einander, und: im März ſteckt man fie To 
bald als: möglich ‚ins. Feld zween Fuß von einander. 
Die Zrüblingspflanzen ſaͤet man in Februar, vers 
pflanzt fie, oder auch nicht, nachdem es fich ſchickt, 
weil es nicht fo noͤthig ift, als bey’ den Winterpflan: 
zen. Gegen oder nach Anfange des Junius werben 
fie ins Feld geſteckt, nachdem es zuvor zum dritten: 
mal gepfluͤgt worden. iere 


Man mäflert fie nicht. Es koͤnnte zwar in 
manchen Jahren nicht fchaden, -aber fie gerathen auch 
ohne Wäffern gut, welches überdies viel Mühe und 
Koften madıt. So bald die Pflanzen allein: ftehen, 
und das Anhäufeln der Erde nersragen Fönnen, fo wirft 
ne . ee 
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man eine Furche abwärts von ihnen, und zween Tage 
darauf wieder eine gegen fle dadurch wird die Erde 
locker und iſn daß bie zarten Wurzeln darinn ſich 
ausbreiten Fonnen. So bald man Unkraut auf den 
Beeten gewahr wird, merhen fie. mit der Handhacke 
aufgelockert, und damit jo oft fortgefahren, gls es im 
- Sommer nothig thut. Mit der Pferdehacke mug man 
nach eben dieſen Regeln verfahren, - Wird der Zwi⸗ 
fhenraum zwifchen den Beeten zu voll Unkraut, oder 
der Böden zu hart, oder fieht man, daf es den Pflanz 
zen an Nahrung fehlt, ſo lockert man das Feld mie der 
Pferdehage auf, ohne auf die Zeit zu ſehen. 


Yo Das Kraut ift gemeiniglich um Martini brauch⸗ 
bar, und dies iſt ein bequemer Zeitpunkt, da der Nach⸗ 
wuchs des Graſes verzehrt iſt. Es erſezt alsdenn das 
andere Futter bey allen Arten von Vieh; kein Futter 
maͤſtet altes und junges beſſer. Es haͤlt ſich bis zu An⸗ 
fange des Maymonats. Beyobiger Behandlung kann 
man alle Felder und Jahrs⸗Zeiten im Durchſchnitte ges 
nommen, ein Krautbaupsauffechs und zwanzig pfimd, 
und auf den Acker vier und dreyßig Tonnen fünf Zents 
her rechnen: Diefer Unserriche ift auf Erfahrung und 
auf Flug und vorſichtig angeftellte Verſuche 'gebauer, 
- folglich deſto ſchaͤtzbarer. Wir lernen Daraus, wie wich? 
tig det Ban des Krautes für jeden Landwirch if, zu? 
mal in dieſer Gegend, wo man folche ‚vortrefliche 
Schaafszucht und gleichwohl Fein: Fruͤhlings⸗Futter 
für ſie hat, wenn man ſeinen Wiefen nicht den groͤ⸗ 
ſten Schaden durch die Huͤtung thun will. 
a J — — 


* 


Die Nahbärfchafe ber Leaſes bewog mich von 
Kiplin zu dem Herrn Smelt zu gehen, um feine 
Ba 8a wirth⸗ 


r 


148 


wirthſchactlich ·n Verfuche in Augenſchein zu nehmen, 
don denen er mir ſelbſt folgende Nachricht gab. _ 


Im Kahr 1763 beſteckte er zween Ader. mil 
Kraut in einem Boden, der theils fandig, theils Kleye 
mar: * Der Saamen ward zu Anfange des März ger 
fäst, und die Pflanzen ftekte man im May iris Feld, 
nachdem es Drenmal‘ gepflüge und. geegt worden. 
Das Feld ward viermal mit der Pferdehacke und 
überdies noch. mit Handhacken aufgelödert und ger 
gätet, Man fuͤtterte vom November bis März; davon: 
Die Krauthaͤupter wogen ſieben Pfund im Ducch? 
ſchnitte; es wurden drey junge Ochſen, ſieben Kir 
be und zwanzig Schaafe damit durchgewintert. Die 
Ochſen waren von feihjig: Steinen, und bekamen taͤg⸗ 
lich zwolf ‚Steine; jede: Kuh befam ſieben Steine; 
und fie gaben fo viel Mitch, als im beſten Som⸗ 
mer. Die Butter war von vortreflichene Geſchma⸗ 
cke, und hielt ſich auch gut; man gab>ihnen aber 
keine abgefallenen verdorbenen Blätter, welche der 
Butter einen Geſchmack geben. Nach Proportion 
gab die Milch vom Kraute mehr Butter, als von 
jedem andern Futter.. — 


Im Jahre 1764: wurden vier Acker in demſel⸗ 
ben Boden beſteckt. Wenn ein Beet gepfluͤgt war, 
pfluͤgte man jedesmal eine Furche darneben vier Zoll 
tief, darein ſehr gut gefaulter Duͤnger, ſieben Fu⸗ 
der, auf den Acker, geſtreuet wurde. Alsdenn zog 
man wieder eine ſchmale Futche, bedeckte den: Düne 
ger damit, und die Erde des Beetes ward mit einer 
kleinen Walze feftgedruct, weil Herr Smelt beob= 
achres, daß die Pflanzen leicht faulen, wenn die Wur⸗ 
zelnicht feſt bedectt if; Ei Kraubdunnge wege 
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im Durchſchnitt acht Pfund, und wurden eben’ fo 
und mit-gleichem Erfolge perfttent, wie. im vorigen. 
Jahre 
m Jahr — kein Kraut gefledtz 
der. Mandel dieſes vortreflihen Futters äußerte ſich 
gar merklich im Winter: in Anſehung ber. frifchen: 
Butter, denn nach Rüben befommt fie einen : Ge— 
ſchmack, und nach Heu trocknen die Kühe leicht: ein, 
und geben wenig Milh. Am Jahr 1766 und 1767, 
war. der Erfolg des Krautbaues eben. fo glücklich, 
als in den erftien beyden Jahren, im: Jahre 1768 
gerierh es aber nicht fonderlich, weil gleich nach dem 
Stecken eine: üble Witterung einfiel. Here: Smele 
finder. das. Kraut als ein vortrefliches Futter für ale 
les Vieh, infonberheit für Melkkuͤhe, und wird niez 
mals wieder davon abgehen, weil die Krautbütter ei⸗ 
nen ſo lieblichen Geſchmack hat. Wie ſchaͤtzbar muß: 
nicht eine Pflanze ſeyn, die im tiefſten Winter gute 
Butter giebt? ſie iſt es nicht nur fuͤr Landwirthe, ſon⸗ 
dern auch fuͤr alle Familien, die nichts damit zu cbum 


u‘ W4 
J 
Ba I. ach | | 
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Yuszuo aus den dreyzehnten Briefdes erften Seit, 
„Der Krqutban zu Danb y. 


Den Ruͤgkweq von Sleningford er Kichmend 
nahm ich über Danby, mo id) an dem Ritter, Scroo⸗ 
pe einen der. fleißigſten und ſorgfaͤltigſten Landwirthe 
meiner ganzen Reiſe angetroffen habe. 


Ich mache den Anfang mit feinen Verſuchen mie 


* m Krantbaue Das Jahr 1759 war er die 
or⸗ 


— 
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“ Vorbereitung, um. zu fehen, weiche Yet von Kraut, 
nämlich das fo genannte Schottifche, das Ruffifche, das 
von Batterſea, oder das rothe Kraut die befte märe,. 
Das ſchottiſche war das befte, darnach fam das rothe; 
das Ruſſiſche wuchs zwar’ am:größeften; hielt fich aber 
nicht gut im Winter. Er machte auch eine Probe mit 
Savoyiſchen oder MWelfchbraufe; Die Häupter wurden - 
im Durchſchnitte fünf Pfund ſchwer, das Vieh fra’ 
es gerne, aber die Pflanze dauerten den Winter nicht: 
aus. Das Anjoufraut wuchs fieben Fuß hoch. Er 
ließ es bfaten, und das Vieh frag es gerne; es leiſtet 


aber feinen fonderlichen Nutzen.  - ; 


Inm DJahre 1761 ſteckte Herr Seroope zum erftenz 
male das große Schottiſche Kraut als zum Futter für 
bas: Vieh; er wählte eirien und drey Viertel Acker von 
gutem fandigen Leimboden dazu, ber funfzehn Schif« 
linge Padıt werth war. Auf einen Acker wurden 
zwanzig Fuder wohl gefaufter Mift: und. ein halber 
Ehaldron Kalf 11) gefahren, und das Feld den Wine 
ter durch gebracher, Die im Februar gefäefen: Pflan«‘ 
zen wurden zu Ende des May gleich vom Saamene 
beete ins Feld geſteckt. Im Junius ward der Bo: 
den mit dem Pfluge und der Hacke aufgelocert,' 
zu Anfangs des Julius, haͤufelte may die, Erde, an- 
bie Pflanzen, und im Auguft lockerte man den Bos 

ben noch einmal mit einem er und der Hand auf, 


Den zoften November fieng, man an fünf 

Ochſen, die von der Weide weggenommen wurden, 

und zehn Schaafe damit zu maͤſten. "Drey Ochſen 

: vwogen 

11) Ein Chaldron dat 100,856 franzoͤſiſche Kubikzoll, und 
Hal in England 56 Buſhl. 


ar 


u. 


“ 
. 


— 
15 


wogen bag’ Stuͤck ohngefehr hundert Stein, und die 
Schaafe waaren zwanzig Stuͤck um. acht und drey⸗ 


fig Pfund Sterling gekauft. Ein Ochſe ward den 


aaften December geſchlachtet, und die vier ‚übrigen: 
nebft den Schaafen bis den erjten März gefüttert 
Die Krauthäupter wurden abgeſchnitten, wie ſie 
fanden, ohne auszuſuchen, und dem Viehe auf tro⸗ 
cenem Graslande vorgeworfen, iwelches vortreflich 
davon zunahm. Zween zur Probe geſchlachtete Schoͤp⸗ 
fe waren ſehr fett und von gutem Geſchmacke, ſo 
wie auch das Rindfleifch Feinen befonderen Geſchmack 
davon befomimen hatte. Kerr Scroope und alle feis 
ne Wirthſchaftskundigen fahen deutlich, Daß die Schaa⸗ 
fe beſſer beym Kraute zunahmen, als bey den Rus: 
ben, weil er zu gleicher Zeit zwanzig Seid mit 
Rüben mäftete,-die aber nicht ſo geſchwind fett wur⸗ 
den. Diefe-Maftung zu. landuͤblichen Preifen- ange: 
ſchlagen, gab eing Mutzung von: ſieben Pfund Ster⸗ 
ling, fieben und einen halben Schilling. 


Im Jahre 1763 wurden vier Acker von naſſen 
kleyigten, mit Kies vermengten Leimboden, der swf 
Schillinge Pacht gab, zum Kraute beftinmt. Man: . 
dungete, pflügete umd lockerte fie mit eben dem Flei⸗ 
he auf, als das vorigemal, Im Jaͤnner wogen die: 
Kraurhäupter im Durchſchnitte dreyzehn Prund,; und 
der Acker gab alfo dren und dreyßig Tonnen funfz 
zehn Centner Futter. - Vom zyfien December, bis: _ 
zum voten April wurden damit gefüttert fechs grofs- 
fe Maftochfen, vier Kälber und zwoͤlf Schaafe, das 
mache vierzehn Wochen, wozu nod) ein und dreyßig 
Schaafmuͤtter auf neun Wochen kamen. Dies Fute 
ter zu Gelde angefchlagen, macht drey und dreyßig 
Pfund Sterling, ſechs und einen halben Schilling, 

und 
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und ber Acer hat alfa acht Pund Sing, fehg 
und einen halben Schilling Nußung gegeben. ’ Dag 

Maſtvieh gedeyhete vorttegich desgleichen auch die 
Schaafmuͤtter, deren Laͤmmer ſich friſch hielten, ſo 
daß fein einziges während der Zeit ftarb, Die in das 
Krausfeld geſaͤete Gerſte geriech vortreflic), da der. 
Boden ſonſt dieſer Frucht nicht zutraͤglich iſt. 


Im Jahre 1764 ſtakte Herr Scroope — und 
einen halben Acer Kraut: in einem guten Leimboden Pi 
der funfzehn Schillinge werth ift, und Heß es mit eben: 
der Sorgfalt behandeln. Das Futter des davon genährs: 
fen Viehes ward auf fieben und neunzig Pfund Sters: 
ling; drey und einen: halben. Schilling angeſchlagen, 


folglich kommt auf jeden Acer. eilf Pfund Sterling, 


acht‘ und ein halber Schilling. Ein Ochſe von hun⸗ 
dert Steinen. fraß: zwölf. Steine Kraut. und einen? 
halben Stein Heu in vier und zwanzig Stunden. * 


Im Jahre 1765 ließ Her Scroope abermals 
acht Acker auf obige Art. beſtellen. Den. aoften 
Junius mußten viele eingegangene Pflanzen nachge⸗ 
ſteckt werden. Die Witterung war ſehr trocken, da⸗ 
her Maden in die Pflanzen kamen; alle, die gelb 
fahen, (waren Davon "angegriffen. Die Dürre hielt 
bis zum 27ften September an; den aten October. 
folgte ein heftiger ı ‚Regen. Das Kraut ſahe gut aus, 
war aber zurücfgeblieben. ' Man machte ben Berfuch, 
und fuͤtterte eine gleiche Anzahl, mie eilf Zeilen Kraut, 
und eben fo viel mit Nüben, und fand,‘ nach Herrn 
Seroope eigenem Geftändniße, viermal fo viel Nu⸗ 
gen dom Kraure, als bey den Rüben. ‘Der Werth 
des zu Gelde gerechneten Futters, welches den: zoften. 
a, verfürtert war, ‚betrug ſechs und dreyßig Pfund 

Sters 
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Sterfing, vierzehn Seitkige, melches auf dem Acker 
bennahe bier Pfund Seele, iwärf Söltinge aus⸗ 
macht. 


Hätte Her — fein Vieh bieſes Jahr mit 
Ruͤben durchwintern wollen, ſo waͤre es ihm drey bis 
viermal fo hoch zu: ftehen gefomnten. , Die Ruͤben 
geriethen nicht, und wurden außerordentlich thener, 
verfauft. Die Krautpflanzen: vertragen ‚das Verſetzen 
ohne Waͤſſerung, und auch bie Dürre, viel beffer, 12) 
Ind find daher weit ſchaͤtzbar er als Ruͤben. Ein Krauts 
acker war alfo dieſes Jahr weit mehr werth, als obi⸗ 
ge Taxe. Kaͤme ‚ein: ſolches Jahr wieder, ſo würde, 
Herr Seroope den Ad nicht für zwölf Önineen bin 
geben, 


Sm Kahr 1766 gaben ‘ziveen Adern Elaut⸗ I 
einem fetten ſchwarzen Seimboden, ber fünf und zwan⸗ 
jig Scillinge werth, und erft im vorigen Su 
ju Helde gemacht war, jeder eine Nugımg ponfier 
benzehn Pfund Sterling, dreyzehn Schillinge. Nach 

machten Ueberfchlage gab ein’ Ader im Durch⸗ 
* zwey und funfzig Tonnen, ‚brenzehn Eentner, 
en der Krauthäupfer waren fechstaufend, fünfhun⸗ 
dere, fünf und funfzig Stud. Eine Tonne war als’ 
fo nach obiger Nugung ſechs Schillinge, fi teben "Pal 
nige werd, — 


12) Bey uns in Teutſchland, und zwar in a de Hiefigen Se, 
‘genden, da id) igt lebe, fann das Kraut die Dürre nicht” 
wohl vertragen» Ich fafle gemeiniglich mein Kraut um 
Sohannis. herum, bey dürgem Wetter, gegen. Abend vers, 
pflanzen, und laſſe es ziemlich tief, bis faft. ang Ken 
in die Erde fegen und feft andruͤcken, vorher aber eins, 

ſchlaͤmmen. Bisher habe ich mid) wohl u befunden, 
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Im Jahre 1767. erbauete Herr Seroope auf 
einer Breite vom Acer vierzig Tonnen, und im ſchlech— 
fen Felde nur fünf und zwanzig Tonnen. Am fols 
genden Jahre befahe ich feine Krautfelder felbft, und 
fand fie in dem- fhönften Stande. - ch wog ein 
Krauthaupt, das noch nicht ganz ausgewachien, und 
weder eines der größten noch der Pleinften mar, und 
e8 mog bereits fünf und zwanzig Pfund, eilf Unzen, 

ne Blätter und’ Strunf, daher ich fhäße, daß ber 

Fer einmal funfsig Tonnen geben wird, — 


—Nachdem ich den großen Mugen gezeigt, wel- 

chen diefer kluge Landwirth von feinem Kraurbau bat, 

ſo will ich auch noch feine Gedanken mittheilen, wie er 

nach fo vielen gemachten Erfahrungen glaubt, daß‘ 
man mie der Beſtellung verfahren. müfle. 


Je fetter der Boden ift, deſto beffer gerath das 
Kraut. Sollen die Häupter recht groß werden, fo muß 
man entweder fettes lockeres Kleyland, gder leimichten 
mie Kley vermifchten Boden wählen, der fonft auch, 
andere reichlihe Saaten geben würde, Ein fetter 
Sandboden iſt auch nicht zu verwerfen, aber Fiefigs 
fer taugt nichts. Man kann zum Kraute nicht zu 
frage duͤngen, Keine Erndte bezahlt die Düngung, 
ſo gut, wenn der Boden nicht der befte ift, als 

Kraut. Er halt daher eine Zufammenfekung von. 
verfchiedenen Düngungsmitteln wohl durchgearbeitee 
oder Pferdeinift für das. befte. | 


Weil das Kraut die Stelle der Brache ver: 
tritt, ſo wird die Stoppel im October geſtuͤrzt, im 
März gewandt, und fo bald die Witterung trocken 
genug ift, noch ein paarmal. ft es ſehr trocken, 
— RE Zu : p 
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ſo egeg man das Feld. jebesmal ein. Durch die 
bepden lezten male wird der Ader in vier Ruß 
breite Beete aufgerrieben: man pflügt aber niemals 
siefer als bey andern Saaten. Der Kappfaame 
wird ben guter Zeit im Fruͤhlinge auf ein wohl durche 
grabenes gutes Beet gefäet; 13) ein Pfund ift für 
ſechs Ader Pflanzen hinreichend. 


Gegen und mit Anfange des Junius werden 
die Pilanzen vom Saamenbeete gezogen, und nach 
din Augenmaaße ziveen Fuß von einander gefteckt 14), 


Es ift eine Regel, fie niemals zu begießen, weil 
es wenig hilft, und viel Muͤhe und Koſten verur⸗ 
| ht 15) Kerr Scroope bat e8 niemals gethan, 

| auch | 

3) Ich fäe ‚meinen Kappesſaamen au ein mageres, 
aber wohl gegrabenes Land, die Pflanzen. werden haͤr⸗ 
ter, und wachfen fodann, wenn -fis in einen guten Bos 
den Vene werden, Aeervenme gut und NE ſen 
G. 


" An den hieſigen — begeht man den großen geh 
ler, daß man die Krautpflanzen ſehr nahe an einander 
| fegt. Sie kommen oft faum ‚gegen einen Schuh von! 
einander zu ſtehen. Dies hat die Folge, daß das Kraut 
immer ſehr klein bleibt, und die Vortheile nicht vers“ 
ſafft, die man haben kann. Mein Kraut ſteht gemein‘ 
— niglich vorzuͤglich gut. Ich pflege es wenigſtens zwey 
Squh, auch oft noch weiter, von einander: fegen zu laffen, 
S. 


19) Auch Hier zu ae wird das Kraut auf den Feldern 
gemeiniglich nicht begoflen, aber beym Verpflanzen einges 
ſchlaͤmmt, welches bie portreflichften Wirkungen thut. 
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auch nicht im Yahre 1765, da fie ben einer großen 
Duͤrre geſteckt wurden. Das Auflockern des Bo⸗ 
dens mit dem, Pfluge und mit der Hand, muß bey 
trockenem Wetter geſchehen, - fo bald ſich Unkraut zeigt, 
und wenn das vorbey iſt, muß quch gleich die Er 
de an die Pflanzen gehäufelt werden; die Hacken 
- find neun Zoll breit. "Nach dren bie vier Wochen, 
wird der Boden zum andernmale aufgelocfert, die 
erfie Zurche hat die Erde von den Pflanzen /meg, 
gebracht, “und durch dieſe wird fie wieder gegen die 
Pilanzen geworfen: alsdann wird abermals mir der 
Hand zwiſchen den Pflanzen aufgelockert. 


Ben einer ſolchen Beſtellung find die, Kraut 


haͤupter im November tuͤchtig zum verfuͤttern, und ' 
halten fich, ohne zu verfaulen, bis zu Anfange des 


May:: - Die befte Art ift, foiche nach der Reihe: weg 


abzufhneiden, und fie dem Viehe auf einem,trode: 
nen. Grasfelde vorzuftreuen; ſo befommen fie, allem 
Vieh wohl. Ochſen von hundert ‚Steinen, melde 
die Sommermweide genoffen, merden bald und ger 


ſchwinder fett, als..von.allem andern. Zufter, ‚nehmen 


* 


auch nicht wieder am Fleiſche ab, wie bey üben 
zumeilen geſchieht. „Das Goͤltevieh bleibt gefund, das 
Dey,,und wacht friſch heran, “Den Kühen fchlägt 
das, Kraut fechsmal ſo gut an, als anderes Fufter; 
. fie. geben viele und füße Milh, und, die Burter be 
Egmmnt, einen rare Geihmad, [) if. die, Vor⸗ 
‚Sicht ‚zu, gebrauchen, die abgefallenen Blätter wegzus 
höhe werden meit fefter on ls 
von Ruͤben; Scaafmütter follte man vierzehn Tage 
vor ‚der Lanımzeit damit füttern, fo werden fie in gus 
ser Stand geſetzt, und befommen geſunde ftarfe Laͤm⸗ 
mer. "Die Schweine freſſen das Kraut auch gerne, 
* un 
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N grbenpen haben, ; | ohne anderes Futter. Füuͤttert 
man alles die ſes Vieh, auf den Gitasländern, fo wer⸗ 


den dieſe dodurch ſogleich geduͤn — und dieſer Din 
ge, I beſſer als alle andere Düngungemittel.. 


Die Koſten leines Aders; neßinlich viermai DA; 
sa: zweymal ‚Egen, der Saamen, das Stecken, 
zweymal Auflöckern mit einem Pferde und zweymal 
mit der Handhacke, betragen ſieben und: zwaͤnzig 
und einen halben Schilling, dazu die Duͤngungsko⸗ 
fen gerechnet, fo bekommt ‚man, im Durchſchnitte 
auf jebent zween Pfund Sterling; acht Schillinge, vier 
Pfennige, wozu noch die jährliche Rente. gethan 
werden muß, „welche. nady der Güte des, Bodens 
führe: verſchieden iſt Mach: diefer Angabe’ har. Herr 
Scroope den! Mutzen aller oben angezeigten Jahre 
zuſammen ausgerechnet. Von 1761 bis 1768 be⸗ 
trägt. es,jaͤhrlich einen Ader genommeii zwey und 
biergig Pfůnd Sterling/ ſieben Schillinge, neun Pfen⸗ 
nige, das iſt Int: Durchſchnitce ʒween Pfund. Stevs 
ing; fechjehn und einen. halben Schilling... In die— 
fin acht Zabren: ift die Nußung; jährlich einen Ader 
gerechnet, ;.. hundert fieben und. vierzig Pfund 
Öferlitig gemefen;: alfo, kommt int Ducchfchnitte.auf 
ine neun Pfund. Stetling, ſech zehn Schillinge. Fer: 
tenhar.er von dieſer jährlichen Rutzung des: Ackers 
Annal die darauf verwandten Unkoſten abgezogenß 
um den reinen Profit zu bekommen, rund dieſer iſt in 
der Summe hundert und vier Pfund Sterling; zwoͤlf 
Shilinge,; das: ift im. Durchſchnitte ſechs Pfund Ster⸗ 
ing, ſechzehn Schillinge, neun Pfannise geweſen. 
An der Richti keit dieſer Verfüche darf man 
bey "einem fo (chat chtigen Landwirthe, nicht. zwei 
(in. ‚Die er find — und in \ihe 


ihrer 


aid 
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wird bald anfahlden, fo viel Kraut als bisher 
Ben zu bauen. Den Herrn Scroope wird die -. 
te davon in kuͤnftligen Seiten’ aufbehaften werben, 
inan wird ihn fuͤr den vornehmſten Urheber dieſes nit 
Gebrauches anſehen, ſo wie man es einem We⸗ 
und Tull noch verdankt, daß ſie Gelegenheit zum 
tüben > und Kleebaue gegeben haben. ch bin voͤl⸗ 
ig überzeugt, daß das Kraut: von größerem Nutzen 


A 


‚in ber — iſt, als jene 5 baden Gemdehtent 


7 er j * ⸗ u . ww... — — J — 
— nn I er sein 


Asa aus dem echzehnten Briefe bes. itepte 


Theils, Krautbau zu Belford. 


— Der Roter Diron hat. feit: i766 angtfangen | 


* gutem Erfolge Kraut zu bauen. Er beſteckte 


bamals anderthalb Acker von naßem kalten Kleybo⸗ 


den, ber ein paarmal gepflüge und gut gedüngt 

worden. Die Arautköpfe wurden zwar nicht br 
Gaben aber doch ein herrliches Futter für. Kühe: Sie 
jvurden für die Melkkuͤhe nach zuvor - abgeftreiften 
Bläftern verfüttert, welche viele-und: wohlſchmecken⸗ 
be Butter davon gaben; Am folgenden Jahre ward 
daſſelbe Feld auf eben die Art- damit — * 
die Haͤupter geriethen etwas — — 


Im Jaht 1768 nahm man vier Yder fuu 
ir welche: zubor Haber getragen, dazu. Die 
Stoppeln. wurden untergepflügt, und das Selb start 
gedängf: De damen warb theils vor dem Wins 
ter, theils im- —57 — geſaͤet, die Haupter 
dei erften wurden ee wogen — 


— 


* — 


| | eg 
bis drey und dreyßig Pfunde; I Dürchfchnitte Forte 

“an auf jedes Haupt funfzehn Pfunde rechnen, ui 
th, 2 TER De SE 39“ FE 

», Herr‘ Dixon raͤthet überhaupt den Krautbau 
‚hun, Nutzen der Melkkühe ſehr an, weil den Maps 
;gel deſſelben einen groſſen Unterſchied in der Meu⸗ 
‚ge der Wintermilch verurſacht. Selt der erſten Auf 
‚gabe dieſer Reiſe ſchreibt er mir folgendes: Mein 
‚heuriges Kraut beftebt aus zween Adern. von dem⸗ 
felben Felde, welches Sie im vorigen Jahre geſehen. 
Sch babe drey ‚Küben auffer dem Kraute täglich) 
zween Steine Heu ‚gegeben, "und. Dadurch: fo. wild 
‚Butter, als, im Sommer erhalten; zugleich bat eine 
Junge Maſtkuh ‚einem Mongt lang, und ein: Maft- 
‚ochfe mit den Kühen davon gefreſfen. Ohngefehr 
bierzig haben das bekommen, was das Nindvieh zus 
ruͤckgelaſſen und gegenwärtig, da win hartes Froſt⸗ 
wetter mit Schnee haben, laſſe ich ſieben Schaaf⸗ 
muͤttern nebſt den Laͤmmern davon geben, welche 
friſch darnach wachſen. Ich hoffe bis in den May 
damit auszukommen. Erna Gas 
u - le, tee a \ 

Sieben und zwanzigſter Brief im jmeiten Theile, - 
Bom Krausban in ingelland Aber 


f haupt. et de ld 
Re 7 


nn Bene Be A dee | ie 106 ’ % 2. 
„ , ‚ie werden aus meinen Reifenacheichten. erſehen 
baben, Daß unter aliem, mas im Pfluglande erbauet 
wird, nichte jo ergiebig und nuͤtzlich iſt, als das Kraut, 
Der Bau deſſelben ijt in Engelland neu, ob er gleich 
in Teutſchland und. andern nördlichen Reichen von Eus 
tpa ſeit langen Jahren üblich iſt. Soviel ic) weiß, 
has Feiner vom Krause als Zuiter für das Vieh gehan- 

. delt, 


LE 
*60 | 
delt, bis Randal vor einigen Jahren feine halb wir: 
gilianifhe Wirthſchaft heraus gab. Er empfiehlt, dar⸗ 
inn das große Schottifche. Kraut zur Maflung der 
Ofen z. giebt Anleitung; wie man es bauen fell, und 
sgerlichert, daß es ungemein vortheilhaft ift. Randel 
war ein Pachter) und, bauete alſo verrmurhlich“ [elf 
Kruut, ob ich mich gleich nicht erinnere, daß er —* 
Aausdruͤcklich ſagt. Er führe keinen einzigen damit 
Zeſtellten Verſuch an. Er verlangt eine ſehr —— 
‚Zubereitung bes Landes, die mehr koſten würde, glau⸗ 
be ich, als wenn man das fand zween Fuß tief umaras 
ben wollte: Wenn dies nothwendig dazu erfordert tolir, 
Be, ſo waͤre diefes. allein Hindernig genug, der Bau 
ines fo herrlichen Futters für Menfchen und Vieh lie—⸗ 
gen zu laffen: - J— 
ars AR J Er JE iv 
Man hoͤrte nichts weitet von dieſem Theile da 
Feldwirthſchaft bis Wynn, Backer, unter dem Schr 
tze der Dubliniſchen Societaͤt einige Verſuche mit 
Kohlruͤben und Braunkohl bekannt machte. Siefnd | 
nicht zahlreich, aber genau und mit einer Sorgfalt 
angeſtellt, die man ſelten in oekonomiſchen Schriftet 
antrift. | | 
Seiet ber Zeit hat keiner weiter etwas gefehriehen; 
von dem großen Schottiſchen Kraute hat niemand das 
geringſte erwehnt. Es war mir. Daher ein wahres 
Vergnügen, daß ich foviel Nachrichten auf meiner 
Reiſe davor eirizieheri konnte. Ich Fand verfchiedene 
Landwirthe, die ſich feit einigen Fahren darauf ge 
lege; etliche hartert aus Meubegierde, meil es etwas 
tieues ift, die Yauark; die Koften und den ‚Ertrag 
bemerket, welche fie mir mitcheilten: Da ich aber 
von allen Orten feine hinreichende Anzahl von nn 
a ee ansstev. 1 ÄfR 
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ander folgenden Verſuchen erhalten, ſo Gabe id) mich 
bemüht, durch, Auszüge meiner Reife, mo ich den 
Boden, die Kultur, den Ertrag und den Werth ſo 
genamals möglich aufgezeichnet, durch Bergleichuns 
gen und Berechnungen den Ertrag und — “re 
üge —— herauszuziehen. 3 


Zuforderſ ſuchte ich den mittlern Ertrag eines 
dere, ind deffen Werth herauszubringen, welches 
ih, weil an manchen Orten die Nachrichten jo uns 
vollftändig waren, nicht anders, als durch Berech⸗ 
nung verjchiedener Acker vac d dem Berrit einer "Tops 
ne. thun konnte. An 


Zu Kirkleatham wurde ve sale Tonne von zwey 
— Pfunden bey. Maftung der Ochſen zu acht 
Schülli ſechs Pfenninge angeſchlagen; Eben. das 
felbft, b 5 Majiung junger Kühe vierzehn Schillinge, 
fieben. Pfennige, und bey des Herrn Scroope feinen 
Maftochfen neun Schillinge, fieben Pfennige; dieſes 
er für eine Tonne überhaupt im REN neun 
marlige, fieben Pfennige. Ä | bi 


‚ Diefen Wert nahm ich zum Maaßſtabe an, 
ſadiete alle Oerter meiner Reife, wo nur der Erz 
ag ber Tonne vom Acer angegeben ift, zufammen, 

md fand, daß der Acker im Mittel ſechs und dreyſ⸗ 

Erin. trägt; diefe find nach dem oben gefuns 
denn, mittleven Preife von neun Schillinge, fieben 
Pennige, fü fiebenzehn Pund Sterling, fünf. Schillinge 
wert), Mn manchen Orten hatte man mir den Er⸗ 
frag niche nach Tonnen “angegeben, ſondein nur den 
Werth deſſelben uͤberhaupt. | 


See J 


in. 


Edleitw. Archiv 2.8. 
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Diefen addirte ich zu obigen. 17 4.0 
bey Hertn’ Qurner 1768, ©: 9 16 "7 
bey; demſelben 1769. — * 9 00 
Marquis von Rockinghanmn 10 I: 0 
Mittlerer Ertrag bey Herrn ' Dodf fe 
worth 17 .15.2 
Herr Hewel zu Kirkleatbam- - 21 9 6 
Herr Scroope 1769 a‘ 9 19 7 
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Be Auf’ diefe Weiſe brachte ich endlich ‚ben mittlern 
Werth eines Ackers dreyzehn Pfund Sterling, neun⸗ 
zehn Schillinge, vier Pfenninge heraus. 


Hierbey iſt aber wohl zu merken, daß biefer 
Wercth niedriger als der wahre angefchlagen if Der 
obgedachte Mittelpreiß von neun Schillinge,  fieben 
Preuning, die Tonne zur Moſtung ift unftreitig zu nie⸗ 
drig. Wer die Miaftung verftppf, wird wiffen, daß 
‚ein Preiß der Nugung, wenn man folche nur auf eis 
nerley Art rechnet, leicht unter dem Werthe feyn Fan! 
daß dies hier der Fall fen, erhellet daraus, daß Ruͤ— 


ben und anderes Futter einen Ochſen zwar auch, wenn 


gleich nicht fo gut mäften, als Kraut, aber Ruͤben find 
fein Schaffurter inehr im. Maͤrz und April, und die 
Kühe geb&h weder von Rüben, noch Heu fo gute und 
fo viel Milh, als vom Kraut.’ Dieſe beyden Vor⸗ 
theile muͤſſen dem leztern nothwendig einen höhern 
Werth geben, als wenn man es blos wie anderes Fut⸗ 


ter nußen, a | 


er die Foftbare Durchwinterung des Viehes mit 
Heu kennet, wird einräumen, daß das Kraut nad) 


Pro⸗ 
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Proportion zu neun Schiflinge lan ng nicht God genung 
geſchaͤzt iſt. In Anfehung der Rüben ift die Sache 
noch deutlicher. Wir haben oben gefehen, daß 
der- mittlere Werth eines Nübenaders im nördlichen 
Theile von England, : das ift in demfelben Strich, wo 
alle oben vörgenommiene Verſuche mit dem Kraut ge: 
machtworden, ein und fechszig Schillinge, ſechs Pfen⸗ 
- ninge ift. "Nach genauer Unterfuchung und Abwägung 
der Rüben zu Kiplin, trug der Acer, welcher fett war, 
und fich vortreflich dazu ſchickte, nicht mehr als fünf - 
Tonnenz es kommt alfo ohngefehr zwölf Schillingeauf 
eine Tonne. Da aber nad) allen angegebenen Erfah: 
rungen ein Krautacker mebe werth ift, als ein Ruͤben⸗ 
acker, ſo muß man ihn andy noch höher als zwölf Schil⸗ 
linge oder vielleicht doppelt ſo hoch anſchlagen, als ich 
jezt gethan. Zu zwoͤlf Schillinge und der Acker zu ſechs 
und dreyſig Tonnen gerechnet; wuͤrde der, Werth sein 
und zwanzig und einen halben; zu vierzehn Schillinge 
gar uber fünf und und Danzig, Pfund — 


Waͤre ich ſo gluͤckſich seien, jandere Nagric- 
‚ten zur Berechnung des Werths vom Krautezu, bekom⸗ 
men z. Er. wenn im Winter Butter zum Verkauf ge 
macht wird, oder wenn man Schaafe und Laͤmmer im 
Frühjahre damit futtert, ſo zweifle ich nicht, ich würde. 
eine weis; Höhere m... im Yushfäniie vr 
bracht baben | | — 


Wir wollen nunmehr die Bergtihundtes Pad 
preißes v vom Acker mit dem Ertrage anſtellen. 


— 
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Der Ackerpreiß der Eigenthuͤmer ——— 
Schillinge Pfennige Tonnen 


Herr Tucker 45 — 44 
⸗Lygſter 11 — 274 | 
>» XZurner 15 — 39° 
:. Erome Ba ;:6.. . 35 
EScroope 14 9 37 
Derſelbe —— — 24 
Graͤf Darlington 166 — 40 
⸗Dixon 15 6 48 


Pachtpreiß im Durchſchnittt Be: ——— 


Bey Ackern mit und unter fuͤnfzehn Schillinge 
iſt der Durchſchnitt eilf Schillinge, fünf. Pfenninge, 
imd zwey und dreyſig Tonnen; und bey Ackern über 
fühfjehn Schillinge, ift er fünf und zwanzig und einer 
halben Schilling und vier und vierzig Tonnen Hier⸗ 
aus: erheller wie viel darauf ankommt, das Kraut in 
fetten Bödenzupflängen. Dieſer Meinung find alle, 
die eg bauen, und biefes ift aud) der Vernunft gemäß. - 
Die Dflanze-wächft ſehr frifch,"wurzele ſtark und tief, 
fie gedeyhet alſo nach Proportion, daß der Boden gut 
und fruchtbar iſt. ei —— 


44 Tormen zu 9 Schill, on 

. 7 Pfenninge betragen"; 21 Pf.St. 1 Schl. KPf. 

32 Tonnen aber nur⸗ 15 63 
folglich iſt der Ertrag eines — 
fetten Ackers um * 5 = 15 beſſer/ und 
ein Pachter muß alfo allemal fein beftes land zum Kraut 
“nehmen, es ftarf dingen, und fleißig adern. ch 
glaube. man fann den Dünger gar nicht mitmebres 
rem Vortheil anwenden, als auf diefe Weiſe. 


Um 


2 2 
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Um diefes noch genauer-zu unterfuchen, babe ich 
den Ertrag nad) vem Boden in Klaffen getheilt und 
gefunden, Daß der Acer ſchweres Kleyland im Durchs 
ſchnitt neun und dreyßig Tonnen; fetter, tiefer und us 
gleich lockerer Boden vier und vierzig; hingegen ſchlech⸗ 
ter? Zeldarten iin Mittel nur dreyßig Tonnen geben. 


— 


Was die Zubereitung des Krautfeldes betrifft, ſo 
liegt ſolches insgemein den Winter durch brache, und 
wird als ein Ruͤbenfeld gedüngt.,. - 


Manche von den Verſuchen find auch in 

ungeduͤngten Feldern gemacht. Der größte Uns 
terfchied bey dem Krautbaue befteht darinn, ob man 
den Kappſamen im Auguft oder September jder, und 
die Pflanzen im Winter ftehen läßt, oder im Fruͤhlin— 
ge zu-Ende des Februars bis zu Anfange des Aprils, 
Erſtere werden im April und May, leztere im Junius 
geſteckt. Die auf dieſer Reiſe vorkommenden Proben 
entſcheiden dieſes nicht voͤllig, doch halte ich dafuͤr, daß 
die im Fruͤhling geſaͤeten Pflanzen laͤnger dauren. Des 
Herrn Tuckers Erfahrung, welcher beyde Arten ver— 
ſuͤcht, die leztern aber von weit längerer Dauer gefunz 
den, ift hier vom groffem Gewicht. Die Winterpflans 
sen, welche ic) bey dem Heren Turner ſahe, waren fo 
ungemein groß, und fo geichlojjen, daß ic) sweifle, ob 
fie ſich länger als bis Weihnachten, oder höchitens bis 
Ende des Januars balsen konnten. : 


- Die Erfahrung lehrt, daß die Krauthäupter nur 
eine kurze Zeit in ihrer Vollkommenheit bleiben. wenn 
fieüberftändig werden, fpringen fie, e8 regnet hinein und 
fault, wenn .es zu ſpaͤt zum fchoffen iſt Wer verſchie⸗ 
dene Arten von Kraut in feinen Garten pflanzt, weiß 

— aus 
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aus ber Erfahrung, daß die Pflanzen, welche nicht wol; 
fig ausgewadhfen;find, fich am beften im Winter haften. 
Kraut, das fich nicht lange hält, kann nicht zur voll 
kommenen Maſtung dienen; fondern nur die Ochfen, 
weiche die Sonimermeide genoffen, vollends fert machen, 
wozu es von herrlichem Mugen iſt Man gebraucht es 
auch für anderes Vieh und Melkkuͤhe, aber nicht für 
Schaafe und Laͤmmer. Daraus folgt, daß man am be; 
fien thus; ſich nach beyden Arten von Kraus einzurtch⸗ 
ten, damit man ben ganzen Winter durch für alle 
Gattungen von Vieh hinlängliches Futter hat. 


Ein anderer nicht gleichguͤltiger Umftand bey 
dem Krautbaue ift die Entfernung, in der man eine 
Pflanze von der andern ſteckt. Aus‘ den Verglei— 
chungen, die ich gemacht habe, feheint es mir, daß 
vier Fuß für die Weite einer Zeile von der andern 
zu viel ift, Doch fann ich nichts gewifjes darüber bes 
baupten. Es fäme darauf an, daß forgfältige Wir: 
the dieſes genau unterfuchten. 


An allen Orten, mo Kraut gebauet wird, habe 
ich In Bearbeitung des Feldes während des Wachs: 
thums der gefteckten Krautpflanzen wenig Unterſchied 
gefunden. Man lockert das Feld, fo oft es noͤthig 
ift, theils mit der Hade, theils mit der Pferdeha— 


de, auf, um den Boden von Unkraut rein und recht 


locker für die harten Wurzeln zu halten. In Ans 
. febung des Begieſſens der neugeftecften Pflanze ift 
man nicht einig. Herr Scroop hält es für unnoͤthig, 
fein Kraut gediehe, ob er es gleich in ber Dürre 
vom Jahre 1765 pflanzte, und nicht mwäfferte. An⸗ 
dere find derfelben Meynung, Hingegen laſſen 
der Marquis von Rockingham und verfchiedene ans 
dere fie bey trockener Witrerung waͤſſern. 
' Dies 


10Y- 


Dies —9* ein Widerpruch, er laͤßt ſich aber 
| leicht erklaͤren. Die es. fiir unnoͤthig halten, unter 
lajien das Wäffern, weil es viele Mübe und Koiten 
verurſacht; Die sandegn.: glauben zwar auch, daß es 
nicht fhlechterdings noͤthig ift, weit fie aber in der _ 
Meinung fiehen, daß die dadurch zu erhaltende Vor⸗— 
theile mehr werth find, als die erforderliche Mühe: 
und Kosten, ſo laſſen fie ihre Krautpflanzen begieſſen 
Die Gruͤnde des Herrn Scroop haben ſehr viel 
für ſich, deswegen laͤßt ſich aber nicht behaupten, 
daß das Waͤſſern, zumal in ſehr trocknen ———— 
ten ganz ohne Vortheil ſey. 16) 


Ich habe ſchon von der Dauer des Krauts, 
in fo weit ſolche von dem Saͤen des Kappfaamens 
m Sommer oder Frühling abhängt, geredet. Gehe 
man.alle angeführte Verſuche durch, fo wied fi 
finden, daß das Schortifhe Kraut fi den Winter 
und Frühling gut hält, bis das Vieh Graß freffen kann. 
Diefes konmt nicht bloß von der. Wariung ber, 
fondern von der Natur des Krauts, wenn man bey 
der. Wartung feine Abficht darauf richtet. Und dies 
fe Dauer ift unter den vielen groffen VBortheilen des 
Krauts beynahe der allerwichtigfte, | 


Jedermann weiß, daß bie Ruͤben dazu richt 
tuͤchtig find. Sie fongen | im Frůuͤhling bald an zu 
F ſchoſſen, 


16) Das Begief fen des Krautes hat allerdings. feine gu⸗ 
te Wirkungen, wenn: es zur Zeit einer groſſen Duͤrre 
veranjtalter wird. Ich glaube aber, daB man in dürren 
Jahren den größten Nutzen haben würde, wenn man 
die Kraurfelder durch nah angrängende Quellen, oder 
Bache, wie die Wiefen Hinlänglich, waͤſſern toͤnnte. 
| | ©. 


168 


ſchoſſen, fie werden darauf gleich ſtockig, und ver 
lieren ihren Werth. In der letzten Haͤlfte des Maͤr⸗ 
zes, und im April kann man ſich wenig Mutzen von 
den Ruͤben verſprechen, denn ſie ſind entweder ſto⸗ 
ckig, oder faulen, nachdem ſie gefroren geweſen. Das 
gruͤne Kraͤutrig iſt alsdann das vornehmſte Futter, 
welches fie geben, und bloß für Schaafe zu gebrau⸗ 
chen. Ueberdies ift es eine befannte Sache, daß 
feine Pflanze den Boden mehr ausfaugt, als Rüben, 
wenn fie fchoflen, Daher diejenigen Pachter; welche, 
fie um diefe Jahreszeit ftehen laffen, den Bortbeil, 
den fie davon haben, theuer bezahlen müfjen. ft 
der Fruͤhling zeitig und warm, fo leiden fie einen 
Berluft an der darauf gefäeren Gerfte, und allen 
nachfolgenden Saaten. 


Allen diefen Uebeln ift das Kraut nicht unters 
worfen. Pflanze man es zur rechten Zeit, fo. wider: 
ſteht es dem firengiten Wetter auch auf hoben Fels 
dern, welche für die meiften Saaten zu kalt find, - 
Nichts fehadet ihm, als zu frübzeiriges Wachsthum, 
da es berfiet. Wird es, um dies zu vermeiden, 
fpat genug "gepflanzt, fo ſchadet ihm fein. Wetter. 
Es ift ausgemacht, daß das fpäte Pflanzen dem Kraus 
fe nichts thutz denn wer den Saamen erft im Früh: 
jabre ſaͤet, erbauet einen erftaunlichen Vorrath von 
Krause, das fi) bis zum folgenden erften May 
haͤlt. 


Wie wichtig es ſey, ein Futter im Fruͤhling, 
wenn alles, außer das Heu aufgezehret iſt, für jede 
Art von Vieh zu haben, ſieht ein jeber leicht ein, 
und der Vortheil ift noch größer, wenn man erwaͤ⸗ 
get, daß es fo lange in großer Menge erhalten wer: 

Den 
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den kann. Die Wichtigkeit eines ſpaͤten Frühlings: 


futters ‘hat die Aufmerkſamkeit allex Elugen Pächter - 


auf fich gezogen. Aus den hier mitgerheilten Vers 
ſuchen erhellet, daß das Kraut dieſe Abficht vollkom⸗ 
men erfüllet, und weit mehr, als irgend ein Gewaͤche 
von denen ich jemals etwas gehoͤrt habe. 


Daß das Kraut zur Maſtung und zum Futter 


einer jeden Art von Vieh taugt, iſt durch viele 
Erempel+ in dieſer Reiſe bemwiejen. Herr Turner 
hat einen Ochſen von achtzig Steinen in vier Mor 
naten und Herr Scroope einen von hundert Stei— 
nen in’ furzer Zeit fert gemacht, anderer Exempel 
zu geichweigen. Daß die Kühe nach dem Kraure 
eine Menge Mil, und mehr als nad) irgend einem 
Sutter geben, räumen alle ein, die eg bauen. Eini⸗ 
ge behaupten nur, daß die Burter einen Geſchmak 
sbavon annehme. Dies fällt aber weg, fo bald man 
feine verfaulte ‘Blätter mit darunter fuͤttert; die 
Krautbutser hät vielmehr einen überaus fügen ange: 


nehmen Geſchmack, mie aus des Lords Darlington » 


und andern Verſuchen erhellet. 


Schaafe, welche auf der Maſt ſtehen werdan 
weit beſſer und geſchwinder fett von Kraut, als von 
Rüben. Laͤmmer und Mutterſchaafe gedeyhen außer⸗ 

ordentlich dabey. Mit einem Acer Kraut kann man funf⸗ 
ig Schaafe durchwintern. Hieraus erhellet, daß fein 
| Futter beſſer für Schaafe iſt, wenigſtens kann man fei: 
nes in ſolcher Menge, und das ſich ſo lange hielte, 
bauen. Der Umſtand, daß man wie Herr Seroope 


mit einem Acker funfzig Schaafe erhalten kann, iſt 


von groͤßter Wichtigkeit. Unter dem Erhalten ver— 
febt fih, daß es nach der gewöhnlichen Merho: 
de 
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de einm* Stamm Schaafe durchzuwintern geſchie⸗ 
bet, nämlich) große Schafe von guter Art. Zmanz? 
zig Ader Kraut find- alfo hinreichend, "für taufend 
Schaafe. Was für ein.berrlicher Vortheil! Schweis 
ne hat. Herr: Seroop ebenfalls blos mir Kraut gefüts 
fert, und fie. haben aufs befte Dabey zugenommen. :.  , 


Wir mollen nunmehr noch erwägen, wie viel 
Futter zur Majtung eines Ochſen ‚gehört. Sch Habe 
nicht viel. genaue Beyſpiele davon finden Eönnen. Die 
wenigen find aber ſehr nüßlich, um einen Ueberſchlag 
zwitchen dem Vieh und dein dazu noͤthigen Sutter zu 
machen, wenn man weis, wie viel Kraut zu einem 


gegebnen Gewicht an Fleiſch erfordert wird. Herr 


Turner hatte einen Ochſen von achtzig Steinen, den 
Stein zu vierzehn Pfund gerechnet, welcher in vier 


und zwanzig Stunden zweyhundert und zehn Pfund 


Krauf, und fieben Pfund Heu fraß. Ein andere 

von hundert Steinen bey Herr Scroope fraß «auf 

fer fieben Pfund Heu täglich hundert acht. und fech: 

zig Pfund, und ein dritter von fünf und: fiebenzig 

Steinen bey Herr Dodſworth verzehrte in. vier 

und zwanzig Stunden zwenhundert vier und zwanzig 
N 


Pfund. | 


Geſezt alfo man fielle einen Ochſen von achtzig 


‚Steinen zu Anfange Novembers auf die Maft, fo ges 


braucht man bis zu Ende Aprils fiebenzehn Tonnen 
Kraus, und eilf Eentner Has Im Durchfchnits 


‚se haben wir gefunden, daß man auf einen Acer fechs 


und dreyßig Tonnen rechnen kann, folglich kann man 


‚mit: einem Acer zwey Ochſen fett macheır, und es 


bleiben noch zwey Tonnen übrig, welche einen Theil 
ber-Koften Des. Heues erfeßen, 9.3 00.00. 
| Mimmt 


* 
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Pirmme man anſtatt zweener ſolcher ſehr groſ⸗ 
ſen Ochſen viere, die halb ſo viel wiegen, ſo kann 
man ſie ganz mager aufſtellen, und in weniger, als 
ſechs Monathen fett machen. Was für ein herrli⸗ 
her Nutzen, wenn man mit einem einzigen Acker 
Kraut vier Ochſen maͤſten kann! Wie viel Duͤnger 
gewinnt man nicht dadurch, und wie bald kann man 
auf dieſe Weiſe ein ganzes Gut verbeſſern! 


Was die Koſten betrift, fo hat. das Krautfeld 
das Pflügen, Egen, und Düngen mit jedem andern 
Acker gemein, und die Arbeiten hängen von dem 
Willkuͤhr des Pachters ab,‘ ob er fie gut, oder ſchlecht 
machen will: Die Koften des Saamens, des Dflanr 
zens, des Auflocerns mit der Pferde s und Hands 
hacke betragen zehn Schillinge neun Pfenninge 
iin Durchfchnittes Schläget man die Ackerarbeit aud) 
dazu an, und nimmt überhaupt alle Koſten, fo 
kommt, folgendes Heraus: Vase ze 
| x en 


Ben Herrn Turner koſtet die Beſtellung eines 
Ackers von 15 Scillinge ⸗ 2 Pf. St.7 Sch o Pf 
Erome > 10 ⸗ 2.» 4» 6 
Scroop 25 wies. 9 lan“. 6 


die Koften eines Ackers im 7. | ! 
Durchfchnitte betragen alo 2 * 8 : 0% 





Hieraus erheflet, daß Der Krautbau fo Foftbar 
nicht ift. Denn bey eingezäunten Feldern, die im 
Durchſchnitte zwanzig Schillinge werth find, betra⸗ 
gen die fämtliche Koften nur zwey Pfund Sterling, 
acht Schillinge, welches nicht einmal fo viel ift, als 
Rüben auf einem Acker von. bemfelben Pachtpreiſe. 


Dies 
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‚Dies. if ein neuer nicht geringer ——— 
sum Kraurbaue, u. 


Es ift noch — etwas. von dem Profi eines 
Krautaders, zu gedenfen. | | 


Der Era des Ackers Kraut | 
im Durchſchnitte macht ⸗ Pf.St. 19ſchill. pf. 
Die Kofteni im Durchſchnitt 8 2: 03 
Reine Nugung m ur age 


* 


Dieſes iſt betraͤchtlich und weit mehr, als man 
jemals von Rüben zu hoffen hat. Ich habe aber 
ſchon oben angemerkt, daß der Erfrag, des Kraut 
acckers zu.gering angefchlagenift. Zu dieſer Nutzung 
bes Aders feße ich noch. hinzu, daß die Keinigung des 
Aders vom Unfraute, den Boden ungemein verbeſ— 
ſert, und‘ zur. nächften Saat aufs beſte vorbereitet, 
Der A von Herrn Tucker beweißtsiefes. Das 
erfte Jahr gab der Acer achtzehn Scheffel, und im 
andern vier und fechzig, obne daß das Feld inzwiſchen 
ausgeruhet hatte, und mehr als einmal-gepflügt. war. 
Herr. Turner fand, daß. dag Kraut den Acer 
zum Sommergetraide viel beffer vorbereiter als Ruͤ⸗ 
ben. Die Verſuche des Herrn Gcroop beweifen 
eben das, und fein Krautfeld ift niche mit unaufges 
lockerten Rübenadern, mie die meiften in Porkſ hire 
find, . ſondern mit feinem Ruͤbenfelde verglichen, 
das eben. fo fleißig als das Kraut behackt worden. 


Ich kann alſo den Bau des — allen 
Landwirthen empfehlen, mit dem gewiſſen Verſprechen, 
daß es ihre Hofnung vollkommen erfuͤllen, wenn nicht 

uber; 
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iberereffen wird. BIER Umſtaͤnde vereinigen ſich, um 
es zum nutzbarſten Futterkraute zu machen - Eins. 
mal kann man auf jeden! Acer, wenn er auch nur 
achtjeßn Pfenninge werth iſt, und: nurzeinige Tiefe 
hat Kraut bauem Es mißhinge blos auf ſolchen, 
die eine gar zu flache Dammerde und. darunter einen 
Steingrund haben, Zum andern liebt das Kraut 
Kl Zrover ſtarken Lemiboden mit seinem! Worte, fole 
den Fetten? Boden, dergleichen die Müben erforberft. 
Die Pachter, welche dergleichen Boden: haben, lei⸗ 
den dadurch groſſen / Schaden, daß fie ihr Vieh mit 
Heu durchwintern muͤſſen. Andere, die feine Rüben 
bauen koͤnnen, gerathen dadurch in: groſſe Verlegen⸗ 
heit, und bauen Rüben auf folhem Boden, der fid) 
gar nicht darzu fehler" Diefen Mangel erſezt das Kraut, 
und zwaͤr in Leim⸗ und Klenboden, fuͤnfmal mehr, als 
andere Pachter mit ihren Rüben: gewinnen. Auf dieg 
fen wichtigen Vottheil ſollten alle Boeſitzer von Leim⸗ 
und Kleyboden ſehen. Drittens iſt der Ertrag des» 
Krautes weit ſicherer, als der Ruͤben. Bey gehoͤri⸗ 
ger Vorſicht mißlingt der Saamen felten, die angefuͤhr— 
ten Verſuche beweifen,, daß das Verpflanzen allemal 
geraͤth, auch bey der Duͤrre ohne Begieſſen. Die ge⸗ 
dachten Beſitzer haben etliche hundert Acker ſieben bis 
acht Jahre gebauet und kein -einziger Acer iſt umge: 
ſchlagen, welches einen ſehr vortheilhaften Begriff von 
deſem Gewaͤchſe giebt: Ruͤben leiden oft viel von dem 
Eiche; und von zeitigen Froͤſten im Winter. 


"Won den Kohlrüben kann ich ſo viel nicht fa- 
‘gen, weil fie noch viel weniger gebauet werben. Here 
Midlemore hat: neungehn Tonnen,' Herr Dalton: 
jwölre, und Herr Scroope auch namzehn Tonnen 
auf einem. Acker gewonnen, welches im Durchſchnitte 

= FJ ſieben⸗ 
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fiebenjehn Tonnen betraͤgt. Die Sqchaafe —** * 
auch ſehr gerne. Wenn man aber auf ihre Beſtel— 
lung und Wartung eben ſo viel Fleiß wendet, als 
auf das Kraut, ſo hat. man doch lange den Mutzen 
nicht davon. Nach dem woiſſen Kraute, iſt ‚Ins vo⸗ 
ne das —— 5 al 


Ä fr 

Bon dem; —— — oda w, 
achl has im: Durchſchnitte jedes Daupt- fünf Pfutb 
geivpgen, und vom Acker vier and zwanzig. Tonnen 
gegeben, weldyes ein anfehnficher Ertrag 'ift. .. Das 
Vieh frißt ihn ebenfals- ſehr Berne, er haͤlt J * 
* gut im Winter. N; 1: 


Ich ſchueſſe meinen nen Brief vom Kraut 
— mit dem aufrichtigen Wunſche, daß alle-Sand: 
wirthe, die das Beſte ihres Viehes und ihrer Fel⸗ 
der ſuchen, * mit allem Fleiß auf den Krautbau 
—— 2 bin A 


VI. 
Auszug aus ſechſsten Die des dritten Dei 
vom Krautbau. * 


Im Sapre i166 Batte — Melliſch viertes 
halb Ader. des, beften fandigen Bodens. mit dein 
groſſen Schottiſchen Kraut beſteckt. Das Feld ward 
im October zuerſt gepflugt; im Fruͤhling bekam je⸗ 
der Acker zwölf Fuder guten Hofduͤnger. Der 
Saamen ward im : Februar geſaͤet und“ die“. Pflaw 
zen zu Ende des: May zween Fuß ins Gevierte von 
einander geſteckt, und rein vom Unkraute gehalten. 
Man ſchnitt ſie ab, und futterte ſie den Schaafen 
auf einem Graslande Er wurden achtzig — 
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zu vierzehn Schillinge gefduft, um fie davon zu maͤ— 
ften, und für eine Guinee wieder verkauft, welches 
einen Profit‘ von acht und zwanzig‘ Pfund‘ ‚Srerling 
oder acht Pfund Sterling vom Acer macht. Im 
folgenden Sabre ward noeh: einmsl Kraut darauf 
geſteckt, doch ohne zu büngen. Es wurden ſechzig 
Scaafe damit gemaͤſtet, ind eben” fo viel auf Das 
Stuͤck gewonnen, welches ſechs Pfund vom: Acket 
ausmacht und im Mittel von: beyden Jahren fies 
ben Pfund Sterling. Sonft hält man den fandi- 
gen’ Boden für"das Krauf nicht vortheilhaft zgleich⸗ 
wohl iſt differ Ertrag beträchtlich, und atiemat‘ * 
er als was nr ein a getragen dee” 


EuRuar, | E 
Neun und dreyßigſter Brief im vierten heil; vom 
Krautbauin England — 6 


Mein Her! La 2 | 2 — 


1 


Auf meiner Reife durch d die nörblichen: a 
Englands im Jahr 1768 zog ich viele Machrichten 
von dem DBaiı des groffen Schottiſchen Krauts - ein; 
welches verfchiebene Wirthe in Porkihire, ſeit einis 
gen Jahren beftändig gepflanzt, und in ihrer Wirth⸗ 
ſchaft mit’groffem Vortheil gebraucht hatten, ohne 
dag man in den“übrigen Gegenden Englands faum 
Was Davon wußte. Seit dem Drud meiner fechs 
nenathlichen Reife, har dies hin und mieder andere ' 
gereigt ebenfals Verſuche damit zu machen, man 
ſieht hier” einen Beweis, mie nüßlich es iſt, wenn 
die tokalgewohnbeiten und Umftände von der Wirth⸗ 
(haft einer Gegend, der ganzen Mation bekaunt 'ger 
mache werden. | | 
‚Auf 
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Auſſer den Verſuchen, mit Schottifchem Kraut, 
babe id) bey verfchiedenen in Morthamptonfhire und 
Derbyfhire eine neue Art nämlich das; nordam es 
rikanifche angetroffen, welches ein wichtiger Ars 
tifet-fir die brittiſche Feldwirthſchaft zu ſeyn ſcheint. 
Ich will nunmehr alles, was hin und wieder vom 
Krautbau vorgekommen, vornehmlich deſſen Ertrag 
und Werth zuſammenziehen, und im Durchſchnitt 
berechnen. u J 


Der Acker, den man dazu genommen, iſt einer 
in den andern: gerechnet, neunzehn. Schlllinge, vier. 
Pfennige werth, man hat es bald ins Gevierte, bald in 
Reihen zwey, drey und vier Fuß von einander ges 
pflanzt, und die Pflanze felbit zwanzig Zoll meit 
geſteckt? Ein Ader Hat im Mittel: gegeben, zwey 
und dreyßig Tonnen; ſechs Centner, oder ſechshun⸗ 
dert und fechs und vierzig. Centner, ‘und der Ertrag 
ift etwas über achtehalb Pfund Sterl. werth gewe⸗ 
ſen. Hier iſt alles Kraut, Kohlruͤben, Erdruͤben, 
und andere Kohlarten unter einander gerechnet. Man 
hat vornehmlich Rindvieh und Scyaafvieh damit ge⸗ 
furtert, und auch ‚einiges, gemäftet. —— 


20. $äft man aus: dem Regiſter des Herrn Bur: 
del dos amerikaniſche Kraut weg, der davon auf 
einen Acer fiebzig Tonmen gezogen, melde ſechs 
und drengig Pfund Sterling werth waren, fo fallen 
die Mittelzahlen Eleiner aus, und. der ‚Ertrag ift 
nicht höher im Durchfchnitt als neun und zwanzig 
Tonnen, vier Centner, und deren Werth ‚vier Pfund 
Sterling, neuntehalb Schilling, Der .erftaunliche 
Ertrag, diefes Krauts, Öfnet einen.neuen Canal. für 


die engliſche Wirthſchaft. Weil er aber ſo aufferor- 
| | dent⸗ 


; 
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dentlich ift, kann man ihn nicht wohl unter die ühris 
gen Arten merfen, wenn. man ben Durchſchnitt bes 
Then wi 


Die uͤbtigen Verſuche geben überhaupt feinen 
fo großen Begrif von dem Krautbau, als er fich 
an andern Drten bewieſen bat. ch muß jedoch 
anmerken, daß bier fo. viele Kohlarten untereinander 
find, daß ein fo großer Unterſchied als zwiſchen 
‚Kraut und Rüben heraus kommen muß. Man muß 
die Tabelle alfo nach den Sorten einrichten, wenn 


man richtige Schlüuͤſſe daraus ziehen will. 


Kohlarten. _ Gewicht eines Ackers im Durchfihnitt. Werth. 

NMordamerifanifches Kraut 
R 70 Tonn. Pfſtril. 3z0 — — 
Großes ſchottiſches Kraut —— 
42: € 


ee ⸗ 4 89 
Kohlrüben 36 81.8, 7:38 6 
Allerley Arten durchh | 

einander 17 2. .® 3 18 5 


WVon allerley Arten unfereinander habe ich den 
Durchſchnitt nur deswegen berechnet, damit man 
daraus, abnehmen möge, daß alle Kohlarten bey ges 
hoͤriger Behandlung ein vortheilhaftes Futter geben. 


Das große Schettifhe Kraut nimmt, fih ins 
fonberheit durch das anfehnlihe Gewicht aus., ‚Jar 
Qurchfchnitt fommen, auf jeden Acer zwey und, viers 
zig Tonnen, Was für eine ungeheure. Quantitaͤt 
Kraut kann alfo durch die gehörige Eulfur auf eis 
nem Acker gewonnen werden. , Mit dem Werth Dies 
fes Ertrags iſt es anders befchaffen. Zn 


a MM He 


J 


Ev 
Hierbey iſt aber wohl zu merken, daß in Taxi⸗ 


rung des Werths ein entſetzlicher Unterſchied iſt. 
Herr Warton ſchlaͤgt die Tonne zu einem Schilling 
und Herr Burdel zu. zehen Schilling an. Dieſer 


Unterſchied iſt der ſicherſte Beweis, wie wenig man 
den wahren Werth weiß. Ich frage einen, jeden, 
der nur im geringſten weiß, was Winterfuͤtterung 
Er ob eine Tonne. oder. zwanzig. Ceytner grünes 


‚Futter, zu dieſer Jahrszeit nicht mehr als einen Schil⸗ 
‚ling werth feyn follen, und ob man mit. einer Ton⸗ 


ne Heu, die vierzig Schilling koſtet, fo' weit kommt, 
als mit vierzig Tonnen Kraut. Doch ich will diefert 
niedrigen Preis zu einem: Schilling fo gut mit neh⸗ 
men als jenen zu zehn Schilling, um einen Durch 


ſchnitt zu berechnen, und: vier Schillinge, vier Pfen⸗ 


nige annehmen, um den Werth von ſolchen Feldern 


zu beſtimmen, wo nur das Gewicht, aber nicht der 


Werch angezeigt ift, alsdenn kommt in Durchſchnitt 


auf einen Acker fieben und dreyßig Tonnen, und 
für den Werth des Ackers mit Kraut, fieben Pfund 


Sterl. fieben Schill, drey Pfennige. | 
ger Manche werben fich nicht ganz ohne Grund ver 


wundern, daß eine Pflanze, die von fo vielen Pers 


ſonen gebauet wird, noch nicht hinlänglich nach allen 


‚ ihren Vortheilen befannt ift. Lnterfucht man aber: 


p> 


die Sache genau, fo wird es nicht ſchwer halten, den 


, "Grund der anſcheinenden Widerſpruͤche zu heben. 


Dieje Unterſuchung bahnet vielleicht den Weg zu 


kuͤnftigen richtigen Begriffen von diefer Sache. 


> ‚Man hat ben Krautbau zum Sutter für das 
Vieh, durchgängig aus: dem Geſichtspunkte betrach⸗ 
et, um dadurch) ein Futter im Frühling zu gemin- 

„+ . A te seh n,' 
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en, menn die Raͤben verzehrt, ſind. Dieſe Meng 
nung haben die Landwirthe ohne Unterſchied, ben, ap 
len Arten von Kraut, und aud) hey enden Jahrs aiten 
den Saamen zu / ſaͤen, gehegt. Daraug iſt ein gro⸗ 
Bee Jerthum bey der Cultur des Krauts entſtanden, 
ad bie, Feinde dieſer Pflanze find dadurch auf fal⸗ 
fihe Gedanken gebracht wordem u m. 2 = 00.5 
di Wie Culturadieſer Pflanze zum. .fpäten Frühe 
lings Futter, and die vortheilhafteſte Cultur derſel⸗ 
ben. uͤberhaupt, ſind zwey ſehr verſchiedene Dinge, 
ern: ich die verſchiedenen Nachrichten, die ich das 
Yon ‚eingezogen, ‚genau erwäge, ſo bin ‚ich uͤberzeugt, 
daß man das Kraut; verfürtern: muß...ehe.es zuletzt 
an. Güte abnimmt, ‚nämlich wenn, die Blätter np) » 
feifch ‚und grün. find,; Das iſt überhaupt vor Weih⸗ 

nachten, und wenn es im Frühjahr gepflanzt ift,. ung 
Michael: Alsdenn follte man Ochſen und Schaafe 


wi 


_ J 4— 


läßt zum: Erempel, einen Theil Das Krgurs im No⸗ 


wis 


vierzig. bis; funfzig Tontzen erbquet, laͤßt das Are 
Te Ma. | aber 


* 


vo — 
aber bis zum Fruͤhling ſtehen, da es ihm nie eitje 


— Ratzung von diecga bis funfzig Schill. giebt. Als⸗ 


berer Umſtand. 
28716* . an Ne 


dann Heißt. 68 Die Tone Kraut ift nur ein bis: zweiy 
Schill. werth, und er denkt nicht dran, daß er am 
ſtatt vierzig Tonnen gutes frifhes Kraut im Herbſt, 
jetzt da’ er- es verfuͤttert, kaim zwanzig und von viel 
geringerm Werth hat. "mu an 


1 Yu dieſen Gedanken führe mich" der Verſuch 
des Herrn Crowles, der ohngefaͤhe funfzig Tonnen 
vom Acer gewinnt und wie ich ohoͤre, ſehr nachthei⸗ 
lige Begriffe vom Kraucbau hat: ft es nicht ſon⸗ 
derbar, dag ein Mann, der funfzig Tonnen gutes 

Haß, womit er ohne Widerrede Ochſen und 






adfe maͤſten kann, nicht weiß, wie er das Kraut 
eſten nutzen ſoll? Hierzu kommt noch ein am 
Ain Z +5 Io : DSL FF EEE | 1 > Bit 


we. . Bois j 
chf: ELF ieh. et ee "2 
Tr a. 


“Die Beſttzer der Güter halter Kühe für:igk 
Haus, einige geben Milch, andre sfteßen’ rrocken, fie 
haben Goͤltevieh, Schweine x. alles! Vieh wird un⸗ 
tereinander mit Kraut gefuͤttert, und fie finden kei⸗ 
Ken Vortheil dabeh. Iſt das Wunder? Auf folche 
Üre Haben ſie don“ jedem andern Futter ſchlechten 
Mugen. Vier’ oder fünf Acker ſind verfuͤttert, und 
man weis Richt Wie, anftatt: daß man bey gehoͤri⸗ 
ger Anwendung vielleicht zwanzig Ochfen oder hum⸗ 
dere Schöpfe damit mäften konnte - "n... win 
BC Yug-diefen Gründen behaupte ih, daß das 
Kraut niemals’ den verdienten Rang unter den Fut⸗ 
terpflanzen bekommen wird/ ſo lange man æs nicht 
zur Maſtung anwendet, und zu der Zeit, da⸗ es im 
Feinnem beſten Zuſtand iſt, verfuͤttert. Man wird in 
ur — dieſer 
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biefer Reife finden, daß diejenigen, welche ihr Kraut 
auf dieſe Art gebrauchen, den größten Vortheil mas 
hen, und alſo den beften Beweiß für meine Meise 
nung geben. Re 


-t . ’ 
— 


Daß das wahre Schottiſche Kraut bis zum 
May im Felde ſteht, ohne aufzuſpringen und zu ſproſ⸗ 
fen, it .eine unläugbare Sache, wiegt ‚man- es. ab 
im December, und im May mieder, fo wird m 
einen erftaunlichen, Unterfchied bemerken, 


In meiner nördlichen Reife ſchlug ich das Kraut 
zum Futter für die Kühe vor, ich bin aber‘ jeht bey» 
nahe anderer Meynung, theils dus: Ueberlegung, 

uud theils: weit ich ſelbſt. einen, Winter die Probe 
gemacht habe, Ein Thier, das einen groffen Theil 
des Jahrs nur den halben, oder gar Feinen Nutzen 
giebt, kann nimmermehr das Winterfitter bezahlen, 
womit man einen Dchfen mäfter,. der vom der Stun⸗ 


de an, da man ihn aufftellt, einen täglichen Profit 


giebr. Bun nn) Bar'y T J * 
Ich bitte alſo die Wirthe, das Kraut auf eine 
beſſere Art anzuwenden, als bisher geſchehen iſt. Ei— 
ten groſſen Ertrag zu erhalten, ſcheint man. hinlaͤng⸗ 
Mich zu verſtehen, es iſt alſo nur noch nöthig, dem 
MWerrh auf die rechte Art. zu beſtimmen, und dies 
Mbt..ficd) am, beten thun, wenn man Ochſen und 
Shöpfe, die im Sommer auf der Weide fett ges 
‚maihe find, vollends im Winter mit Kraut maͤſtet. 
jeres Vieh mit Kraut auf die Maft zu fiellen, 
‚bringt feinen großen Vortheil, und ift. eben fo, als 
‚wenn man ihnen Rüben gäbe, Ich bin x. 
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des Vor zugs großer Lentgire 
- vor den Fleinen. &) 


Bier und drenhigfter Bsief, 
aus dem zweyten Theile er 
"feiner ſechs monatlichen Rei ſe. Ci 
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Ch VRR — auf eines der vorn haſta 
Bin meiner ganzen Be —— auf die 
Unter⸗ 


X 


8) Iqh habe ſchon in andern iderhdr Scthanten zu — 
geſucht, daß die unbegraͤnzte Zertheilung und Zerſtuͤckelu 
der Feld guter fuͤr die Staaten hoͤchſt verderblich fey. Met 
ne politifche Oekonomie, und der vierte Band’ dieſes Ar⸗ | 
chivs werden über dieſen Gegenftand viele Aufktärung vers 
ſchaffen koͤnnen. Hier will ich nur zu mehrerer Bertätls 
gung dieſer großen Wahrheiten die Erfahrungen des be⸗ 
ruͤhmten 9 oung's vorlegen, der in wirthſchaftlichen Sa⸗ 
chen gehoͤrt und geleſen zu werden verdient, und noch n nicht 
genug zu Rathe gezogen wird. 
Schlettw. 
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— der Pachtungen. Wir — ſie aus 
efehiedenen Geſichtspunkten betrachten, die alle fo 
—* ſind, daß ich nicht weiß, welcher ich den Vor⸗ 


zug geben foll., Man bat firh feit einigen Jahren 
über feinen Punkt der politifhen Oekonomie mehr 


der Pachtungen „weil es eine ausgemachte 


als uͤber Die zutraͤglichſte Proportion der 


ache iſt, daß das Koͤnigreich von dem Ertrage und 


(der Nutzung einen wichtigern Vortheil haben würde, 


wenn fie, das, befie Verhaͤltniß in Anfehung der Gros 
e hätten, 


Bisher kennt man ſolche aber nicht, ob es 
gleich nicht an ganzen Baͤnben voll von allerley Mey 
nungen und Muthmaflungen fehle. Es ift mir da- 
ber um deſto angenehmer, wenn ich ftatt deren ge: 
gruͤndetere Beweiſe angeben kann. Man’ift in ale 
len Theilen der Defonomie genug imit theoretifchen 
Grillen uͤberſchwemmet, und bat alfo um deftomehe 
Urfache, fih um mirflihe Verſuche und Erfahrune 
gen, weldye jene fic) oft widerfprechende Meynun: 
gen entfcheiden, zu bekuͤmmern. Ich Habe fein Bor? 
ursheil, weder für große, nod) mittlere, noch Pleine 
Pachtungen, fonde..ı will mich für diejenigen erflä- 
tie, weld;e nach meinen anzuftellenden Nechnungen 

vortheilhafteſten ſeyn werden, bis hhemand mic) 
Yes soichtigere Gruͤnde des un überführt. 


Ich habe suförberft alle Pachtungen auf mei⸗ 
ner ganzen Reiſe zuſammengezogen und daraus fol⸗ 
gende allgemeine Zahlen gefunden. Eines muß ich 
noch erinnern: da auf der Reife nicht allemahl bey 
jedem Orte die Zahl der Acker von jeber Öerraideart 
angedeutet, und dieſes gleihmopl ein aaa von Wichs 


tigkeit 


— 
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tigfeie ift, fo nehme: ich ſolche nach der Einichding 
der auf einander folgenden Feldbeſtellungen aus der 
Nachbarſchaft an; und wo verſchiedene ſolcher Feld⸗ 
beſtellungen ſind, nehme ich ſolche im Durchfchnitte 5 
dadurch erhält man bas Ganze. siemlich genau, weil 
bie angezeigten allemal dic gewöhnlichften · find. 
Wenn ich mich bey den Pachtern nach der Zahl der 
Acker in jeder Art erfundigte; erhielt ich oft keine 
andere Antwort; das Fünnen fie leicht beurtheiten, 
wenn fie die Felder i in Augenfchein nehmen, denn uns 
ſere Eintheilung der Felder ift regelmäflig. 


| Ich will erft von allen auf diefer Reife vorfoms 
menden zweyhunde AN und fünfzig Pachtungen, die 
Anzahl der Acker überhaupt, und von jeder Getrai⸗ 
deart inshefondere zufammen ziehen, und daraus die 
mirtlere Proportionalzahl nehmen. Alle zweyhundert 

und funfzig Pachkungen enthalten alfo: 

71,173 Acker überhaupt, darunter find 

35,525 Adler Grasland, 

35648 Ader Pflugland 5 beyde zuſammen geben 
35666 Pfund Sterling Pacht: 2) | 
Eu darauf 


3) Weihe Verhaͤltniß zwiſchen Graslande und Pfluglande! 
Beynahe chen fo viel des erften, als des legten, Hier 
ficht man ſchon eine Haupturſach, warum die engliſche 
Landwirchfchaft biähender feyn muß, als; fie in dem meis 

- ften Laͤndern Teutſchlandes if. Man fchägt fich vielfältig - 
ſchon gluͤcklich, wenn das Grasland den dritten Theil des 
Pfluglandes ausmacht, und in den meiften Ländern hat 
man dieſes Gluͤck nicht! 


3) Dies iſt reiner Ertrag der Grundſtoͤcke für die 
Eigenthuͤmer. Bien ber Giant Davon ame tin ſ 
ten 
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darauf werden gehalt. 
261: Stück Zugvieh, Br # 
3239 Kuͤhe, u Ä 
979 Maftochfen 
3083 Stück Goͤltevieh, 
53,583 Schaafe 3) 
488 Knechte, 27 ı Mägde, 234 — 781 Tas 

geloͤhner. 


—— Obige 


ten n Th als Territorialſteuer hebt, fe kommen ſchon 
71333 Pfund Sterling heraus, Der vierte Theil wärs 
de 59661 Pfund Sterling betragen. Der Profit fd 
die Pachter nad) Abzug aller ihrer Unkofien ift gewiß eben 
- fo groß, als die Revenuen der Eigenthämer,, und Herr 
Young rechnet ihn im vierzigſten Briefe des zweiten 
Theils ſelbſt ſo. Wenn num auch davon der fünfte oder 
vierte Theil für den Staat eingezogen wird, fo madıt es 
wieder 7133% oder 89664 Pfund Sterling, und folge 
lich mit dem " yorigen sufammen 142662 oder 17933 
Pfund Sterling. Giebt man nun ganz England 32 Mils ” 
fionen Ader, wie: e8 Herr Young felbft gethan hat, jo 
‚Tann der Staat blos aus feinen Adern jaͤhrlich ſechs bie 
fieben Millionen Pfund Sterling ald Staatseinkuͤnfte bes 
ziehen. Dies ift ein Supplement zu meinet ? Dee. 
tung des Youngifchen Einwurfs rider dem Zerritorials 
impoften in dem fechsehenden Auffage des erfien Bau⸗ 
des des Archivs. & M 


3) Wenn man zehn Schaafe für ein Stuͤck Rindvieh vechnet; 
fo berrägt der ganze Viehſtand eine Anzahi von 15070 
Stuͤcke großes Vieh. Dies ift auf 71173 Ackerland noch 
lange nid hintänglich, und man fieht alfe, daß die Lands 

güter 
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Obige Acer Pflugland werden jaͤhrlich folgender 


Geſtalt beſtellet: RN 
6285 mit Weizen, NOS tE 
5894 mit Gerfte, Bienen 
4707 mit Haber, Dar: 


2734 mit Erbfen, 
”2418 wit Bohnen, - .: 
3269 mit Rüben, 
1486 mit ‚Klee. 


Dieſe Summe von 3wey bundert und funfzig 
—ãe von allerley Art und Groͤſſe, von ver 
hiedenen Beftellungen, begreifen einen Strich von 
mehr als zwey tauſend fünf hundert Englischen Mei⸗— 
len in fich, und fteffen einen auf einmal zu uͤberſehen⸗ 
den Abriß der Oekonomie dar, Daraus man viele wich⸗ 
fige Folgerungen und Berechnungen ‚wenn nicht für 
ganz England,doch wenigftens für den anfehnlichen bereis 
w Theil ziehen kann. Ein jedes Stüd der obigen Ta⸗ 
belle ift von Wichtigkeit. Ich will davon die mittlere 
Proportionatzahl nehmen, und daraus gleichſam eine mitt 
fere oder idealiſche Pachtung entwerfen. Dergleichen 
Mittelzahlen find bey allen Unterſuchungen in der Oeko⸗ 
nomie, infonderheit wenn man fievon Seiten der Politik 

fürdas ganze fand betrachtet, von groffer Wichtigkeit, 


LEine ſolche idealifhe Pachtung beftinde dem⸗ 
nach, vermoͤge der aus obiger Tabelle, genommenen 
mittieren Proportionalzahl aus zweyhundert acht und 

u Re, ei ſieben⸗ 


Zauͤter in England bey weiten noch nicht zu ihrer bluͤ⸗ 
hendſten Kultur gefonimen find, und daß bie wichtig⸗ 
fien Verbeſſerungen noch gemacht werden können. 


8 
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ſiebengig Acker, wovon hundert und acht und vierzig 
Gras⸗ und hundert neun und dreyßig Pflugland find 4). 


Der Pacht betraͤgt hundert zwey und vierzig Pfund 
Sterling, zwoͤlf und einen halben Schilling. Es kom⸗ 


men darauf zehn ünd ein halb Stück Zugvieh, zwölf 
Kühe, neun Maſtochſen, zwanzig Stuͤck Goͤltevieh, 
zweyhundert und ſechszig Schaafe, zwei) Knechte, ein 
und eine halbe Magd, ein Junge, drey Tagelöhner, 
fieben und zwanzig und ein halber Acker mit Weizen ) 
ſechs und zwanzig mit Gerfte, zwanzig und ein halber 
mit Haber kilfund ein halber mit Erbfen, ſechs mit 
Bohnen, vierzehn mit Rüben und fechs und ein halber 
mit Klee. | ee 


Dies. find die mittleren Proportionalzahlen eines 


Strichs von mehr als fiebenzigtaufend Aderi, und es 


wird nicht..viel daran fehlen, daß fie nicht. richtig ſeyn 
follten:: fie find. zur Beftimmung ‚der Verhaͤltniße bes 
Bodens, Des Ertrags, der Bevölkerung, und des ins 


nerlichen Werths von groͤßerm Nußen als ganze Bäns. 


de voll Muthmaſſungen. Wir wollen diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe noch deutlicher auseinander feßen. Alle 
H Eigentlich macht die Mittelzahl 284 Acker. 
ee 
Da ich die Feldbeſtellungen von der ganzen Reiſe durchs 
gieng, fand ich die Quantirät vom Roggen und Weizen 
unter einander zu geringe, als daß ich einen - befondern 
Artickel machen konnte, weil aber doch hin und wieder 
beydes gefäct wird und ich nach genauer Unterſuchung 
gefunden, daß; der Roggen gegen, Den’ Weizen für nichts 


gu. achten ift, oder fi wie eines gegen zehn verhätt, ſo 


Habe ich dieſes alles zuſammen „unter die Kiafie des 
Weizen gerechnet. EEE A 
j ** A. d. Verfaſſers. 


l 


N 


21.. "Ale: zwey hundert und Pachtuggen zim 
* gerechnet, giebt der Acker, zehn Schillinge 
Pacht: Auf ſieben und zwanzig Acker überhaupt, oder 
auf dreyzehn und einen halben Acker Plugiand kommt 
ein Stuͤck Zugvieh; auf vier und zwanzig Acker übers 
haupt, ‚oder auf zwoͤlf Acker Grasland eine Kuh af 
zwey und dreyßig Acer im Ganzen, oder auf ſechzehn 
Acker Grasland ein Maſtochſe; auf vierzehn Acker übers. 
haupt, ‚ober. fü eben Örasfand ein Stück Goͤltevieh; auf, 
jeden Acer ein Schaaf, auf Hundert. drey und vierzig 
Aderein Knecht, auf hundert ein und neunzig eine Magd, 
auf hundert fieben und achtzig ein Junge, auf .. und 


neunzig ein Arbeiter 5). Er 
Ein Zehntel. der ganzen Dacrung * ein gehen 
Pilvglanıı traͤgt Weizen ee 


. 5: von der Padjtung, ‘oder 4 Dfgtand — 
35 von ber Pachtung/ ober 3 z vom Pflugland 
„aber. 


Re sg or bet Pachtung, ‚oder 75 und ein halbes | 


Pflugland Erbſen. 
* von der Pachtung oder „& Dfugland Bohnen; 
95 von ber Pachtung oder zo. von, Pflugland 

Rüben. 

2* von der ——— oder = vom rag 
. Klee. 
a = Da 
5) Die — —— und or ander, und det 
Arbeitsleute iſt offenbar viel zu gering, und daher farin 
und wird England noch unendliche Progreßionen in feis 
ner. Kultur macyen, wenn es — und arbeitende Men⸗ 
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Da’ in den Parhturigen dieſer Tabelle alle "At 
gen von DBeftellungen, von Boden und Einrichten 
gen enthalten find, und auf diefem großenStrich 
bald große, bald ganz kleine Pachtungen vorkommen, 
ſo haben fie auch insgefammt einen gemeinfchaftlic 
Gen Einfluß in die Beſtimmung der mittleren Pro⸗ 
— RR 
. Gν U 
8 Erich” ergiebei ſich dans viefer Pachtung, daß 
Ber" größte Theil von? England aus! mittelmaſſigen 
Pachtungen beſteht; denn Pachtungen, die Kicht eins 
mal dreyhundett Acker, felbſt den unatgebauetan un⸗ 
fruchtbaren Boden dazu gerechnet/ halten⸗wird man 
wohl in feiner Gegend’ des Reichs Für groſſe Pach⸗ 
tungen ausgeben. Meine Meife‘ gehe zweymal durch 
die groſſe Proviny Northumberland darinn man WER: 
kleine Pathtungen, und verſchledene, —— —* 
als ſechs tauſend Acer antrift Ich habe verſchie⸗ 
Bene) derſelben! angegeben/ oflglich minſen die nel⸗ 

gen‘ ſehr mitlelmaͤſſig ſeyn da in Durchſchnitte fuͤr 
die idealiſche Pachtung HIRTEN Hundert ſieben und 
achtzig Acker kommen. 


Dies ehrt: die: Erfahrung welche wider) die 
jezt faſt allgemein herrſchende Meynung ſtreitet, daß 
im ganzen Koͤnigreich ſo viel große: Pachter find, 
welche mit dem Getraide einen ausſchlieſſenden Han⸗ 
del treihen. Daher hat man eine ſolche Menge von 
Schriften: herausgegeben, welche Klagen uͤber dies 
eingebildete Uebel enthalten, als. wenn dem Reiche 
daraus das groͤſte Ungluͤck entſtuͤndeß und ich 
ſtellte mir auch wirklich vor, daß ich im Durchſchnit⸗ 
te eine weit groͤßere Anzahl von Aeckern herausbrin⸗ 
gen wütde, Ich räume ein, daß große — 

Mi ehr 
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ſehr ſchaͤdlich Pers 6; aber. ich. ——9 daß 
man ſich irret, wenn man. giaubt, ihre Anzahl ſey 
gegenwaͤrtig weit — in als: bie von dem 
— u, j2 - a 


*35 man * Me Kapital zu einep 
San, es fen in der Handlung, in Manufakture 
oder fonft in einer Art von Gewerbe. gebraucht, fo i 
Her Prafit,insgemein auch deſto anfehnfichen.3 Dies 
‚findet, auch bey der Aandwirthichaft:flatt. „Es waͤre 
laͤcherlich, wenn man- behqupfen.wollte, daß, einer; Der 
Fuͤnſgehn bis zwanzig tauſend Prund Sierling zur Pach⸗ 
sunggebraucht, keinen groſſen Profit mache Weil es 
ann einige wenige ſehr wichtige Pachtungen giebt die 
dwar viel koſten, aber auch einen anſehnlichen Gewinn 
abmerfen,; fo ziehen ‚einige daraus 'den, Schluß, daß 
Die, Pachter ein Monepoliym mit dem Getraide haben, 
und durch die Wirthſchaft einen unermeßlichen Profig 
‚wachen: ‚Daraus: wird zulezt eine ‚durchgängig anger 
nommene — ob gleich in Et ‚ganzen Proving 
kaum zehn große abeungen Ami ab 


X een muß ein Deus‘ oder iberfeßumgäfdhler ſeyn. Herr 
ODoung beweiſt in dieſem Brief aimſtaͤndlich, daß die 
I“ großen Pachtungen in Abſicht auf Erttäg. und Bevoͤlte⸗ 
st "rang einen Vorzug vor den kleinen! Haben‘ Er kann alſo 
06 sicht einräumen, daß große Pachtungen ſehr. ſchaͤdlich ſind. 
Vermuthlich ſoll es heiſſen: Ich rannte wicht: ein; daß 
< 5:2. große Pachtungen ſehr ſchaͤdlich ind z aber wenn das auch 
w.: wäre, To bin ich überjengs, daß man ſich irret, wenn man 
23 glaubt, ihre Anzahl ſey gegenwaͤrtig weit Rärter in m 
1b}, und, als von dem ewen. Er gr 
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> Hk und wieder mag aus mehrere kleinen Pach⸗ 
nun eine große entſtanden fenn; und jejt ein Pach⸗ 
ter feben; wo ſich fonft fünf und ſechs befanden. Kigd 
ſehließt Der-große Haufe ohne Grund, herrſcht in neun 
Zehnteln des Konigreichs ein ausfchlieffender Handel, 
und das Land wird entvoͤlkert. Es ie zit bewundern, 
wie wenig Beyſpiele, ſobald die Sache ungewoöhnlich i. 
‘oft enen großen Lerm und. Auffehencbe dem gemei⸗ 
nen Haufen erregen koͤnnen, daß ſogar die Obrigkelt 
Febbſt aufmert ſam vba) gemacht wird. j 
3 on * Kr 
‚In der Provin — nd dibichughhetlaub 
z. E. giebt es ſehr wichtige Pachtungen, und Folglich 
"wird ſehr daruͤber geſchrien, wolle ind fie aber! alle 
genau durchgehen, fo-bin ich übetzeugt, dag’ die Pach⸗ 
‚tungen in der, erftern Provinz im Durchſchnitte ges 
tinger, und in der leztern nicht viel größer, als obige 
von: mir feftgefezte idealiiche Pachtung von zwey hun⸗ 
dert fieben und aͤchtzig Adern ausfallen wider, MNir⸗ 
gends wird es fo viele große Pachtungen und rei⸗ 
here’ Pachter geben, als in Norfolkgleichwohl 
getraue ich mich, zu behaupten, daß ſie im Durch⸗ 
erg niche über dren. — Acker ſtart find. : 


Dan wird mligeude in einem nſchnuichen Shih Ä 
von England große Parhtungen finden, mo nicht 
— eine noch ſtaͤrkere Anzahl von kleinern waͤ⸗ 

"Nur einige Striche‘ in Nordhumberfand find \ 
* Ausnahme davon; ſie ſind aber nie groͤſſer als 
zehn bis zwölf Meilen. Aug dieſen und hundert 

andern Gruͤnden kommt es mir hoͤchſt wahrſcheinlich 
dor, daß die Klagen in werfchiedenen Gegenden 
über die Verwandelung der kleinen Pachtungen in 
so, und über den ausfhlieffenden Kandel der 


i Pach⸗ 
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Pachter, wenn ſie auch wahr ſind, doch in keinem 
Verhaͤltniſſe mit der ganzen Provinz ſtehen, und was 
das ganze, Königreich anbetrift, ſo wird es aus den 
Berechnungen von dieſer Reife hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Pachtungen im Durchſchnitte noch allemal 
fehr mittelmaͤßig ſind. Bey allen, Materien von 
dieſer Art gelten die einzelnen Beyſpiele nichts, man 
muß bloß auf den Durchſchnitt im ganzen Königs 
reiche ſehen. | ; 


Es iſt noch ein anderer Umftand, weswegen 
anon. die. mittlere Zahl von zwey hundert fieben und 
‚achtzig Adern, faſt noch etwas geringer annehmen 
ee nämlich in dem nordlihen Theile 
Englands fehr große Pachtungen, welche nicht wohl 
kleiner gemacht werden können. : In Nordhumber 
‚land findet man z. E. viele taufend Ader Moorland, 
die unter gewiffen Bedingungen befefjenpwerden;-hier 
würden gar. feine Pachtungen ſeyn, wenn fie nicht 
fehr groß. wären. In manchen liegen große Stre⸗ 
ten Feldes noch eben fo wuͤſte, als vor etlichen hun⸗ 
dert Jahren; weil ſie aber unter den Haͤnden reicher 
Pachter ſind, ſo werden ſie doch wenigſtens etwas 
genutzt, und‘ das Meich hat, fo ſchlecht der Nutzen 
auch iſt, wenigſtens einigen Vortheil davon, 


> Kleine Pachter würden folhe Moorfelder nicht 
befjer, oder vielleicht gar. nicht anbauen: Man fies 
her allenthalben fand genug, das nicht genutzt wird, 
‚und daß die Eigenthümer gerne zu einem Schilling 
den Acker verpachteten; waͤren alſo kleine Pachtun⸗ 
‚gen vortheilhaft, fo würde man gewiß welche daraus 
‚machen. Aus den kleinen bin und wieder zerſtreuet 
Jiegenden Wohnungen würden bald Pachtungen ent 
1 | | ftchen, 


ftehen, weil fie mit Sand umgeben find, welches ib: 
nen der Eigenthuͤmer auf das erſte Wort gleich eins 
täumen würde Wenn von groſſen Pachtungen im 
England die Rebe iſt, ſo ſollten dieſe gar nicht da⸗ 
zu derechnet ‚werden; fo würde die. Größe der Pach⸗ 
tungen in dem übrigen: Theil des Reichs im Durchs " 
ſchutte gewiß unter zweyhundert fieben und achtzig 

Acer ausfallen. 


VUeber das Verhaͤltniß zwiſchen Pflug⸗ und Gras⸗ 
land habe ich mich nicht wenig gewundert, weil ich 
mir ſolches im Ganzen nicht ſo genau vorgeſtellet. 
Von zihn Pachtungen haben neun zu wenig Gras 
fand, dies iſt ein allgemeiner Fehler, daher. halten fie 
zu. wenig Vieh, machen nicht Dünger genug, und 
haben duͤrftige Felder. - Halb Gras + und. halb Pflug⸗ 
iande iſt ein gutes Verhältnig, das. man,.. zumal in 
Gegenden” die feuchten und ſchwrezen Boden haben, 
beobachten follte,. anſtatt daß man jeßt Felder plug, 
die lkaum “in ſieben Jahren einmal geduͤngt werden, 


Der Pacht im Durchfehmitrift abermal ein Be⸗ 
weiß, daß die Pachtungen im. ganzen Lande nicht: zu 
groß. find. Wir haben folchen Hundert zwey und. 
vierzig Pfund Sterling im Jahr, gefunden; Dies iſt 
nirgends ein großer Pacht, welches. felbft Diejenigen, 
welche ſo ſehr gegen große Pachrungen ſchrehen, ein 
räumen. müffen. _ Der Pacht vom Acker im Durch— 
ſchnitte iſt ohngefaͤhr zehn Schillinge. Der geringe 
Unterſchied zwifchen dieſen und der auf eine noch an⸗— 
dere Art gefundenen Summe, iſt ein neuer Beweiß: 
wäre ‚jene betraͤchtlicher, ſo koͤnnte man Hadyrheilige 
Beweiſe für meine Meinung daraus ziehen. 


Schlettw. Archiv s.8. N Die 
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Die Auzahl des’ Zugviehes ftimme mit. dent, 
was ich: oben im zwey und dreyßigſten Briefe vom 
Pfluͤgen geſagt habe, ‚überein: sind beweiſet, was ic) 
dort "angemerkt, nämlich Daß die Anzahl Deffelben, 
zumal der Pferde, die fih zu den Dchfen, mie 
zehn: zu eins verhalten, viel größer ift, als; fie in 
England. feyn.follte. Auf zwey hundert fieben und 
achtzig Acer, darunter hundert vier. und. neunzig 
Pflugland find, kommen zehn und ein halb Pferd, wel: 


- ches viel zu vlel iſt. Wenn’ man ben. der Beſtel⸗ 


lung der zu einer Pachtung gebörigen Felder zwey 
Dinge in Acht nimmt, namlich die Felder vor Win⸗ 
ters zu ſtuͤrzen, und eine gehörige Anzahl Acker mit 
Klee beſaͤet, ſo behaupte ich, daß man mit. acht Pfers 
den oder Dchfen ziwenhundere Acer gehörig beftellen 
kann, oder daß-fehs Stück zu hundert und. funfzig 
Acer genug find. Man muß aber alsdann niemals 
mehr als zwey Pferde vor den. Pflug ſpannen. Will 
man fid) aber: ja nad) der. alten Gewohnheit vieler 
Gegenden richten, ſo find doch fieben und ‚ein. halb 
Pferd überflügig genug. Ein folcher Ueberfluß an 
Zugvieh folfte gar nieht, geduldet ‚werden, die Nation 
verliert wirklich viel. dabey. ig 
\ B Kl er Sr Br KB r ' 

"Die Angahl der Kühe, Ochſen und Schaafe, 
ftehe mit ‚dem Graslande auf meiner gemachten Ta: 
belle aller mittlern Proportionalzahlen in ziemlich 
‚gutem Verhältnfjie; wenn man erwägt, daß ber 
mittlere Pacht vom Acker nur zehn Sthillinge ift. 
Da, viele. Schaäfe nur auf gemeine Triften getrie— 
ben werden, jo koͤnnte mehr Vieh gehalten werben, 
wenn man hundert und "bierzig, Acer gutes "Gras; 
land hätte, aber zehn Schillinge vom Acker ift zu 
— | PR DR wenig 
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wenig für gutes Grasland, folglich trift man folches 
auf diefer Reife nicht in gehöriger Menge an. 


Die Anzahl der Hände zur Tandwirchfchaftlichen 
Arbeit, Fälle aucd) zu ‚geringe aus. Fünf Kerls und 
ein Junge find zu wenig, um eine folche Pachtung 
gehörig, und fo, wie es in den Gegenden gefehi.hr, 
wo die Wirthſchaft am meiften verbefiere ift, zu be; 
arbeiten. , Dies Verhaͤltniß wird noch fehlechter, 
mern man bedenft, daß in den mehreſten Gegenden, 
ju jedem Pfluge zween Knechte erfordert werden, 
und daß alfo eın Theil der in der Tabelle angeſchla— 
genen Arbeit nichts: nuͤtzt Kine auf. diefe Weife 
eingerichtete Wirthſchaft Fann nicht gut feyn, nur 
ſchade, daß fih aus diefem Durchſchnitt ergieber, daß 
die Wirthſchaft in dem größten Theile des König- 
reichs fo fehlerhaft eingerichter if. Ich vermutbere 
mir ſchon aus dem, was ich an den meiften Orten 
geſehen hatte, daß die Rechnung fo ausfallen wür— | 
de. Wenige Pachter gebrauchen fo viele Hände 
als fie follten ; ſieben und funfzig Acer halb Gras und 
halb Pflugland: kommen nach der Tabelle auf. einen! 
Arbeiter, und das ift unftreitig viel zu viel für eine 
gute 'eingerichtere Winthſchaft; zwanzig Acker halb 
der zwey Drittel Pflugland für jeden Arbeiter moͤch⸗ 
te ohngefaͤhr das rechte Verhaͤltniß ſeyn. 


Ich muß aufrichtig bekennen daß der Ertrag: 
det Erndten nicht ſo zuverläßig in der Tabelle ift, 
als die iibrigen Artikel. » An manchen Orten, konnte 
ih nicht genau erfahren, wie viel Acer mit jeder 
Getraydeart befüet waren, ich mußte mich .affo nach“ 
der Ordnung. ber Feldbeftellungen im der Nachbar⸗ 
ſchaft richten. Dieſe Um iſt zwar nicht ganz 
| 2 | ger 


196 . 


genau, aber doch allemal beffer, als wenn man nüt 


überhaupt zechnet, oder Saͤtze nach Willführ annimmr. 
Der Irrthum kann mwenigftens nicht fehr erheblich 
ſeyn, “folglich, werden die mittlern Proportionalzahlen 
von der ganzen Reife auch ziemlich genau. zureffen, 


Daß ein Fünftel der Pachtung mit Weizen 
befäet wird; ift im. Ganzen betrachtet, ein gutes 
Berhältniß, und hat nicht das Anfehen, als wenn 
- die Begierde zum Gelde die. Pachter verleitete, zu 
viel davon zu fäen. ) er 


Der Unterfchiedb zrwifchen der Menge Feld, das 
mit, Haber beſaͤet wird, und das Gerfte frägt,. ift 
nicht groß, und giebt mir zu einer unangenehmen 
Anmerkung. Anlaß. Der Haber ſaugt das Feld fehr 
aus, und trägt wenig zum allgemeinen Beſten bey. 
Die Gerſte hingegen wird. auffer Landes geführte, 
oder zu Malz gemacht, bas Land Hat alfo weit 
mehr Vortheil davon, als vom Haber, womit eine 
Menge Pferde gehalten werden, an deren Stelle 
man das Feld: mir Ochſen beftellen Eönnte, 

. Dt ten — — — 

Das ſchaͤdlichſte Verhaͤltniß in. dieſer Tabelle, 
zeigt ſich zwiſchen der Menge Felder, die mit ſolchen 
Getraidearten beſtellt werden, "die. das Land ausſau⸗ 


gen, als Weizen, Gerſte, Haber; und ſolchen Fruͤch⸗ 


ten;: die das Land verbeſſern, als Erbſen, Bohnen, 
Rüben; Klee Die Anzahl der Acker, von der ers 
‚ften Gattung, beträgt von allen Pachrungen im Durch⸗ 
ſchnitt vier und fiebenzig, oder die Hälfte von: allem 
Pfluglande; rechner man ‚die Bohnen auch dazu, 
weil fie an den wenigften Orten aufgelockere werden, 
ſo kommen gar achtzig Ufer heraus, anftart dag nur 

Be © | | 3wey 
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wen und dreyßig Acer mit das Land verbeſſernden 
Feldfrüchten angebauet werden. Dies: ift eine ichäb- 
lihe Gewohnheit und muß nothmendig im Ganzen 
den Ertrag der gefemmten Felder einer Pachtung 
verringern. Daher fallt die Quantität des erbaue- 
ten Weizens, und der Gerfte viel geringer aus, als 
fie fonft ihun würde; ee ift eine Regel bey der ges 
hörigen Seldbeftellung: je weniger Acker, je größe: 
re Erndte, Az | — 
Nachdem wir uͤber die verſchiedenen Punkte 
der allgemeinen Tabelle, von den mittlern Proportis 
onalzahfen, unfere Anmerkungen gemacht haben, walz 
len mir. eine Vergleichung zwiſchen ‚der verſchiedenen 
Größe der Pachtungen, auf dem ganzen durchrei⸗ 
fien Strich, anftellen, um daraus zu fehen, welche 
Pachtungen fo mwehl den  Privatperjonen als dem 
ganzen Lande am zuträglichften ind, 


Um diefe Vergleichung defto deutlicher zu ma> 
‘chen, wollen wir fie unter gemwiffe Abrheitungen brin= 
gen, und ı) den Viehbeſtand, 2) die Anzahl Des 
Geſindes, und’ 3) die Nußung erwägen. Sch balte_ 
dafür, daß ınan richtiger hierbey verfährt, wenn 
- man die Anzahl der Acker zum Maaßſtab annimmt, 
als die Pachtfumme. Die leztere hängt von vielen 
Nebenumftänden, vom Eigenfinn des Eigenthuͤmers, 
‚von feiner Gewohnheit u. |. w. ab, jene hingegen 
bleibe bey jeder Pachtung allemal diejelbe. 


In Anfehung der Nugung, muß ich nur noch 
binzufegen, daß ich mid) dabey nach dem, was in 
jeder Gegend überhaupt gewöhnlich if, gerichtet ba; 
be, Der mittlere Ertrag an Scheffeln iſt nicht 

N ee | 5 jeder 


s |s® „1&81-]|-Ie} 
Pachtungen —F 55 A——— —— 

251353 73—3388— 

on 3 — ey 

Ä ſchll. pr : | 
soAu.n drunter 17 41] 25, 27| 371 si'2, 2 
50 s I00,.j 15 7) 79| 41 38| 59; Ei 115 
100 200 114 » 163 78 85 106) 41 9 
200: 300 13 6] 278, 1231. 155 z 11 .5] 12 
300 400 16 4| 365| 1371 128 Io en 
400 500 17 6| 455| 270 eo, 19 23 
500 .700 ı4 9. 5611| 414| 247 ‚845 =” 17i 7,102 
70C: 1000 |12 | 962] 4331|. 516. 509] 31120 Er 
über 1000 |j10 8 2380 10161390734 57120: 12182 
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jeder einzelnen Pachtung, — ſo wie die Groͤſ⸗ 


ſe der Pachtung uͤberhaupt, nach einem gewiſſen bey⸗ 


ſammenliegenden Diſtrikt gerechnet. 


1) Biehbeftand. x) 

















Aus diefer allgemeinen Tabelle, von dem Vieh— 


ftande, habe ich) berechnet, wie viel auf jedes Stuͤck 


Zugoieh im Durchfchnitt ſowohl Fand, überhaupt als 
Pflugland, und Pacht in jeder Klaffe von Pachtun: 
gen zu rechnen iſt; dies zeigt folgende Tabelle. 


*) Die Schaafe find aus diefer Tabelle weggeblieben, weil 


fich wegen der wrelen Gemeintrifften nichts gewiffes davon 
beriimmen und in eine Vergleichung bringen läßt. Webris 
gend ift dieſe Tabelle gemacht, wie die vorhergehenden, 
3. E. alle Pachtungen ver ganzen Neife von funfzig Ackern 
find zufammen addirt, und daraus die — Propor⸗ 
tionalzahlen seen u. ſ. w. 
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Auf petes Stuͤck Zugvich kommt nach voriger 
allgemeinen Tabelle — 


*— 





Pachtungen u Er 
von Aeckern überhaupf- mluulamn Aenee 
- so Acker und darunter 12 : 1.5 * 3: 12 
50 bis 100 Acke 1535 8."1:.,19 , 
‚100 8.200 9. , ci — 8 IE, 
„200 # 300 #4». 2 ‚ar 13 
300.5 40oo s ,.. ‚28 |..ıo. fh .ıg 
"400 4500 4*, ‘m ‚13 15 
500 4 700 ⸗ 25 — 7° 
700 $ 1000 $ “ _ 31 14 | I6 


1000 und darübe  -  4I 17 


x erinnete bie, daß die ihi ber och⸗ 
ſen gar nicht mit den Pferden zu vergleichen iſt, 
und. Daß man wegen, , ihrer geringen Anzahl, durch⸗ 
gängig Pferde annehmen fann. Sie werden blos 
in "großen und mittlern Pachtungen gebraucht ‚wor: 
naͤhmlich in Northumberland, wo die meiſten großen 
in dieſer Reiſe vorkommenden Pachtungen liegen. 


Es erhellet aus dieſer Tabelle, daß ſich der 
Ueberfluß an Zugvieh, von deſſen Schäpfichfeit für 
dag Reich, ohne daß die Zeldbeitellung dabey gewinnt, 
ih in einem andern Brief geredet babe ‚. hauptfäch- 
lich ben Eleinern Pachtungen zeiget. Ben denen von 
zweyhundert Adern, und "darunter, wird auf jede 
acht Ader Pflugland ein Pferd. gehalten, welches 
ein fehr Eoftbarer Weberfluß, und fait dreymal ſoviel 
als nothwendig iſt; bey denen von zweyhundert bis 
fünfpundert Adern, ift die Anzahl ebenfalls beträcht- 
und auch bey.den größten: — bey zweyhun⸗ 

dert 
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dert Adern: halt man auf acht Acker Pflugland ein 
Stuͤck Zugvieh, und auf das Stuck kommt vierzehn 
Pfund Sterling ‚Rente: bey Pachtungen von zmeyz 
hundert bie. fünfhundert Adern kommen eilf Acer 
Pilugland auf ein Pferd; und fünfzehn Pfund 
—— Rente, und endlich auf Pachtungen, die 
über fuͤnfhundert Acker ſtark find, im Durchſchnitte 
auf fünfzehn Acer Pflugland ein Pferd und viers 
zehn Pind' Sterling Rente. Man hält alfo bey 
kleinen Pachtungen faſt noch einmal ſo viet Sul 
als Ba ‚großen. ; 


"Kühe, u se 


Auf jebes Stuͤck — von der ganzen Pachtung 
geſchanet gerechnet, nach) der allgemeinen ., 


‚abelle 
Yachtungen. Acckerland. nic Serie 
so. Ader-und darunter 8 5 I 
so bis 100 Acker "II 5 
IOoo ; 200 . 12 6 
200 300 21 11 
‚300 400 2, al 5, 9 
.. 400 s 500. | 30 12 2 ,, 
00 s 700, : 38 14° "ng" 
' —* 1000 48 25 | 25 
über 1000 133 | 66 # 34 


Man kann fi feicht —* daß große Pachtun⸗ 
gen nicht ſoviel Vieh halten koͤnnen, als kleine; 
dies iſt eine Unmöglichkeit, wenn gleich ‚der Boden 
noch ſo ſchoͤn ift. Dazı kommt, daß die großen 
Pachtungen in diefer Tabelle durchgehends, eine oder 
. ausgenommen, magere Felder⸗ haben, die ſich 


nicht 


⸗ 
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nicht fuͤr Kuͤhe ſchicken, daher wir auch finden, daß 


hier mehr Schaafe und junges Rindvieh gehalten 


wird Melkkuͤhe ſchicken ſich am beſten zu kleinen 
chtungen, und wir ſehen denn auch wirklich in der 
abelſe, daß die Anzahl der Kühe zunimmt, je klei⸗ 


ner die Pachtungen find. Diefes ift ein, vortheilhaf⸗ 


ter Umſtand für die Kleinen, Pachtungen, doc) ift eis 
ne Ausnahme zu machen; wir müffen aber zuvor 
obige Tabelle auf drey Saͤtze redueiren: 


| bey Pachtung Land Bere 
überhaupt bie zu 200 Ackern ——— Rente 


kommt auf jede Kuh»; Io 5. — 
von 200 bie 500 Acker 21 9 13 


-- über 500 Acker 6633 26 


Der Unterſchied zwiſchen der erſtern und an⸗ 
dern Klaſſe ift nicht fo. groß als ich vermuthete, zus 


mal da in der andern doch Pachtungen von fünfs 
hundert Adern enthalten find. Inzwiſchen bleiben 
altemal die Fleinften Pachtungen in diefem Stüde 


die vortheilhafteften, nämlich die Fleinften bis zu hun⸗ 


dert Adern, und die von dreyhundert bis zu vier⸗ 


 hundere Ackern find einander alle‘ gleich. 


4 * * — 
iu» 


| Maſt⸗ 


— 


202 





 Mafochfen, er 

auf jedes Stuͤck — nach der allgemeinen Tabelle 

Pachtungen. Ackerland Grasland Kente 
50 Acer und darunte - 22 si: P 74-* 
so bis 100 Acer | 29 38 1, 59% - 
100 s 200 j 40 21 26 ;8, 
200 5 300 55 „31 „ 30 
300 s 400 ! 35 I2 2 

400 #1: 500 cv:35 4 4 24 
508 s 700 94 ı 35 ‚#9 
700 s 1000 E 74 39 .| 39 
über 1000 ‘ 198. | 1ı5 |. 6X 


In diefer Tabelle ift' der Vortheil auf. Seiten 
ber mittleren Pachtungen; die Fleinen und großen 
kommen jenen nicht ben, wie ſich nod) deutlicher aus 
ie Auszuge zeigen wird: 


bey Pachtung. Ackerland — 
tn Grasland Rente 
bis auf 300 Acker kommt auf BEER 
jeden Maftochfen 64 36.147 . 
von 300 big 500 Acer 35 13 23 
über 500 ı22 I 6,1% 


Der Grund ift, weil die Pachtungen der lezten 
Klaſſe, wenig Viehzucht, fondern große Schäfereyen 
wegen ihres bürftigen Bodens haben; und die Elei- 
nen Pachter der erften Klaſſe, find nicht ‚reich genug, 
Vieh zu mäften, oder . legen fich bauptfädhlich auf. 
Melkvieh. Der Linterfehied zwiſchen fechs und drey: 
Fig und dreyzehn Acer Grasland in, der erften und 
zweyten Klaffe, ift allerdings ſehr gioß, und ſcheint 
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noch. größer, wenn man erwägt, daß der fette zur 
Maſtung dienliche Boden, die kleinen Pachtungen 
noch tuͤchtiger dazu machte. | Ä 
Goͤlte- und junges Rindvieh.: 
Auf jeded Stüd kommt nad) ber allgemeinen Tabelle 








Pachtungen. Ackerland rastan| Rente 
59 Ader und, darunter 20 13 18 
so bi8 100 Acer 15 7 11 
100 5 200 | 18 | 9 11 
200 s 300 03 12 12 
300 # 400 ‚16 wi 20 
400 s 500 37 15 26 
500 s 700. * 55 20 18 
700 s 1010 , 28 15 14 

über 1000 29 17 9 


Es find in .diefer Tabelle viele Abweichungen, 
daber ſich Feine allgemeine Folgerungen daraus zies 
hen laffen. Der meifte Bortheil zeigt ſich hier wech» 
felsweife bald bey großen bald bey kleinen Pachtuns 
gen: vornehmlich fcheinen die von dreyhundert bis 
vier hundert Acker am meiften dabey zu gewinnen, 
darauf folgen dievon fünfzig bis hundert Acker, als» 
dann die von zweyhundert bis dreyhundert und. die unter 
fünfzig Acker. ch will diefe Tabelle in zwey Klaffen brin⸗ 
gen, nämlich bey Pachtungen bis zu. vierhundert 
Acker, kommt auf jeden Maftochfen: im Durchfchnitt 
18 Aderl. 19 Grasl. 12 Pfund Sterling Rente; 
bey Pachtungen über vierhundere Acker 37 Aderl. | 
16 Grasl.-ı6 Pfund Sterling Rente. Bey dieſer 
Bergleihung. haben die Kleinen oder die mittelmäflis 

| | gen 
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gen Dadtungm einen — Vortheil; das iſt die 
einzige Vergleichung, die id) dacaus ziehen kann. 


Es aͤuſſern ſi ch aber ſo viele Übwerhfeltingei 
beh diefen verfchiedenen Wergleihungen, daß es am 
beften ſeyn wird, Diefe drey Arten von Nußvieh, nam: 


lich Kühe, Maftochfen, und Göltevieh, aus obiger. 


‚allgemeinen Tabelle, in eine befondere Tabelle „zu 
bringen, daraus. wird fich ergeben, welche Arten bon 
Pachtungen das meifte Vieh, das u ER mit, 
gerechnet, halten. _ 

Bente 


| Ader _ 
. nd | Mittlere | Stüden d 
Pacht Grasla Rente ieh. '& ve V. a 


50 A. u darunter 27 | 37 rk 3% ir 5 
sö 100 Acker 38 59 13 a 

' 100.200 ' 85 ! 106 6 1.3 4 
200300 155 | 157 30 | 5 5 
300:400 128 | 234 56 2 92:4 
400:500 185, 315 40 20 7 
500:700 247 | /345 36. 6. 9 
70071000 516 509 | 67 7.5 =; 
‚über 1000 1390 | 734 109 12 — 








| Ich glaube mit Grunde annehmen zu — 
daß dieſe Tabelle deutlich und mit Gewißheit zeigt, 
welche Art von Pachtungen das meiſte von dieſen 
drey Gattungen Vieh balten,, und alfo die beften 
find, : Zuerft fommen die von dreyhundert bis vier; 
hundert Adern, wo jedesmal auf zwey Acker Gras 
ein. Stuͤck Vieh gehalten wird; darauf folgen die von 
fünfzig bis zweyhundert; darauf die unter fünfzig, 
und alsdenn die von vierhundert big fünfhundert. Die 
Bee Pachtungen, en die . über fünfhunbert, 


find 


* 


“: 
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find niche fo BR! aber in der Rente faſt 
einerley. 


Dies kommt mir etwas — vor, Er wu⸗ 
fie wohl, daß die großen Pachtungen, wegen ihres:ges 
meiniglich fhlechfen Bodens in der Menge der Schaa⸗ 
fe einen großen Vorzug vor den kleinen haben, aber 
ich dachte, daß die mittlern Pachtungen, nach Pros 
pottion, eine viel ſtaͤrkere Anzahl von Rindvieh halten 
müßten, weil Die großen Pachter bey ihrem. duͤrftigen 
Boden felten ftarke Rindviehzucht haben. Theilt mar 
diefe Tabelle in zwey Klaffen, fo kommt für das Sud 
Vieh bey Pachturngen bis auf 


500Ack. 35Ack Grasl. u. 4 Pf. St15 Schll. Rente 
ub500.: 8 #2 2 7:20». 


‚ Hier Haben die Ütoffen Bactungen einen 
Vorzug, der aber doch. nicht fo groß ift, als ich mit 
Grund vermuthen konnte. Diefs ganze Vergfeithung 
des Nutzviehes, muß aber auf fimplere Zahlen gebracht 
werden, font kann man fich feinen gewiſſen Begriff da: 
von machen... Somohl Zug: ols Nußvieh muß zuſam⸗ 
men Fommen, wenn die Bergleichung vollftändig ſeyn 
ſoll. Zu den Ende muß man das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen beyden ſuchen, zwiſchen einem Pferde, und einem 
Stuͤck von obigen drey Arten, naͤmlich Kuͤhen, Maſt⸗ 
ochſen, und Goͤltevieh, Im Durchſchnitt gerechnet. 


Mich dunkt, man kann dies Verhaͤltniß nicht 
geringer als eins zu zwey annehmen. Wenn man 
erwaͤgt, wie viel ſehr junges Rindvieh in dieſe Rech⸗ 
nung kommt, wie viel das Futter bey dem Zugvieh 
ausmacht, und wie mancherley es iſt, zumal bey des, 
nen .piete, deren Anzahl die groͤſte iſt; ſo — 

id - 
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ich vielleicht nicht zuviel hun, wenn ich das Verhaͤlt⸗ 
niß, wie eins zu zwey und einem halben annaͤhme. Ich 
will aber dech um alle Einwürfe zu vermeiden bey Dem 
erſten, wie eins zu zwey bleiben, das if, ein Pferd 
erfodert das Jahr durch. fo viel Futter, als zwey Srüd 
von obgedachten drey Arten Nußvieh im Durchſchnitt 
gerschnet. Alsdann nähme ic) die genaue Zahl vont 
Nutzvieh, das ber jeder Pachfung gehalten wird, oder 
die Anzahl, welche nach Abzug des Zugviehes, übrig 
bleibt. Hier muß die ganze Summe genommen mer- 
den, ‚weil ſowohl Pflug: als Grasland dazu gehört. 
Da das Berhältniß bey einzelnen Adern nicht fo Deuts 
lich in die Augen fallt, als bey einer runden Zahl, fo 
will ich, die Anzahl des Viehes auf hundert Acker 
berechnen. | J | 0 


Es werden alfo gehalten: ° 
Pachtungen Auf 100 Acker Auf 100 Pf. Sterl. 





* 


er von StufBieb |. Reute 
ER ; Stuͤck Vieh 
soNf.unddarunter 1 34 45 
so bis 100 Acker 353 — 
100 200 4148 7, 
200 - 300 2578 555 
300 — 400 Or | 121 
400500 0 o 
500 — 700 1 0 - °. 
700 — 1000 + 1 

uͤber 1000 o 8 


1 


Wir wollen dieſe Tabelle auf drey Klaſſen re 


duziren, und die Bruͤche weglaſſen, ſo kommt folgen⸗ 


des heraus: 


Pad- 


Ä 207 
Pachtüngen Vich auf oo Atker. Auf ro Pf. St. 


* — 5238 tr Tune x 
bis 100 Ader Ä 30 | | | 4 J 
von 100 bis 400 1193 u 2* ae DEE 
über 400 . —— Ertl di 

ober alfo: — 

THBCK en 213 96 DH Bat SR IM MEERDJEHB IND... 

Vochtungen bis 200 Ack. 3%“ gan ur: rg 

200 bis 400 as Li VE". 5 
über 400 0 0 


So weit als dieſe Reiſe geht, ſind dieſe Ta⸗ 
bellen, hoffe ich, ſehr entſcheidend. Sie beweiſen deut⸗ 
lich, daß Pachtungen, die uͤber 400 Acker ſtark und 
fo beſchafſen ſind, als die hier vorkommen, in Ans 
fehung des Mutzviehes, Schaafe und Zugvieh aus— 
genemmen, gar nicht vortheilhaft find.” Ferner erhel⸗ 
let davaus, daß Pachtungen unter zweyhundert Acker 
nicht fo vortheilhaft find, -als von zweyhundert bis viers 
hundert Ader,;-und daß: die unter hundert Acker noch 
weniger nutzbar find. Der Vorzug der andern iſt 
niche gering. Nimmt man "den Durchſchnitt von 
den ; mittleren‘ Proportionalzahlen nicht" an, fondern 
die Tabelle felbft, fo find die Pachtungen von drey— 
hundert bis vierhundert Acker mehr als doppelt fo 
vortheilhaft, wie. die uͤbrigen, und mehr als dreymal 
ſo gut, wie die von hundert‘ Alle diefe Verhaͤltniße 
find ſehr entſcheidend. IR Con 
ie ae, ir * 
Sch muß aber noch eine Urſache hinzuſetzen, war⸗ 
um die groſſen Pachtungen um fo. viel nächtheiltger 
find als die andern., In der Provinz Morthumberland 
find weit mehr große Pachtungen, als in. allen! uͤbri— 
gen, und fie. haben ſowohl hier als in andern Provin⸗ 
Fr DE FA er n jen 


| 
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Schaafe halten, wenn ſie nicht Gemeinderecht haben. 


N 


für die Schaafe als für andere Viehzucht fihide. Von 
den Schaafen läßt fich aber feine mirdere Proportio⸗ 
nalzahkangeben, weil man wegen der Gemeindetriften 
nichts richtiges beſtimmen kann. Es wuͤrde hier nicht 
auf die Größe der Pachtungen, ſondern auf die Ges 
meinderrift ankommen. Man weiß, daß Eleine Pad); 
ter die zz E. unter hundert Acker haben ;: faft. Feine 


Han kann alfo nichts allgemeines, sum Nachtheil 
großer, Pachtungen, in Abſicht des Nutzviehes, Feftie 
Gen, ohue, dabey zu eripägen, daß ihre flärfite 


cat 


een { # | | er 
Von dreyßig auf diefer Reife vorfommenden Pachrungen, 
Siegen beynahe die Hälfte, nemlic, vierzehn in Northum⸗ 
berland, und zwey in den Moorgegenden von Craven und 
Weſtmoteland. u 


J 
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7 
er — eine — Pachtung nicht beſtehen kann, muß 
man ‚es fo genau nicht nehmen, wenn man ihn mit ans 
bern Padhtern, in beſſern Boden vergleicht. 


—— der bisher gemachten Folge⸗ 
rungen: 


Je größer die Pachtungen fi nd, deſto weniger 
— man Zugvieh. 


2) Je kleiner die Pachtungen Fo defto mehr 
werden ‚Kühe gehalten. 


3) Mittelmäffige Pachtungen von —— 
bis fuͤrfhundert Acker haben dreymal mehr Maſtvieh, 
als kleine, und fünfmal mehr als manche große: _ 


— 4) Pachtungen von drey bis vier hundert Acker 
halten das meiſte Goͤltevieh, und überhaupt die von 
vierhundert Ackern, weynmo mer, als manche über 
vierhundert Acker. 


5) Pachtungen von drey bis bierhundert Bee 
haben mehr Kühe, Maftochfen und Göltevieh, als ars 
dere, die größer; oder Kleiner find, und die von fünf- 
hundert Adern und darunter zweymal fo viel, als ans 
dere über fuͤnfhundert Acker. 


N Pachtungen von zweyhundert bis vierhundert 

Ken, ſiad in Anſehung des. Stammes von gedach⸗ 

ten: dren Arten Nußvieh,' das Zugvieh ausgenommen, 

vortheilhafter, als kleinere, und verhalten ſich wie fünf 

und ein halbes zu drey und ein Drittel, fie find fünfs 
mal beſſer als ‘größere u ae I 


Sdleitw. Archiv 8. ©. | D- 2) Die 
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2) Die Anʒahl des Geſindes, und der auf jeder 
Pachtung lebenden Menſchen. 


Tabelle von der Anzahl des Geſindes, die auf jeden Ä 
Ader von allen in diefer Reife vorfommenden Pach⸗ 
tungen gehalten werben. | | 











—J | 5 ” | | | pe 
HYahtungn EI |» 5 215} 
m = = = = 

Ze EL EA a 
a ' on 
Sof. udrunter, 41] 251.37] $ 3 2 
50⸗100 Ader 7941 411 s9lı | 2/2 
1002200 ' 4 163 8lro6lı%] 3 3 
200z306.:4..|278% 123j151,3 | |I 
3007400, 2365| 137|234]23] 13 2 
400:5006" 4 455| 2701315413 Fız 2 
500:700 661141434514 2314 
700:1000 962|' 433150915 12 |ı$ 
über. 1000 -- |2407|1016|734 5t|24]23 


Diefe Tabelle war zu verwickelt, ob ſie gleich nach 
den datis aus meiner Reiſe richtig berechnet ift, als daß” 
man ſich daraus einen beutlichen Begriff, von der auf 
jeder Pachtung lebenden Menge Menfihen, oder von, 
der Bevölkerung machen fönnte, Ich wandte alfo dies 
fe mittleren Proportlonalzahlen auf jede Pachtung inss ı 
befondere art, feßte die Pachter und ihre Familie, ‚nebft 
den Familien der Taglöhner hinzu, und rechnete aus, 
wie viel Seelen auf hundert Ader Pflugland kom⸗ 
men, wodurch) ich einen deutlichen und vollftändigen 

‚ Begriff von der Bevölkerung erhielt. | 


Bu, Zu 
‘ 


| \ 
| x 
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- Zu diefer Berechnung wird aber ein gemffier 
Maaßſtab erfodert,.dven man zum Grunde legt. Ich 
nehme an, daß von den Pachtern ein Gechstel, und 
von den Tagkloͤhnern nur ein Zehntel unverheyrathet 
find *) und rechne auf jede Familie fünf Seelen im 
Durchſchnitt. Wenn fünf Secstel von den Pachtern 
in bee Ehe leben, und Familien von fünf Seelen 
ausmachen, fo muß man auf fechs Pachtungen fechs 
und zwanzig Seelen, oder auf jede Pachtung vier 
und zwey Sechstel rechnen. Zur Vermeidung der 
Brüche, nehmen wir vier Seelen an. —— 
Wenn neun Zehntel dert Tageloͤhner verhey⸗ 
rathet find, und Familien von fünf Perfonen aus: 
machen, fo fommen auf zehn Familien ſechs und 
vierzig, oder auf jede einzelne vier und fechs Zehntel 
Perſonen. Weil die Berechnung aller Seelen, die 
in ganz Engelland von Aderbau leben, nicht ohne 
Nutzen ift, fo will ich hier nur die Familien der Pads 
ter reduciren, und hingegen die von den Tagelöhs 
nern voll zu fünf Seelen. rethnen. So wird man 
der Wahrheit der Sache ziemlich nahe Fonımen, und ich 
glaube aus trifftigen Gründen, daß die Sache auf diefe 
Weife nicht übertrieben ift. An die größere Anzahl 
ber); Tageloͤhner⸗ Familien wird man fich hoffentlich 
nieht ſtoßen; denn man £rifft in der That mehr unvers 
hehrathete· Pachter an, oder die eine ſchwache Familie 
haben, als Tageloͤhner. 
an ‘94 Es 
Ich bin darinn von dem, was ich in meiner ſechs woͤchent⸗ 
lichen Reife angenommen, abgegangen, weil ich dieſe Pros 
portion, nachdem ich die Sache genauer unterſucht, und 
mehr Erkundigungen eingezogen, für richtiger befunden, 
| | j A. d. Werfaffers, . 


/ 


! 
\ 
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EGEs ift fonderhar, je mehr Leute im Stande find, 
eine Familie zu ernahren, je geringer iſt im Durchſchnitt 
ihre Anz. bl. Man trift ſelten einen unygheyratheten 
Tageloͤhner an, undihre Haͤusgen wimmeln gemeinig⸗ 
li von Kindern, ſo, daß ich glaube, man würde mir 
Recht gegeben haben, wenn icjihre Famille im Durchs 
ſchnitt ftärfer; angenommen hätte. - ‚Die Stärke dir 
Familien, welche die Arithmeticker im ganzen Reiche 
ängerommen haben, paßt meiner Meynung nad) reicht 
auf diefe Klaffe von Einwohnern, die ſich weit ſtaͤcker 
vermehren, als die Einwohner der Städte, Fabri⸗ 
kanten u, f. 10. Darüber darf man ſich nicht wundern, 


wenn man ihre Lebensart erwäget. 


Im Ganzen rechnen wir alfo die Familie eines 
Pachters zu vier, und eines Arbeiters zu fünf Gear 
“ten, die ungen, Mägde und Knechte als einzelne | 
Perſonen. In Anfehung der Bevoͤlkerung von Enge | 
land überhaupt muß man etwas wegen der Jungen, | 
Knechte und Mägde abrechnen, weil viele darunter 
Kinder der Tagelöhner find, Will man aber. die 

Pachtungen allein beftimmen, und mit einander ver _ 
gleichen, fo. verhält es fic) anders, und ſie muͤſſen 


alle mit in den Anfchlag gebracht werden. 
ei Anzahl der Seelen auf 
Pachtungen von 100 Ader Pflugland 100 Pf. St, Reutte 
soAderu.darunee 203g 1319 
50 bis 100 Acker 2132 41 154.0 
100: 200 "1533 | 114% 
2007300. | J Isar 
. 3005400 al 123 
4005500 _ 15, wu r7’7 zu 
5002700 1347% | 16332 
700:1000 ag 16488 
über 1008 1475 20533 
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Dem Sefer virb Biete Ebel hoffentlich nicht miß⸗ 
fallen, welche ich mir moͤglich ſter Genauigkeit nach den Ker 
geln der Bruͤche —— Die Pacht ungen von 
allerien Größe find hier Durcheinander gerechnet, es 

‚mag ihnen zuin Vortheile, oder zum Schaden feyn; 

auf jede Duantität Landes, die eine DD schtung. aus⸗ 

machr,ift nad) Proportion der Klaffen eine Pachterfami⸗ 
fie zu.vier Perſonen gerechnet ; wollte man. auch anneh⸗ 
men, daß mein. Satz auf einen Pachter vier und 
auf einen. Tagelöhner. fünf: Perfonen zu rechnen, falſch 
wäre, jo bleibt doc) das Verhaͤltniß der Pachtungen 
unter einander richtig und würde es bleiben, man 
mag ffatt vier oder fünf Perfonen auf eine * 
lie fuͤr eine Zahl nehmen, weiche man till: 


Be müffen hierbey erinnern, a die Rente 
som: Acker als die vornehmſte Mi ur zur Be⸗ 
ſtimmung der Volksmenge feftzufeßen dt. Ein frucht⸗ 
barer Boden iſt in der ganzen Welt ſtaͤrker bewohnt, 
‚als: ein magerer. Wollte man das Pflugland zum 
Maaßſtabe annehmen, ſo wuͤrde die Vergleichung 
nicht fo richtig ausfallen, weil die Volksmenge nicht 
von dem Umfange der Pachtungen, ſondern won der 
Guͤte des Bodens abhaͤngt. Die Anzahl der Acker 
bey einer Pachtung mag ſo groß ſeyn, wie ſie will, ſo 
wird das fruchtbare * allemalam ſtaͤrkſten bewohnt, 
| a. — em bei 


- Aber der Pecht vom Ader ift, wenn — niche 
‚allemal der Werth des Bodens dadurch genau beftimme 
wird, ein gutes Kennzeichen von der Beichaffenheit 
„bes Landes, und feßt alle Pachfungen einander gleich, 

- Die Übrigen Mebenumftände ber Ausrechnung find bey 
—— einerley, folglich iſt wider dieſe Methode, zu: 
mal 
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mal da ſie die — iſt, nichts einzumenden. Für dies 
jenigen, welche gerne von allen genau unterrichtet ſeyn 
‚mögen, will ic) beyde Methoden herfegen. 


Die Ordnung, nach welcher die Pachtungen be 
wohnt find, ift folgende: 
Br In einer Landſchaft, die aus Pachtungen 


von tauſend Ackern beſtehet, kommen auf jedes 
hundert Pfund Sterling die, jährlic) Pacht 


—— 


gegeben werden 20559 
Beſteht ſie aus Pachtungen von ſi ebenfun, wi 
dert bisitaufend Adern 16458 
von kuͤnfhundert bis hundert Adern - 116442 
von 200 » big 300 Ackern | 152% 
50° 3 :100 ° E | Tı53$ 
50 und darunter > 11345 
300 = 400: | x 412438 
4100 7 200 WATT 112% 


. Theilen w wir dieſe Tabellen in drey Klaſſen, und 
werfen die Brüche weg, fo fällt fie alſo aus: 


soo Acer und darunter 27 Seelen 
300 Acker und darunter — 13 — 
300 bis 500 Acker En 


ober auf Pachtungen über fuͤnfhundert Ader fommen 
fiebenzepn, und unter fuͤnfhundert Ader ein und zwans 
zig und * halbe Denn 2 „Hier ift alfo das Ders 

hä altı 


) Will man aber bey Berechnung der Bevolterung hun⸗ 
dert Acker zum Maaßſtabe annehmen, ſo kommen auf hun⸗ 
dett Acker bey einer Pachtung von 


r er 


go 


® 
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haͤltniß wie acht und ein halb zu ſechs und ein Viertel, 
und der Generaldurchſchnitt fuͤnfzehn. 


| Aus diefer Methode, den Zuftand der Bevoͤlko— 
ung auf dem Lande zu berechnen, laſſen ſich verfchiedes 
ne wichtige Folgeruͤngen ziehen. Je größer die 
Pachtungen ſind, etliche wenige ausgenom⸗ 
men, defto ſtärker ift Die Bevolkerung. 
Dies laͤuft dem ‚gemeinen Begriffe, den man ‚fid) von 
großen Pachtungen macht, gerade entgegen; man wird 
daher vermuthlich wänfhen, die Urſachen davon zu 
wiſſen. — | 0 


. Größe Pachter find gemeinigfich auch die reiche 
ften, und man darf nicht viel von Der Defonomie 
verftehen, daß, wer das meifte Geld hat, mehrentheils 
auch den Ader am fleißigften beftellet, und wer gut 


beſtel⸗ 

50 bis 100 Acker im Durchſchnitte 2132 Seelen 
300⸗400 J 2143535 
50 und darunter je .wos$ 
"gooßi# 300. a BuRE N; 
"700 » I00 | "19457 
‘100 s 200 - 1532 
"400 # 500 15 
"Tooo und darüber a: 
'z00# bis 700 " 13323 


Hieraus fieht man, daß ſich diefe Methode zur Ausrech⸗ 
nung der Bevölkerung nicht gebrauchen laͤßt. Diefe Tas 
belle hat fo viel Widerfprechendes, daß ich nicht weiß, wie 
man etwas daraus 'beftimmen will. Inzwiſchen haben 

die kleinen Pachtungen einen Vortheil auf ihrer Seite, wels 

ches von der Güte des Bodens herruͤhret. Ze 
Tu | A. d. Verfaſſers. 


Y% 
— 


v 
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beftellen :wilf, viel Hände zum Arbeiten haben muß.- 
Hierbey zeigt fi 'ein. Umſtand, der nicht auß der 
Acht zu laffen if. Bey Verfertigung der Tabellen 
iſt nur auf die jährlich nöthige Arbeit-gefehen worden, 
es giebt aber bey einer ‚gut eingerichteten Wirthſchaft 
vielerley “Berrichtungen, Die nicht zu. ben unumgängs 
lich nothwendigen gehören. , Dazu, rechne ich alle 
Arten von Berbefierungen des Bodens und der Pad 
‚gung, oder alles was gefchehen muß, wenn einer: die 
Wirthſchaft mit Nachdruck führen will: 3. €. das 
Duͤngen mit Mergel und Kreide, das Abftechen, und 
Verbrennen des Rafens, um Grasländer in Pflugland 
zu verwandeln, das Auflocdern der Rübenfelder, Ein: 
faſſung der Felder mit Zäunen ꝛe. Folglich laſſen die 
großen undreichen Pachter viele außerordentliche Arbeit 
verrichten, die bey Eleinen und aͤrmern unterbleibt. 
Dieſer Sag ift nicht nur der. Vernunft gemäß, 
ſondern beftätigt fih auch inallen Gegen: 
den von England. | 


Ich bemerfe ferner, daß die großen Pachter. nach 
Proportion nicht ſoviel Gefinde halten, als Kleinere. 
Die Urfache, daß auf großen Pachtungen mehr. Men: 
fehen wohnen, liegt blos darinn, weil mehr Tagelöh: 
“ner gebraucht werden. Es wäre unmöglich, und ohne 

Mutzen, eben fo vies Gefinde zu halten, als Eleine, der 

Platz in ihren Gebäuden würde dazu fehlen. Ueber⸗ 
dieſes wird die Bevoͤlkerung nicht durch viel kediges 
Geſinde, fondern durch verheyrathete Tageloͤhner bes 
fördert; und dies ift ein Hauptumftand, warum grofe 
Pachtungen den Vorzug haben. Bey den Pachtum 
gen, die dreyhundere Acer oder etwas mehr oder we⸗ 
niger haben, ift, der Unterfchied nicht groß; allein es 
ift Feine Regel ohne Ausnahme. "Aus den Tabellen 
: | = und 
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und — was bisher geſagt worden, vr wen 
algemeingn Schluß: z 


„Diejenigen Pachtungen, melde über fünf 
„hundert Acker haben; find. ‚ohne Ausnahme die 
„vortheilhafteiten zur Bevölkerung, und unter dies 
„en. haben Die, welche über taufend Acker 
‚tar find, den Vorzüg; die keine fünfhune - 
Sn. Be halten s —— nicht J vi Men: 
IN, ' 


‚Han, wird mir erlauben, daß ch — noch 
eine Erinnerung. hinzu ſetze. Hier ift aus der Er: 
fahrung & und. durd) ‚die Sache felbft bewiefen, daß 
die gemeine Meynung, als wenn England er. die 
großen Pachtungen entvoͤlkert wuͤrde, falſch iſt. Wir 
haben hier nicht etwa ein oder ein paar eyſpiele 
vor uns, ſondern eine Eintheilung von ohngefaͤhr 
ſi cbemigtaufend Acker in allerley Boden, Lage und 
ſehr abwechſelnden Umſtaͤnden, welche einen Strich 
von zweytauſend fuͤnfhundert Meilen einnehmen. Ich 
will nicht, behaupten, daß die gefundene mittlere Pro» 
vortionalzahl genau fuͤr das ganze Reich ‚gelten 
müffe, doch wird. man mir- erlauben, folche,für viel 
wahrſcheinlicher zu halten, als ungewiſſe und. allgemeis 
ne Gründe, die auf Muthmaſſungen, einzelne Fälle, 
Mennungen und Vorurtheile des großen Haufens 
Ä ‚gegründet ſi find. — 


3) Die Nutzung. 
In dieſem Artickel herrſcht einige Ungewißheit. 


Die Nutzung iſt nach dem Durchſchnitte von meh⸗ 
rern in einer gewiſſen Nachbarſchaft liegenden Orten 


gerech⸗ 
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folglich ift feine von beyden von gewiſſen einzefnen 
Pachtungen genommen, und weil die mittlere Mu⸗ 
"gung allgemein ift, fo find darin Pachtungen von 
'allerley Größe begriffen." Folglich liefert das Kefuk- 
tat nur einen gewiſſen Strid Landes überhaupt, 
der ſich durd) ‚große, oder Kleine Pachtungen unters 
ſcheidet. Re Br | r | * — wur ; 


Wenn das Reſultat richtig ift, es mag nun 
für, große, ober für kleine Pachtungen ausfallen, fo 
hat man doch den gröften Grund zu muthmaſſen, 
daß foldhes von der Groͤße der Pachtungen herruͤhrt; 
ift es Hingegen unrichtig, ſo kann nicht viel daraus 
gefolgert werdhen. 2 


® abelle ih 5 


von dem mittleren Erscag der Pachfungen 
2 vom Acker. u 
Pachtungen unter Mittler Pacht. Mittler, Ertrag vom 
Acer an Scheffeln. 

50 Pf Sterl des Jahrs 39 Pf. Sterl. 27 2 
so bis 100 Pf, Sterl. 82 a7 
100 bis 200 126 28 
200 bis 300 249 29 

uber 3z00 510 34 


Das Reſultat dieſer Berechnung ſezt mich in 
Verwunderung; die mehreften find in allen Zheilen 
Englands der Meinung, daß große Pachter mehr 
auf ihren- Feldern erbauen, als Eleine, und die Ver: 

nunfe lehrt, daß es nothwendig feyn muß; aber daß 
der Ertrag ſo regelmaͤſſig fteigt, wie die Pachtun? 
gen zunehmen, da folcher nicht nach einzelnen Pad: 

tun⸗ 


\ 
f 


gerechnet, und die Groͤße der Pachturigen ebenfals; 


z.>3 
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tangen, ſondern überhaupt nach denen, dei in- einem 
gewiſſen Diſtrickte liegen, berechnet worden, iſt alfer: 
dings merkwuͤrdig, und beweiſet daß große Pach— 


Er einen Be worin ha: 
en, | — 


In den meiſten Begenden find einige große 
—— die mit andern im Durchſchnitte gerech⸗ 
net ſind, ſo daß auch die geringſten Klaſſen dieſer 
Tabelle dadurch Höher Ausfällen,’ da det ungeachtet 
die großen Pachtungen doch noch das Uebergewicht 
behalten, ſo muͤſte dieſes noch weit betraͤchtlicher ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn man den, Durchſchnitt einzelner 
Pachtungen berechnet haͤtte, Dieſe Anmerkung iſt 
hier ſo deutlich durch die Sache ſelbſt —— daß 
fie nothwendig richtig ſeyn muB. 


Der Erträg von dem Adir nimmt mit der 
Groͤße der Pachtungen ſo regelmaͤßig zu, daß es kein 
Werk des Zufalls ſeyn kann. Doch es iſt noch ein 
Umſtand uͤbrig, der den Vorzug der ‚großen Pachz 
tungen ſehr deutlich beweiſet, wenn es anders noch 
Beweiſes bedarf; dies iſt die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens. Mir haben auf dieſer ganzen Reiſe geſehen, 
daß große Pachtungen gemeiniglich viel ſchlechtes ma⸗ 
geres Land haben, und einen weit groͤßern Theil vom 
Ganzen einnehmen, als kleine; folglich müͤſſen ſie bey 
ührigens gleichen Uniftänden einen viel ſchwaͤchern Er⸗ 
trag geben. Da nun der Ertrag im Durchfchnitte dem 
ungeachtet größer ausfällt, anſtatt daß er geringer ſeyn 
follte, fo erhellet daraus deutlich, daß der Umſtand, daß 
die Pachtungen groß find,allein hinlaͤnglich ift, alle übs 
tigen Vortheile zu überwiegen. Dies wird noch) deufs 
liher aus folgende. Vergleichung erhellen. 


> In 
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In Pachtungen, bie. jährlich uͤber dreyhundert 


Pfund Sterling geben, kommen auf hundert Acker 

Getraide und Huͤlſenfruͤchte im Durchſchnitte; 
Quarters zu acht Scheffel gerechnet 425⸗0Schfl. 

Auf Pachtungen von 100 Pf. Sterl. 
und darunter im Durchſchnitte 337°4 

Die großen Pachtungen.geben ab. © 


fo mehr * 8724... 
Pachtungen über dreyhundert Pf. SE. 
Sterl. geben ei ER 42540 


| und unter 300 Pf. Sterl.. Ä 346-3 
Folglich die großen mehr : | 875° 
Das Verhaͤltniß ıft 83 zu 6377, ee 
| Algemeint Folgerungen. 

) Pathtungen von zweyhundert bis vierhun⸗ 
dert Acker haben den Vorzug im Viehbeſtand vor 


kleinern, und verhalten. ſich wie fuͤnf ‚und ein. 


halbes zu drey und ein hälbes; fie ernähren fünfmal 
mehr Vieh, als große. A 00 
2) Alle Pachtungen über fünfhunbers Acker er: 
halten mehr Menfchen, und find für die Bevoͤlke⸗ 
rung beſſer, als die kleinen. Jene verhalten ſich zu 
—— — acht und ein halbes zu ſechs und ein 
iertel. | I | 


3) Packungen, die Über dreyhundert Pfund 


Sterling Pacht geben, haben einen Vorzug im Er - 


‚trag fomohl am. Getraide, als an Hülfenfrüchten 
vor den kleinern. ‚Sie verhalten fi) zu, den lezten wie 


8% zu 6152 
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Ueber Deutſchland. 
| we . i j 5 . 





Dem | 
Genius des Dat erian re 8 
! und feinem 
großen Kaifer 
gewidmet. ı) 


PA 





Ween  Deutictand wohl ſeyn koͤnnte ? — Frage 
man erſt: was es wirklich iſt? Was nach ſeiner 
Lage, die ihm bey der Schoͤpfung, oder wenn ſie 
wollen, auch durch die Suͤndfluth auf der Erdkugel 
angewieſen wurde! Was nach der innern Verfaſe 
fung feiner Laͤnder, Gebiete und Einwohner? Was 
nad feiner Staats⸗Verfaſſung? Wenn wir dies 

/ j j ET ſes 


Schlettweins. Anmerkungen. 


1) Diefe Meine. Schrift hätt ſehr wichtige Segenftände in! 
ſich, die Aufmerffamkeit und Pruͤfung verdienen, weil fie 

Deutſchlands Wohlftand zum Endzweck haben, Es ges 
buͤhrt ihr daher in diefem Archiv eine Stelle, and meine 
“Anmerkungen: darüber werden es zeigen, mas von dem 
Ideen und Vorfchlägen des Verfaſſers für das · teutſche 
Reich zu hoffen, oder zu erwarten ſey. 


- 
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ſes Gemaͤlde nach dem Originale kopiren, ſo wird 
ſich leicht zeigen, was. unſer Baterland ſeyn koͤnnte. 


Sollte ich eine Abhandlung uͤber jene Frage 
ſchreiben, fo wären dieſe Die Gegenſtaͤnde für den ers 
ften Theil. In den zweyten gehörten denn Betrach⸗ 
tungen .uber die Mittel,; wodurch Deutfchland das 
werden fünnfe, was es feyn ſollte. Aber felcher 
Mittel giebt es gar mancherley. Ohne einen Co⸗ 
meten mit Wißthon zu Hilfe zu rufen, um dem 
Meiche eine andere- Geftalt zu geben, koͤnnte irgend 
eine politiſche Revolution diefes bewirfen. Freylich 
verftehe ich hierunter keine folche, wie jene, wodurch 
ein groffer Guſtav Waſa Schweden in eine fo 
gluͤckliche Form umgoß, und wodurch Friedrich Der 
dritte Daͤnemark zur erblichen Monarchie machte; 
denn zu beyden iſt der Fall nicht da. Doch koͤnn⸗ 
ren die Mittel zur Veraͤnderung der Dinge ſehr ver⸗ 
ſchieden ſeyn; — und da diefes iſt, da man auch 
dergleichen Sachen am beſten muͤndlich abhandelt 2), 
fo wollen wir bloß beym erſten Theile ſtehen blei⸗ 
ben, und im Jahr 1800 den zweiten aus der Ges 
ſchichte unſers Vaterlandes ſtudieren. 





Was Deutſchland ſeyn koͤnnte? — dieſe Fra—⸗ 
ge wird ſehr verſchieden beantwortet werden. — Je⸗ 
* ner, 


3) Ich für mein Theil glaube, daß nur das gut ſeyn kann, 
2. , was gerecht äft, und daß man folgfich Alles Gute der ganz 
zen Melt auf, eine Art fagen muß, auf welche fie für kei⸗ 
nen gerechten Mann beleidigend feyn kann. | 


J 
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ner, diktatoriſch wie Staatsmaͤnner der’ dritten Orb» 
nung, wird räufpernd mit. gerunzelter Stirne verſi⸗ 
chern: das maͤchtigſte aller Reiche Europens, wenn 
ihm das Direktorium anvertrauet würde: — "Ein 
anderer, durch Folianten, Reichsabfchiede, Reichs⸗ 
geſetzſamlungen und das waſſerſuͤchtige Heer ihrer 
Kommentarien zu den eiskalten Tiefen ewig truͤber 
Staatsrechtsweisheit geführt, wird betheuren, daß 
Deutſchland nicht herrlichere Verfaſſung hahen Fünns - 
te, daß ſeine jetzige alles politiſch Sinnreiche erſchoͤ⸗ 
pfe, und daß man ſelbſt noch Feine angemeſſene Kunſt⸗ 
benennung für ſolche hätte ausdenfen koͤnunen. — 


Ein.anderer, Reichsbürger, oder Barbe, oder 
Beamter wird das, Schickſal des Vaterlands fegnen 
„für Erhaltung der. theuren. Freiheit, und verſtum⸗ 
men. Noch ein anderer, mit ber wichtigen Mine 
eines Abgeordneten zu einem vaterländifchen Konz 
greife, meldjer nad) vorläufigen -Kurialien auseinans 
der geht, wie er zufammen Fam, wird die Frage ver⸗ 
wegen halten, und mit politiſch leiſer Hofſtimme bes 
kennen, As Vaterland koͤnne wohl gluͤcktiicher unter 
mehrerer Freyheit ſeyn. — Und hundert andere, die 
am Ruder eines. Fifcherfahns dem . Staate mehr 
Schweiß opfern, als der Steuermann des Krieges 
Schiffes von Hundert Kanonen im Sturme, — oder 
deren Seelen im Umkreiß von drey Meilen ſich Ber: 
umtummeln, und an der Graͤnze Contrebande find, , 
öber welche Deduktionen ſchreiben, — oder welche 
für die Kaffe ihres Regenten gierig Wachen, merz 
Den die Frage unnüß halten. 3) E Was 
DI wuͤnſchte, daß der Verfaſſer dieſe zu beiſſend ausge⸗ 
druͤckte Stellen möchte weggelaſſen haben. Sie tragen 
nichts bey, die Wahrheit und das Gute zu befordern. 


⸗ 
no 
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Was ich aber darauf antworten werde? — 
Patriotiſch für das -Ganze- der Nation will ich 
in folgenden. darüber nadıdenfen. "Aber nichts 
als Materialien zu eimer Abhandlung will ich, nach 
dem gleich Anfangs aufgeftellten Plane, liefern. 





Beynahe "unter allen Reichen Europens hat 
- Deutfchländ die vortheilhaftefte Lage. — Ich rede 
von dem Umfange des heiligen Mömifchen Reichs, 
‚Im eigentlichen Verſtande, welches ſich unfer dem 
hoͤchſten Reichsoberhaupte vereinigt, und feinem Ge⸗ 
nius warmen Danf opfert, daß ein glänzend arof 
fer Joſeph, der Stolz der Jahrbuͤcher meiner Nas 

zion, ihm zu Theil ward. | | * 


Weder die Beſchwerlichkeiten des Norden, noch 
die Unbequemlichkeiten des Suͤden ſind in ſein Kli⸗ 
ma ausgegoſſen. Sein Boden iſt fruchtbar, ſeine 

Naturprodukte find mannigfaltig. Getreide aller Are 

lin Ueberfluß, bluͤhender Ackerbau, einige Mbenige im 
Verhaͤltniß gegen das Ganze unbetraͤchtliche rauhe 
Gegenden ausgenommen. 4) — Hier holzreiche Waͤl⸗ 
* | 7. 7 | der 


4) Wollte Gott!’ ed wäre fo,. daß Teutſchland in feinem 
. gröften Theile einen blühenden Ackerbau hätte. Aber 
es ift in der That noch nicht fo. In den-meiften Gegens 
den find die Felder, die man wirklich bauet, noch fo mas 
ger, daß fie nicht die Hälfte, faum den dritten Theil von 
dem geben, was fie geben koͤnnen. Ueberdies giebt «6 

| fehr beträchtliche rauhe, und ganz ungebaute Heiden und 
Wuvuͤſteneyen. Der Weſterwald, und viele große Keis 
den find bekannt genaug. 2 ae 
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der und gutes Schifbauholz ns dort Schiße der 
Dergwerfe, trefliches Eifen, ‚gutes Kupfer, und 
Bley, und Zinn und Quedfilber "6, und Arfenif, 
und Bitriol, und Kobold, und. Halpeter 7), und 
Sal, und ergiebiges. Silber. 8) — Hier Thaͤler bes 
deckt mie Rindern; dort Berge und Hügel mit. Heers 
den wollenreicher Schaafe, — und Wolle 9); hier 
herr⸗ 
9 Große Waͤlder giebt es in Teutſchland genug, aber fuͤr 
die Beduͤrfniſſe der Teutſchen ſi nd iu weniq holzreiche 
da. Die Kultur des Holzes hat in den meiften Gegenden 
erftaunlid abgenommen, und viele gute Holzſorten ſind 
ſchon in vielen Gegenden ſelten, und theuer, wie das Ei’ 
chen ; und Ulmenholz Exempel genug darlegen. 
S. 


6) Die Säsfiisen ı und Shhmifhen — und. 
die Queckſilberwerke in der Pfalz geben für Teutſchland 
nicht genug Zinn und Queckſilber. Die Queckſilber berge 
werte in rien gehoren eigentlich nicht hieher. 


% 


7) Salpeter kam weit mehr geſotten werden, als geſotten 
wird. Er darf aber nicht unter die eigentlichen unter⸗ 
irdiſchen sine. gehhiet. werden. 
8) Aut Zeit Weben wir fange nicht genug Silber für un 
ſere Beduͤrfniſſe aus · Teutſchlands eigenem Schooße. 
Aber es iſt ganz und gar nicht zu zweifeln, daß ſich 
weit mehr finden wuͤrde, wenn wir. die Auslagen haͤt⸗ 
er den eo zu vergrößeren, 8 * 


9) Die Anzahl des Biches ift beynahe in — teutfhen Cäns 
dern gegen die. Auzahl der — viel zu kLlein; daher 
Schlettw. Archiv 8. B. P es 
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‚Herrliche Weine, reizend felbft für den mittäglichen 
Gaumen, und in folder Summe, Daß auch andere 
$änder fich ihrew freuen; dort Obſt, Gemüfe, Taback 
und Kräufer..aller Art, und kuͤnſtliche Getraͤnke, und 
Honig und. Wade: — Hier Stoff zu Porzellan, 
Gefäffen und Glas, den Japan beneidet; dort ‚alle 
raterialien fir Gebäude des Vaterlands, und ans 
derer Reiche. — Hier filchreiche Fluͤſſe, und blühen; 
de: Auen,. „und; Laftthiere und Pferde, tuͤchtig für 
den, defien Saftwagen auf der Heerfiraße knarret, 
- und für den, deſſen Roß vor, den Reihen der Krie⸗ 
ger ſich bäumet; dort Wildprät und Jagden für Kor 
nige. — Hier. Maulbeerbäume für den Wurm, def 
fen Gewebe ung die fanftefte Kleidung liefert ; dort 
Hanf und Flache, koͤſtliche Leinwand, und Seegel- 
such und Schiffsthaue 40); — und was dem Gans 
zen die Vollkommenheit giebt, ſchifſbare Fluͤſſe, die 
alle Provinzen durchſtroͤmen, ‚und eine Summe Mens 
ſchen, trotzbietend jeder Arbeit und jeder Gefahr, von 
kraftvollen Seelen, aus denen Die groͤßten Erfindun⸗ 
gen, und die Zierden der Weisheit hervorſproß⸗ 
gen, — eine. Summe, Die das ‚ganze grofie Reid) 
fuͤllt. 11) RT Eee Wenn 


es kommt, daß mar faft Aller "Orten mit der Düngung 
aller Felder kaum alle 6 oder 9. Jahre einmal herum 
fommer kann Ten *7 
10) Der Verfaffer Hat hier Arten von Produften genahnt, 
die Teutſchland freylich herfuͤrbringen kann, die aber doch 
ilange nicht in hinreichender Menge zu Befriedigung der 
Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche der Teutſchen gewonnen wer⸗ 
den, wie z. E. Maulbeerbaͤume und Seidenwuͤrmer. 
in) Die ganze Beſchreibung, die der Verfaſſer hier von den 
| £ CE; Pro⸗ 


_ 
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Wenn ber Grundſatz der —* gewiß 
iſt, daß ein Volk nicht ehe an Manufakturen und 
Handel denken ſoll, als bis es Haͤnde genug hat, 
den muͤtterlichen Boden ganz umzupfluͤgen, ſo iſt ge⸗ 
wiß Deutſchland faſt unter allen Reichen am meis 
ſten berechtiget, auf Handel und. Manufafturen Ans 
fpruch zu machen; — und wenn nur dasjenige Volk 
bierinnen vorzüglich glücklich feyn kann, weldyes den 
Stoff zur Fabrifatur aus feinem Bufen nimmt: fo 
muß Deutfchland feinen: Handel und feine Fabriken . 
auf einen fehr hohen Grad der Vollkommenheit und 

des Bortheils bringen koͤnnen 12). 


P2 Frey⸗ 


Produktionen Teutſchlands giebt, kann wörtlich von Frank: 

reich, und zwar in Anfehung der wichtigften Produkten: 

arten mit vorzügliherm Nechte gegeben werden, das Bil; 
"ber und einige andere wenige mineraliihe Produkte auss 

genommen. Mir fcheint es, daß es wichtiger würde ges 

weſen feyn, genau erft zu beſtimmen, zu welchen Pros 

duften Teutſchlands Boden und Klima vorzüglid, 
oder dor andern zaͤnbern tauglich iſt? 


12) Daß Teutſchiand zu Sabriten und Handel unter allen 
Reichen am meiften berechtiget fey, umd fie auf vor⸗ 
zügliche Vollkommenheit erheben fönne, iſt von dem Ver⸗ 
faſſer nicht hinlaͤnglich daraethan worden. Darauf kommt 
es nach den guten Grundfägen einer gerechten Politik gar 
nicht an, ob ein Staat alle die Materialien ſelbſt bey ſich 
gewinne, die er faſoniren kann, oder will, and es iſt auch 
nicht richtig, daß ein Volk nicht eher an Manuſakiuren 


und gabriken denken ſoll, als bis es — genug hat, 
alle 


—— 
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Freylich kann hiervon Deutfchland Feine. Be— 
weife. aus eigener Erfahrung anfuͤhren mie benach- 
bare Reiche, die ſchon vorher bluͤheten, nachher vers 
welkten, und wieder zur. Blüte empor ſtreben. 
| J — Aber 


alle ſeine Grundſtuͤcke umzuarbeiten. Es giebt erſtlich ei⸗ 
ne Menge Fabrikaten, die zur gluͤcklichen Benutzung des 
Bodens unumgaͤnglich noͤthig find, wohin die Eiſenwaa⸗ 
ren beſonders gehoͤren, und dann find viele Manuſakturen, 
unter andern die, welche die Wolle und den Flaͤchs und 
Hanf und dad Holz zu ihrem Grundſtofſe brauchen, ohne 
welche die Menſchen fein Intereſſe Haben tönnen und würs 
den, diefe Gattungen von Produkten in.großer Menge ans 
‚ zubauen. Der Staat foll nur das Intereſſe feines Volks 
ruhig malten laffen, nur Gerechtigteit handhaben, und- 
feinem Menfchen, der bauen, fafonniren oder handeln 
will, in feinen Abjichten Hinderniſſe in Weg legen. Kurz ! 
es ſoll uneingefchräntte Gewerbss und Handelsfreyheit da 
feyn; fo wird Kultur des Landes und Geſchaͤftigkeit der 
Künfte und Induſtrie den Stant beglücken, und ed wird 
nun nichts daran liegen, ob die Fabrikanten, die im Lars 
de wohnen, ihren Stoff für ihre Kunft aus fremden Staas 
gen ziehen, oder: ihn aus ihrem eigenen Waterlande erhals 
sen. Wo die Fabrifanten und Handelsleute gewiſſe Dias 
terialien am beften und wohlfeilften kaufen können, da ges 
‚hen fie Bin, um ihre Vortheile für fich und den Staat ein, 
zuerndten. | ER 
Derjenige Staat iſt zu Errichtung ‚vieler Manufak— 
turen. und zu Detreibung des Handels am. gefchics 
‚teften, der einen Boden hat, aus weichem er die noth⸗ 
mwendigften. Lebens; und Arbeitsbeduͤrfniſſe in der gröften 
J Menge ziehen kann, deſſen Inwohner thaͤtige, erfindungs⸗ 
reiche Köpfe find, und der die gluͤckliche Lage Hat, große 
| Fluͤſſe 
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Aber — Dank fen 88 dem Schickſaale! — Deutfihs 
land. geht mit noch jugendlicher Kraft, welche ſchon 
einmal verwelkte Reiche nie wieder erlangen werden, 
dem hoͤhern Grad der Bluͤte entgegen, und wird, 
bisher zurückgehalten durd) innere Verfaſſung und 
Zerruͤttungen bes ehemals ins unnatuͤrliche Buͤndniß 
mit den Dienern der Religion getretenen Kriegs— 
gotts, 13) ihn gewiß erreichen, und dann ſeine 
fruchtbaren Aeſte weit ausbreiten. — 

Sein Schooß liefert ihm Nahrung fir. die gro⸗ 
he Summe der Einwohner, die es beleben; er lie— 
fert Getraide, um ſelbſt den Hunger anderer Rei— 
che zu ſtillen; ja er liefert ihm Stoff um Millionen 
Handwerker und Manufakturiſten zu beſchaͤftigen, 
Geoff für alle noͤthige Bedürfniffe des civilifirten 
in wahrer Behaglichkeit grau werdenden Menschen — 
wenn gleich nicht für den enfnervenden fürus — 
Stoff und Maturprodufre zum auswärtigen Handel, _ 
Und der gefchäftige Gott der Liebe ift für eine fols 
che Summe Staatsbürger beforgt, daß die Felder 
| voll 


Fluͤſſe, und vorzüglich die See mit allen Arten von Fahrs 
zeugen und Schiffen benusen zu koͤnnen. Teutſchland hat 
diefe Erfordernifie allerdings, aber man kann ‚nicht fagen, 
daß es fie in höherern Grade der Volltommenheit hat, als 
alle andere Europaͤiſche Staaten. | 


13) Die Haupthindernifie, welche Teutſchlandes blühenden 
Wohlſtand bisher aufgehalten haben, find in den verviel⸗ 
fältigten Abweichungen der Negierungsverfaffungen von 
der. wahren Staatdordnung zu ſuchen, wie dies im Fol⸗ 
‚genden ſich Mar zeigen wird. | — 


e 
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voll Pflüger, ‘die Bergwerke und Manufakturen voll 
Arbeiter, und die Feſtungen und Feldlager voll droh⸗ 
hender gebohrner Krieger ſeyn koͤnnen. | 


Welches Reich könnte ihn glei fommen, mel: 
ches mit gröfferem Bortheile Gewerbe und Hand: 
lung führen? — durchſchnitten durdy ſchifſbare Flüf 
fe, welche die Produkte einer Provinz der: andern 
zuführen — und im Inneren Umtauſch der Produkte 
und Umlauf der Schäße befördern — den Ueber—⸗ 

‚flug aber an die Geſtade des Meers bringen koͤn⸗ 
nen, müßte billig geben und Gewerbe durch Deutſch⸗ 
land ſich verbreiten, und der Fremde müßte Reich— 
thuͤmer für Dinge der norhdürftigen Konfumtion 
hereinbringen 14). J *27 


Aber wie wenig ſehe ich alle dieſe Vortheile 
von meinem Vaterland benutzt! Woher kommt die⸗ 
ſes? — Hierauf will ich im Folgenden antworten, 
wenn ich vorher noch einige Betrachtungen "darüber 
werde angeitelle haben, was Deutfchland feinen Vor⸗ 
Jügen nach feyn fönnte und follte. ER 


Nur ein Plein wenig aufmerkſamer laſſen ſie 
uns unſern Blick auf die Karte deſſelben heften. 


ee Bo Ä Ein 


14) Siche die zwölfte Anmerkung. Sch füge bier nur noch 
hinzu, daß England, Holland und Sranfreich, auch felbft 
Rußland diefe Vortheile ebenfalls fo teicht und fo bequem 
Heniefien können, als Zeurfchland feiner Seits es kann. 
Alle Nationen find von der Vorſehung zu gegenfeitigen 
Mittheilungen ihres Gluͤckes beftimmt, um ſelbſt dadurch 
gluͤcklicher zu werden. ‚St: 


a3t 





Ein Reichet deffen Geſtade gegen Mitternacht 

von. der Mordsund Oſtſee und gegen Mittag durch 
das adriatiſche Meer (ich ſchreite bis nach Trieſte) 
befpuft werden, welches faſt im Mittelpunkt Euros 
pens liegt, welches die öftlihe mit. den weſtlichen 
Reichen vereinigt, und welches die Straſſe aus dem 
nördlichen zu den füdlichen ſich zu Waffer und zu 
fand Anmaffen kann 15), ift ohne Zweifel von der 
mütterlihen Natur zum. Hauprfiß Des nropäifiher 
"Handels beftiimmf. 16) 


Eine Heine Vergleichung mit dem benachbar⸗ 
fen Holland wirds in einem Blick evident machen, 
Nichts, als ein undankbares Pleines Sand, nur ein 


Fluß, der ven aus ——— — und ein 
: Strich 


15) Den Gebrauch dieſer Straßen hat Teuiſchland aller⸗ 
| dings von Gort und Rechtswegen; aber von einer An⸗ 
maffung fol man billig nicht reden. Jeder Staat 

hat das Recht, bie fämmtlihen Straßen zu Waſſer und 

zu Lande zu benugen, und durch diefe allfeitige ungehine 

derte brüderliche Benutzung derfeibigen kann erft der 
Handel für alle die hoͤchſte Stuffe — Bollfonimens 


heit erreichen. 

ae Eu ©. 
16) Nein ! zum Hauptſitz des ganzen Europäifchen Handels 
iſt kein einziger&Staat von der Natur beftimmt, weil 
jeder von der Natur feine befondere Lage und feine eis 
gene Gaben.erhalten Hat: Sie follen alle in wechſel⸗ 
feitiger brüderficher "Verbindung ihre Vortheile einander 
mittheilen ; dies. ift Die VDeßimnwug der Natur fuͤr alle. 

S. 
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Strich von Geftade-nur eines der drey Meere, wel⸗ 
che Deutſchland begränzen, ift ihm von der+Marur 
gewaͤhret; ja feine Krieger find gar ‚gröftentheils 
von andern erborge. Zu weldyer Hoͤhe iſt nicht 
dem ungeachtet deſſen Handel geſtiegen, ein Hans 
del, der bloß auswaͤrtiger ſeyn — und feine einheis 
mischen Produfte su feinem WBortheil anwenden 
kann 17:1! — Deutſchland hat mwenigfiens zwan⸗ 
zigmal größere natürliche Vortheile für Handlung, 
und was noch befonders hinzukommt, für einheimis 
The Manufakturen. Sollte fib_alfo der deutſche 
Handel nicht allerwenigftens zum bolländifden vers 
halten, wie zwanzig gegen eines? Und dod) finden 
wir das, Verhaͤltniß juſt umgekehrt. 18) 


Deurfchland. follte. billig die einzige Befigerin 
des aſiatiſchen und levantifchen Handels feyn, und 
dieſen und den nordifchen in ſich konzentriren 79). 

Von 


17) Warum dann nicht auch "einheimitger Mit Nugungen 

des Viehſtandes, und vielen Produkten des Landbaues 

z. E. dem Grapp handelt ja u. mit ſehr großem | 
Vortheil. | 

©. 


18) Weil houptſaͤchlich die Freiheit; in Teutfchland ‚bisher 
nicht war, die in Holland ſchon lange geblüher hat. 
Ä 8. 


19) Warum dann die einzige Beſitzerin? Durchaus nicht 
was einziges, wenn jede Nation ihr Gluͤck erreichen 
fol, zu dem fie beſtimmt iſt. Jedes Volk muß gehen, 

und fahren, und ſchiffen können, wohin es mit Vortheil 
gehen, fahren und ſchiffen kann. Wo es am wohlfeil⸗ 
ſten feine Beduͤrfniſſe finder, da wird es fie nehmen. 
F Es 
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Bon ihm follten alle andere Nationen die Waaren 
der Levante und des Drients holen. Micht nur die 
Fluthen des adriatifchen Meeres, nein, auch die W.la 
len der Donau find meinem Vaterland der allernächz 
‚fe Weg dorthin, ein Weg, den feine andere nicht — 
ſüdliche Nation fo nabe und kurz bat, um jene . 
Waaren zu holen, und die ihrige dorthin, zu brins | 
gen. 20) Und die Elbe, die Oder, der Rhein ſamt 
= | | | | der 
Es kommt Alfo alles nur daräuf an, ob Teutfchland die 
Aſiatiſchen und Levantinifhen Waaren auf der einen 
Seite, und auf der andern die nordiſchen für ſich und 
alle andere Nationen am wohlfeil ſten herbey fchafs 
fen könne, Dies wird der Verfaffer gewiß nie beweis 
ſen konnen, “weil er nie beweifen karı, daß Teurfchland 
mit fo geräumigen und großen Schiffen, und - 
alfo mit einer fo großen Maffe von Waas 
sen in fo kurzer Zeit: den Weg nach der Levante 
und dem Orient, und nach dem Norden hin machen kann, 
als einige andere Nationen es können. 


20) Aber erfllich Haben einige füdfiche Nationen insbefons 
dere in Jialien einen kuͤrzern Meg nach ‚der Levante, als 
Teutſchland hat; und zwey tens kännen die Frangofen 
und einige andere Voͤlker aus ihren Häfen, die fie an der 
See in gröfferer Menge ald Teusfchland haden, mit meh— 
reren und gröfleren Schiffen auf einmal nach der Levante 
und dem Orient ausfahren, als Teurfchland es kann, daß. 
iſt, fie fönnen in der nemlichen Zeit hundert und. mehrs 
mal fo viele Waaren fortbringen, und wieder herbey hos 
fen und diftribuiren, ald Teuefchland vermag. Die Vors 
theile, welche Teutichland von der Donau in Anfehung des 
Handels nach dem Drient has, find gewiß ‚nicht fo groß, 


' 
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Ser Weſer ind gegen Norden das, was die Donau 
= auf der andern Seite iſt 21.) ik 


Wuͤrde man. mit diefen Vortheilen der Natur 
noch einige Fruͤchte des Fleiſſes verbinden: fo muͤßß⸗ 
ten alle andere Nationen zuruͤckſtehen, fie muͤßten von 
ſelbſt dem Handel Aſiens und der Levante entfagen, 
der fuͤr fie nicht zur Hälfte: ſo vortheilhaft fein" kann 

da; die höhere Koſten und bie größere Gefahr allen 

Gewinnſt ihnen zernichten würben. 22)... © 


} 


Man 


als die Vortheile, weiche Pohlen von dem Nie ſter und 
Nieper zuMeich in Beziehung auf gedachten origntali 
fhen Handel genieſſen kann. Fr 
21) Es kommt auch hier Hauntiächlich darauf an, ob Teutſchland 
durch Huͤlfe dieſer Fluͤſſe in eben der Zeit eine fo große 
Menge von Waaren nach dem Norden fuͤhren kann, als 
andere Nationen z. E. England und Holland es gleich auf 
der See thun koͤnnen ? — 
22) Hierbey waͤre allerdings noͤthig geweſen, Ruͤckſicht darauf 
zu nehmen, daß die groͤßere Gefahr bisher nur ihr beſtimm⸗ 
— tes Maaß gehabt hat, und daß von hundert Schiffen im 
Duurchſchnitt einer großen Reihe von Jahren nur eine be 
ftimmte Anzahl zu Grunde gegangen find. Wenn nun 
die, übrigen Schiffe tauferd und mehrmal fo vict Maaren ° 
‚führen, als die teutſchen Schiffe, die auf den angeführten 
Fluͤſſen gehen, und Teutſchland nicht fo viele Sechäfen has 
ben fann, ale andre Europaͤiſche Staaten haben; fo wird 


das Nefultat des Verfaſſers ganz anders feyn. Genug! 
| | | darauf 


F 


De 


/ u u az3 


Man erlaube mir das Ideal des Plans zur 


Vollkommenheit a Handels im er zu seite 
nen, 





J 


leicht waͤrs die Donau mit dem Main oder 
auch mit dem ſchon durch kleine Stroͤme mit ihr ver: 
einigten Neckar, ſchiffbar zu verbinden. Und wel— 
che grade Straffe haͤtte da der Handelnde von Mor; 
den nach der Levante und dem Hrient! — Ale Nas 
tionen, die aus der Oft und Nordiee Europa — 
oder die Italien umſchiffen, muͤßten in dem Augen: 
blick ‚ihre Seegel einziehen, und an den Muͤndun— 
gen des Rheins dem Deutfchen jene Waaren des 
Drients und der Levante abnehmen; und dieſer würs 
de feine Buden am ſchwarzen Meere haben, die Pro: . 
dukte feines Vaterlandes und der nordiſchen Rei⸗ 
che zu verkaufen. 233) — 


Koͤnnte 


darauf fann und darf kein Plan gerichtet werden, Teutichs 
fand von allen andern Nationen in Abſicht auf den Kandel 
abhängig — zu wollen. & 


23) Das iſt unzmeifelhaft, daß die Donau durd) Huͤlfe des 
Mains und Neckers mit dem Rhein in Verbindung ges | 
| bracht werden kann, Aber daß alle Nationen, die aus 

der Nord: und Oſtſee bisher ihre Schiffe achen lieſſen, in 
jenem Augenblicke ihre Seegel einziehen. müßten, das iſt 
gewiß nicht durch jene Vereinigung der Donau und des 
Rheins zu bewirken. Die Koſten ſolcher Vereinigung, 

die aber nie beffer angewendet werden könnten, die beftäns,. 
dige 
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Könnte man, überdies die Donau mit der El⸗ 
be durch ‚die Moldau ‚verbinden,.. — und ſollte 
Diefes zum: unbefchreiblidhen Bortheil der 
Kayferlichen Staaten, da, wo fleinere Strös 
me beynabe ſchon die Vereinigung machen, ſchwer zu 
bewerfftelligen feyn? — Sy hätten wir noch einen 
andern eben fo herrlichen Weg aus der Nordfee nad 
Aften, und durd) die gluͤckliche Verbindung der Elbe 
wit der Oder, vermittelft der Havel und Spree, 
auch aug der Oftjee dahin, und fo wie an der Morde 
fee, alfo auch an diefen Waarenztager mit gleichem 
Vortheil. 24) 


Daß die Geftade der Oft: und Mordfee mit 
dem Innern des Reichs, und mit den ſuͤdlichen 
Stüffen und Geſtaden in ein näheres Verhaͤltniß in 
Anfedung der Verfaffung gefegt, diefen Plan zur ho— 
ben Vollkommenheit erheben müßten, bedarf Feiner 
Ausführung. ae Re 


— 


Der 
J ur 7 ) \ 

ditge Unterhaltung der dazu erforderlichen Schleufen und 

andere Einrichtungen, und; dann die mindere Maſſe von 

Maaren, die auf diefen Flüffen fortgebracht werden koͤn⸗ 

| nen, Teiften Bürgfchaft, daß die andern Nationen, die 

aus mehrern Häfen fogleich zur See gehen können, immer 

beträchtliche Vorteile behalten werden, diefe Wege zu ger 

‚hen. Aber für Teutſchland ſelbſt wuͤrde es allerdings in 

der Zukunſt ein großes Gluͤck feyn, durch die vereinigte 
Donau und Rhein den innern Kandel befördert zu fehen. 

© 


24) Was ich vorher geſagt habe, gilt auch hier. ; | 


4 
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Der Deurfche würde fo bey einem Preiße, um 
welchen Feine Nation die Waaren weder hier, noch 
dort verfaufen fünnte, 25) Scäße des Morden 
und des Orients ſammeln, und- von den ungarifchen 
Gränzen bis zu den Miederlanden, und zu den noe— 
diſchen Geftaden würden Waarenlager, und Schiffes 
werfte, und Märkte, und Handelsgefellfchaften feyn; 
die Waaren würden auf den vielen in jene fich ers 
giegenden- Flüffen faft ohne alle. Koften für Trans⸗ 
port auf dem Lande, im ganzen Reiche, und felbft 
bis- nach Frankreich zirkuliren, und mit ihnen würde 
$eben, und einheimifcyer, "und auswärfiger Handel 
und Manufakiuren das Vaterland begluͤcken, Manus 
fakturen, die auf diefem nahen Wege die’ ‘Proben ih⸗ 
res Fleißes in alle Welttheile: verfenden, und gewiſ—⸗ 
ſen Abſatz haben wuͤrden. 


Welch -thätiges inneres Leben des Vaterlan⸗ 
des, welch frohes Gefumfe der Induſtrie, welcher 
Umtauf der National⸗-Reichthumer, welche Mas: 
nufakturen, und Fabriken, ſelbſt fuͤr Waaren des 
$urus, welche überwiegende Vortheile für Kuͤnſtler, 
und Kaufmaͤnner; — und — aus allem’ diefem, welch 
blihender Handel ohne viele Gefahr, welche Flot⸗ 
ton der Deutfchen in Norden, Süden und: Oſten, 

Be | - Slors 


25) Die Lebhaſtigkeit des Innerlihen Umfages ber Maren 
würde durch die großen Fluͤſſe, wenn fie mit einander in 
Verbindung geſetzt wärden, zum Glüd der teutichen Läns 
der erreicht werden koͤnnen; aber daß feine Nation ſo 
wohlfeil die levantiniſchen, orientalifchen und nordifchen 
Waaren verkaufen koͤnnte, als die Teutſchen, dies läßt 
ſich in Ewigkeit nicht erweiſen, wie bereits vorher gezeigt 
worden. We 
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Flotten, die dennoch die innere Saͤrte der s machtgen 
Reichs nicht ſchwaͤchen würden: 26) 


Gefeegnet feyd mir hetruche Bilder, die ihr 
nicht Geſpinnſte einer berauſchten Einbildungskraft 
ſeyd! — Mein, die gute Natur und die treue Schil— 
derung unferer einheimifchen Produkte find mir, Buͤr⸗ 
gen für eure, Realität, und die. Kraft der: Deutfihen 
verfichere mich, daß es wg — Fo das BR 


zu geben. 2 27): 


Gleich den Bewohnern des Bienenkorbs koͤnn⸗ 
ten meine Mirbürger in alle Gegenden der Erde 
fhwärmen, ſuͤſſe Srüchte fammeln, und in rubig ftols 
zer Emſigkeit fie in den IRRE Gefilden ihrer: 
Wohnungen genießen. | 


Aber finds nicht eitfe Träume? * ich traͤume 
nur von Zukunft, denn ich hebe meine Augen auf, 
und ſebe jet im, Vaterlande faſt gar nichts von aus⸗ 
waͤr⸗ 


26) Dies von — — der Teutſchen iſt 
zu viel, und zu groß. Glück genug, wenn wir alle un 
ſere geoße Fluͤſſe mit Kauffartheyfchiffen angefüller fehen. . 

* S. 


27) In der That iſt das alles zu poetiſch dargeſtellt! Ko⸗ 
ften, Vorſchuͤſſe, Auslagen werden zu dieſem Plane, nur 
die Fluͤſſe der Teutſchen mit einander zu vereinigen in 
großer Menge erfordert, und um dieſe auſwenden zu 
koͤnnen, werden viele Anſtalten, und beſonders reiche Quel⸗ 

len von Einkuͤnften erfordert. Dies wird in einem ans 
dern Auſſatze gezeigt werden, wie man diefe herftellt, 
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waͤrtigem Handel, 28) nichts von der Blüte. die fo 
lieblich bor meiner, Seele aufwuchs. —- Zwar eim 
paar handelnde Städte, und hier und da Fabrika⸗ 
tur und ein lachendes Laͤndchen; aber das alles un⸗ 
betraͤchtlich in Verhaͤltniß gegen ; die Nation, und 
vur lachend wie- ein. $ufthügel im waldigten rauhen 
Gebürge. ‚Kein harmonifches Ganze, Feine alles bes 
febende Induſtrie, fein Handel im Großen; 29) — 
Ohnmacht des Ganzen, und folglich) auch der ein⸗ 
zelnen Glieder, welche nicht zugleich auswaͤrtige Reiz 
che beſitzen, todte Provinzen, unbenutzte einheimiſche 
Produkte, und das’ Mark der Nation nagender Pa 
ſivhandel. 30) Kaum iſt das groſſe Reich die Se 


von dem, was es feyn follte, | 


Freylich kann man nicht von — fordern, daß 


% 


es jeßt das ſeyn folle, was. es fennsmwürde, wer 


meinem Done t das. Daſeyn ‚gegeben wäre; — aber 
‘ 38 vn rt EP , ar es 


a8) Offenbar wieder iu viel gefagt! Wie viel teuiſche Bei, 
ne, teuticher Kauf und Flachs, teurfches Garn, Honig, 
und Wachs, und. andere Produkte werden nur über Hams: " 
burg, und wie viel auf dem Rhein nach a. ge⸗ 
ſchickt? —9— SE; . 
BEE, DR re S. | | 
AN Siche die vorige Anmerfung. Dabey bedenke man, 
wie viel bluͤhende — und Fabriken t mu ih 
— And! | | 
©. . 


30) Daf Als übertrieben fen, lehren viele Staͤdte Teutſch⸗ 
landes, z. E. Srantfurth, Leipzig, Angepurg, Nurnberg 
und viele mehr, faſt in auen — — einen eins 
ae ‚Kandel treiben. = er 
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es koͤnnte doch weit bluͤhender, zwangigmal "blühen: 
der ſeyn, ats es wirklich iſt, auch ohne Bewerkſtel—⸗ 
Hgung jenes Plans: Mn a 


| Woher kommt aber dieſes? — Saffen fie ‚ung 
einige Quellen nachdenken, und wir werden fie in eis 

‚ner ſolchen Menge, und von folhen Eigenfchaften 
finden, daß wir am”Ende wehmuͤthig merden beken⸗ 
nen müffen: Deutfchland würde wenn auch der hert⸗ 
lichſte Plan zu feiner Aufnahme durch‘ Vereinigung 
der Fluͤſſe und: nähere Ankettung der Geſtade ins 
Werk geſetzt werden follten, doc) in feiner jegigen 
OBerfaffung 31) kaum mehr ſeyn, als es. wirklich 


Deurfchland ME gleich‘ einem Haufen Weizen, 
wo jedes. Korn das andere nur berührt, aber an 
und fürfich niche mehr JIntereſſe für die andern bat, 
als daß es fie berührt, wo jedes an und für ſich 
vom Ganzen. getrennt werden ann, und wo Das 
Ganze auf feiner eigenen Schwere ſchlummert, und 
‚nur durch auswärfige Kräfte, die es aufhaͤuften, ers 
Halten wird. Aber doc) trägt jedes Kork in feinem 
Bufen den Keim des Großen, und aus’ ihrer Sum⸗ 
me gehörig angewendet, Fonnen herrliche Dinge” wer⸗ 
den. 32) 0 _ | | Die 


ee. RR IT, DEE BETA * Fr — 
31) Der Verfaſſer fchiebt; alſo alle Schuld, warum Teutſch⸗ 
land unter dem bleibe, was es ſeyn koͤnnte, auf ſeine 
itzige Verfaſſung. Dies verdient die grbßte Auf 
— merkſamkeit, die wir nun auf das Folgende anwenden 
WM ei | - 
——— —— ©. 
82) Wenn jedes Weizenkorn, in. beim: ganzen Kaufen alle 
| * — die 


\ 
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Die kleine Staaten, welche Deutſchland aus: 
machen, haben eigentlicy fein öffentliches Intereſſe 
anders als für fich felbft. Fürs Ganze Feines; es 
fey denn, daß das Ganze, der Grund ihrer eigenen 
Selbitftändigkeit und Freyheit ſey. In dieſem Falle 
vekuͤmmert fie das Ganze, für das fie gemeiniglich 
nur in fo fern forgen, als ihr eigenes von den Mit; 
Raaten und dem Ganzen‘ gerrenntes Intereſſe dadurch 
befördert wird, Alſo am Ende doch immer jeder 
bloß für fi. Und dabey jeder einzelne entweder 
zu ohnmaͤchtig, oder doch durdy Die andere gehindert, 
größere fich einigermaßen aufs Ganze 'verbreitende 
Entwürfe auszuführen. 33) | 


Wie 


die Früchte Bringt, die es tragen kann, und menn alfo feis 
nee im ganzen Saufen das andere daran hindert, fo liege 
nichts daran, daß ein Korn von dem andern weggenom— 
men werden kann. Es ift die völlige Beftimmung eines 
jeden erreicht, wenn jedes trägt, was 28 tragen Bann, Ob 
Teutſchland mit einem Waizenfornhaufen, oder nicht viel - 
befler, mit einem Waizenacker verglichen werden könnte, 
das ift eine andere Frage. Ich glaube das letzte. In dies 
fer Darſtellung muß nicht nur fein Korn das andere hins 
dern aufjugehen, und So viel zu tragen, ald es tragen kann, 
fondern eine Waigenpflanze muß auch der andern Schuß. 
feyn, und mehr Halt gegen die Stürme geben, daß der . 
Halm miche fo leicht zerbrechen und fallen kann. 
©. 


33) Wenn alle Staaten, nemlich die groſſen und Heinen, die 
wahre Ordnung erſt tonmen, und zum Grunde les 
.. gen, nach welcher eim jeder Buͤrger fein Perjonal: und 
Schlettiw. Archiv 8. ©. Q Real⸗ 


— 
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Wie läßt fih aber da ein germariger Plan 
für ein ganzes Reich denken? — Wie die Wirkun⸗ 
gen eines folchen zur Sluͤte eines Reichs. abfolut 
nöthigen- Plans: auf Induſtrie und Handlung, Wir: 
tungen, die, von Morden bis Süden, von Werften 
- bis Oſten hre wohlthaͤtige Fittige ausbreiten follten? 

a 

Der Größere hindert ben Kiehiem; Entwirr 
fe, fo über die Gränzen des Eleinern Gebietes hin⸗ 
ausreichen, und deſſen Mahrungsftand. und Handel 
befördern füllen, zur gebeihlichen Reife zu bringen, 
weil diefer..Hleiner- iftz — und der. Maͤchtige verei⸗ 
telt die Plane des gleic) Mächtigen, weil⸗ dieſer gleich 
KON gi | 

Oft 


Realeigenthum aufs beſte benutzen kann, fo weiters zur 
Befoͤrderung feines Intereſſe gut findet, und nad) wel— j 
her der Wohlfiand- eines jeden einzelnen Gliedes den 
Wohlſtand eines jeden andern befoͤrdert; ſo hat kein Eleis 
ner Staat Teutſchlandes ein anderes Intereſſe noͤthig, als 
fuͤr ſich ſelbſt. Das fuͤrs Ganze iſt die gewiſſe Folge von 
dem fuͤr jedes einzelne. Jeder kann und darf nach der 

wahren Ordnung alle Entwürfe ausführen, fie mögen ſich 
viel pder wenig. aufs Ganze erſtrecken, wenn er nur das 
durch, feinen feiner Mitftaaten in feinen? gleichen Rechten 
ſtoͤhrt. Keiner darf freylic) Über die Grenzen der Sphäre 
feines Eiyenthums hinaus ſchreiten, ohne, erft ‚mit feinen 

Nachbaren deswegen übereinzufonımen. Aber wenn, alles 
Recht, alle Freyheit wechfelfeitig zwiſchen allen ift, fo muß 
nothwendig das Intereſſe des Ganzen wachſen, wenn die 

5. ‚einzelnen. ‚Staaten ihren eigenen. Wohlſtand befoͤrdern. 
Dazu iſt fein einziger kleiner Staat zu vhnmaͤchtig, in 

feinen wen. den groͤßtmoͤglichen Wohlſtand — 
len. — FRE Pl 


m + 


% 


5 | . 


+ Dftihat vielleicht det weniger Mächrige Weis⸗ 
heit, und warmes. Herz um einen Zweig der. Indu— 
firie fuͤr eine Gegend Flug empor. zu bringen, um 
eine. Gattung einheimijcher Produkte, die der Mache 
bar vernachläßigt, zum Wohl feines Gebiers zu : were. 
- wenden und dann auszuführen: aber mißgüunftig ſchnei⸗ 
der man ihm die Kanaͤle ab, und erſtickt feine Pla⸗ 
ne, Oder mit bedenflicyen Achſelzucken tritt tiefbeus 
gend ein Rath herzu, und erinnere fubmifjeft, mas 
für verjährte Anfprüche, — und ift nicht Deutſch⸗ 
land: die Schagfammer folcher? — was für vera 
jährte Anfprüche fage ich, ber Nachbar habe, welche 
geltend zu machen man ihn reizen werde. — Ober 
er demonftrirt, was für rechtliche Sfrrgänge und Ums 
wege man. nad) dem Rechte wandeln muͤſſe, wenn 
man die Sache durchfegen wolle, und wie die: heil- 
ſame Reichskrecutionsordnung ſchon ſehr alt, und faft 
auſſer Kurs ſey. Und nun bleibt der herrliche Plan 
frommer Wunſh. 


Dergleichen Stockungen finden ſich faſt von 
Meilen zu Meilen Wie kann da Handel und 
Induſtrie blühen? Kann auch ein Körper geſund 

ſeyn, deſſen Säfte in jeder Ader gehemmet werden, 34) 





Hast ug RT. Die 
nie” ö 
34) Alles, was der Verfafler bisher gefagt hat, findet nur dar— 
am ſtatt in Teuochland, weil die wahre Staats— 
ordinung von Großen und Kleinen. bisher. verfannt 
“worden, and ein falich verfiandenes Intereſſe, ein’ uned⸗ 
ler Eigennutz, geherrſchet hat. Wenn man, wie daran 
die itzige Verfaſſung Teutſchiandes nichts hindert, von als 
nut — j len 


⸗ 


% 
u "y 


244 


Das Intereſſe des Nachbarn iſt von dem Han» 

del des Nachbarn den moͤ ihften Nutzen zu ziehen. 
Was für einen Begrif verbindet man aber anders 
mit dem Worte Nuben, als den, deſſen Realitaͤt 
man in ber Schatzlammer ſpuͤrt 35)2 


Deswegen nimmt man Zoͤlle und Mauthen, und 
Accife, und Weggeld; 36) und. Peiner der Kegens 
ten will dem andern hierinn nachftehen. Nun 4 

13 


ten’ Seiten erft einfehen: — daß jeder Staat von dem 
Wohlſtande des andern wahre Vortheile habe, und daß im 
Gegentheil der Verfall und die Armuth des einen Staats 
fuͤr den andern unvermeidliche ſchaͤdliche Folgen wirke, ſo 
wird alles. das wegfallen, worüber ber — hier ge⸗ 
klaget hat. 


35) IR das aber nicht der wahre Begriff? ? Br: ein 
Staat keine gröffere Einfünfte erhalten kann, das ift ihm 
auch im ae Sinn nicht nuͤtzlich. | 

S. nr, 8 
/ ” 

36) Darinne hat man nun fehr geirret, daß man den Nu⸗ 

gen des Handels mit der Nachbarfchaft nicht. anders in 
der Schatzkam mer ſpuͤren zu konnen glaubte, als wenn 
man “auf den Umſatz und den Verbrauch der Waaren 
felbft geradezu Impoſten, Acciſen, Mauthen, Zölle und 
Weggelder auflegte. Hätte man- an diefe Simplicitaͤt der 
Natur immer gedacht, daß durch den Vertrieb der Lanr 
deöprodufte und der Arbeiten der Inwohner ‚der Werth 
derfelbigen famt derem Ueberfluffe erhöäher, und alfo der 
Gewinn der Gewerbe des Landes, und beſonders der 
Kultur vergroͤßert, folglich auch das Einkommen der 
Kammern an Zehenden und Steuren vermehret würde, 
und daß im Gegentheil durch die Handelds und Vers 

a brauchs⸗ 
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re man Waaren, die uns Ausivärtige zu unferm Vor: 
heil abnehmen müffen, durch zwölf Gebiete, und 
zahle zroölffache Abgaben: wer wird fie zuleßt Pau? 
fen mögen? Entweder findets der Auswärtige eben 
nicht rathſam, dio Erlaubniß deutſche Waaren zu neh⸗ 
men, zwoͤlf deutſchen Regenten, die mit der Waare 
keine andere Verbindung hatten, als das Vergnuüͤ⸗ 

gen fie durch ihr Gebiet bringen zu ſehen, abzufaus 
fen, und läßt fie ſtehen; — oder aber er nimmt fie, 
anbefümmert darum, was det freye Deutfche für 
die Toleranz feines Fleiffes geben müffe, zahle nur den 
wahren Preis, und überläßts dem Deutſchen, dieſen 
mit den Zollftädten zu fheilen. In jenen Falle find 
Manufaktur, Fleiß, und Handel mit einemmale ge⸗ 
toͤdtet; und in dieſem ſterben ſie an traurig abzeh⸗ 
render Krankheit. 7) 


_ 2 — | . "eu 


= Brauche ‚Auflagen der Umſatz der Baarn und Arbeiten 

geſchwaͤchet, der Betrieb der: Gewerbe und die Kultur 

verringert, ‘und die wahre Duelle der herrſchaftlichen 

Einkünfte immer mehr verſtopfet würde; fo wuͤrde man: 

nie” an Handels s und Verbrauchs : Auflagen gedacht has 

- ben. Dieſe gerade find es, die feine fuͤr ſtliche SH 
— — Ren tannen 


| * 
3 Dieſe nothwendige Folgen der Handelds und Verbrauchs⸗ 
Auflagen hätte man ſchon lange empfinden können, und 
daher iſts der groͤbſte Irrthum, wenn ſich ein Regent, 
oder feine Staatsmaͤnner einbilden, durch Zoͤlle, Mau⸗ 
then, und Acciſe ihre Kaſſen auf fortdautende Weiſe zu 
bereichern, und bey folchen Abgaben ihre Staaten bluͤ⸗ 

hend zu machen. 
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Soll cch Beyſpiele anfügen? — Mein, — 
welcher. Landſtraſſen und Fluͤſſe befahren; hat, — nur 
Schiffer oder: Fuhrmann :— kann 'hier- die’ vollftäns 
digfte politiihe Abhandlung liefern, Man frage: nur 
den, welcher Kol; nach den Geſtaden der Rordſee 
bringt; man fehe nur die Rechnung über feine Ab⸗ 
gaben , und. man wird; —— ſtaunen. | 
J ii bus e 
— geehlich haben die Rachegefehe Dafür erforat 
daß nicht neue Zölle ohne guoke-vorhergebende, Anı 
falten, ‚und Einwilligungen angelegt werden jollen‘; — 

ift aber dadurch Die. Laſt, jo. ſchon auf uns ruhet, 
abgewaͤlzt? Und dieſe iſt leyder zur Toͤdtung der 
— em: er 38). — 


J J 





⸗ 
es 
.. 
„un 


h Soll ich bier wohl — ein Wort von Sta | 
pelgerechrigteit, die hie und da ein Ort an. uhlern 
Slüffen ausübt, fagen 3; Mein, es moͤgte ein Auslaͤn⸗ 
der dieſes Blat leſen, und der. folls zur ‚Ehre „meis 
nes DBaterlands nicht wiflen, ‚daß... es Staͤpelſtaͤdte 
gebe, wo die aus dem Schooße des Reichs kommen⸗ 
mehrere. Tage fe geboten (werden müffen, wo. fe der 
Berechtigte fuͤr felbft,, gemachte . Preiße wegnepinen 
‚ darf, und ‚wo hundert. Menihen vom Lohne fi) 
. naͤh⸗ 
| 3%) Ich über dieſen Seaenitand in meinen n Sphriften 
für alle Staaten, in. dem erften Auflage weitlaͤuftig 
geredet. Naqh dem. Geiſte, der ſich von Carl dem Gro⸗ 
Ken her in den Geſetzen wirkſam gezeigt hat, ſollten alle 
Hölle auigehoden werden, die nicht auf die Erhaltung 
und Kerficliung der Steapın und Bruͤcken verwendet 
werden. 9 &° 
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näßren, den der Kaufmann gezwungen für nicht bes 
gehrtes Ausladen, und Einſchiffen zahlen muß. 39) 
Genius. Deutſchlands! ſiehſt du, das ohne 


J 





—* * 2 . 1 


Aber, antwortete mir neulich Jemand, dem al⸗ 
fen koͤnnte ieicht abgeholfenwerden/ wenn die Großen des 
Reichs zuſammentreten, und die dienliche Moaßr 
geln gemeinſchaftlich ergreifen werden, Deutſchlands 
Handel zu beglüden. — —— — 


>. Schade, daß: fich der gute Mahn in dem Aus 
genbfice nicht an die Refultate der Goßen, kleinen, 
und kleinſten Berfammhungen im heiligen toͤmiſchen 
Recche erinnerte, daß er ‚nicht fit dem Augenblicke 
daran dachte, daß Zölle; Miauthen; und Aeciſe und 
alte. Auflagen. Revenüartickel ſeyn, entweder für: den 
Schatz, oder für die Kammgr oder für Öläubiger. 40) 
39) Bourdeaux hat die Gerechtigkeit, in Abſicht ayf die 
Weine, die aus. Guieung tommen, daß, fir binnen, einer 
beſtimmten Zeit da ‚Siegen, bleiben, und wenn. das Ziel 
verfloffen iſt, entweder fuͤr jeden Preis verkauft, oder 
wieder zuruͤckgefuͤhrt werden muͤſſen. Iſt das beſſer, als 
das Stapelrecht einiger unſerer Städte?" Indeſſen haben 
alle Nationen Urſach, ſich ſolcher Ungerechtigteiten und 
aoffenbar verderblichen "Werfaffüngen zu ſchaͤmen. 


40) Aber wenn num auf-den Berfanmlungen den Ständen 
Fo ganz arithmetiſch ar vorgelegt würde, daß ihre Kaſſen 
mehr Zufluͤſſe haben würden, wenn die Handels? und 

| ! \ 
** Ver⸗ 
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Man bat Fälle in der Gefchichte eines des 
willen Reichs gefunden, mo Verfammlungen der Ma; 
sion, die ihr Wohl gründen oder herſtellen follten, 
zerrigen wurden, weil einem Gliede der Verſammlung 
ſechs Buchſtaben weniger im Titel gegeben wurden; 
oder weil der eine nicht am nemlichen Tage das aß, 
was ber. /andere fpeifete; oder weil der Praͤſtdent 

der Verfammlung ſechs Stuͤhle für feine Perfon kr 


gehrte. 





— 


Die Verfaſſung eines Reichs iſt gemeiniglich 

bie Quelle feiner Gluͤckſeligkeit und feiner Cebres 

. ben. 41) In gemildıten Regierungsformen ift es die 
Modifikation der Miihung. In ſolchen ift gemiß der 

fonderbarfte Kontraft der, wenn der Monarch, der 
Krieger, die Klerijey, verſchiedene einander drängen: 


Werbrauchs Auflagen abgeichaffer find! Sollte das feine 
gluͤckliche Wirkungen haben? Nur muͤſſen nicht fo elens 
de mager? Proniemoria, wie es bisher gefchehen , über 
fo wichtige Artickel abgefaſſet und übergeben "werden, 
4 ' * — 5 ’ ©. . N 
41) Ein fehe wichtiger Satz! In der guten Verfaffung liegt 
es, ob die wahre Staatsordnung leicht, oder, 
ſchwer herzuſtellen if. Doch iſt es eine unumſtoͤßliche 
Wahrheit» daß bey jeder Staatsverfaſſung, den ei gent 
lien Despotismus, der keine Staatsregierung 
zu nennen iff, ausgenommen, die Ächte Regierungsords 
nung ſtatt finden und aufrecht erhaiten werden kann. 
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de Religionen, der manchmal nur fuͤr ſich und Wilde 
bahn und Favoritin lebende Fuͤrſt, der Patriot, der 
in groͤßere Territorien eingepreßte, dem Groͤßern nicht 


— —— 


unterworfene aber doch von ihm abhängende Kleines 


er 
2 


der Vaſall und der Lehenherr zufammen auf eins 
Stimmen in der. Volfsverfammlung . haben, 
feße: geben, einem Dberhaupfe unterworfen, , aber 


d. Iıber das Stüdchen Land, das vom ‚Reiche ih⸗ 








J u er 


nen: zu Theil ward. 42)... 4 


u ’ i 


42) Alle diefe Stände und Klaſſen, die der Verfaſſer nennt, 
machen nur, den fonderbarften Kontraft, went in einen 
ſolchen Reiche die Achte Staat sord nung unbekannt 

iſt, oder verabſaͤumet wird. Dieſe Ordnung umfaſſet 
das gemeinſchaftliche Intereſſe aller, fie mögen Krieger, 
Geiftliche, oder Kaufleute. feyn, fie, mögen. feyn, wer. fie 
wollen. Ale diefe Stände haben im Grund fein ans 
deres wahres Intereſſe, als daß die Mafle der Produfs 

te für alle, aufs höchite vervielfältiger werden muͤſſe, und 


diefes hoͤchſte gemeinfchaftliche Intereſſe gründet. fih auf 


einerley phyſiſche Produktions s und Neproduktions Ge 


feße, und auf die Ordnung, darinnen die producirende 


Kräfte nicht koͤnnen gehindert werden, jenen Geſetzen 
zu folgen, -e ©. 


\ ' 
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nigſteng gedſt 
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befindenenuls Geſche undo Wole, Saat m Anbus 
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> Ehe fülche Stüätsöcfaring if ieitfen. unend⸗ Be 
lichen Einfluß auch aufs‘ Indere ber’ einzelnen Ter⸗ 
riteten ‚Haben, welche bie tände ‚fin Reiche beſi ihen 


ag Be eine prägt Neide-bänerbe Me 

narch kann, nad) der NMatuk'der Dinge, für: dns 
Ganze kein — Intereſſe haben, als es ſich we⸗ 

ſtenrheils zu unterwerfen; und fo lange 
ihim hiozu der Zeitpunkt noch nicht erſchienen iſt, das 
Gan;ʒ ziürerhalten, dainit es nicht andern Monarchen 
—— 44) Er: wird ab En, aber: 
od main Sturd id 2. ee main gewiß 


2,2 A 4 4“ 7 s .- ’ 
4 4 eineawens! Rein die Geſete bas A was Wr fen 
+ [ 


len, nemlich Bezeichnungen deffen, was nach der Drds 
nung der Natur geſchehen muß, um Die groͤſtmoͤgliche 
Maſſe der Genieſfungen fur die Menſchen zu bewirken, 
ſo wird die Kleriſey, ſo werden Richter, und die Gelehr⸗ 
nr ten, und die Hofleute ihr gemeinſchaſtliches Intereſſe, in 
der OR — Veſebe er en 
&-' 
PA der Natu r der Dinge kann ein folder Monarch 
fein anderes Intereſſe haben, als ſeine Provinz, die er 
— einem ſolchen Reiche bat, ais der Verfaſſer beſchrie⸗ 
ben, in den bluͤhendſten und eintraͤglichſten Zuſtand zu 
ſetzen. Dies iſt aber nicht duch Un gerechtigkei— 
ten möglich, wie dies eine dek groͤſten waͤre, r fih das 
ganze Neich unterwerfen, und alfo feine ER uns 
| terjochen au wollen. 
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gewiß in einer ſolchen — welche ihm ſelbſt 
und andern weder Furcht noch Neid erwecken kaun. 45) 
Muß er ſeine Heere ins. Feld: fuͤhren, for iſts ihm 
inzwiſchen sein Tummelplatz geſchickt die⸗ — — 
des Kriegs, ſtatt ie: — zu — 46) 


—E N # PT 


" Seine Provinz mi sid ah feinet Donate 6 
8* wenn er Vater "eines olks iſt; aber’ jederzeif 
auf Koften derrübrigen Provinzen anderer Mitftäns 
de 47.). Gedraͤngt von andern‘ rt (Eſeys unz. 
ter dem Vorwand: der. Religion odet nicht, denn dies: 
fer Borwand iſt immer. nur For malitaͤt wird ein 
Theil der Mitſtaͤnde unter den Fluͤgeln dieſes Mo⸗ 
narchiſchen Adiers, der andere. unter den Flügeln. eisi 
nes andern . P. und: beyde malen gCı in 
Miß ⸗ 


arm if nicht. die —* der ware — 
Jeder Regent, der ſein eigenes Intereſſe verſteht, wird 
„nur ſuchen, die Maſſe der Genieſffungen feines Staats ſo 
weit zu vergroͤſſern, als es möglich iſt, und mit ſeinen 
MNachbaren Bündnife und: Verträge ‚zu. gleicgen Abſichten 
einzugehen. | J ©, 


46) Dies ift feine Folge der —— eines see 
ten Staats, fondern eine ‚Wirkung des verlanuten und 
4 Bag zur wahren dumzet des Volks. 


114 


49 


47) Wenn das * iſt 6 bluͤhet gewiß feine, — nicht. 
Denn es iſt unmöglich, dag ein Staat zu einer wahren 
Bluͤthe gelangen kann, wenn feine Nachbaren arm und 
elendfind.. Nur von.-reicheren und gluͤcklicheren Nachba⸗ 
ren kann ein. Staat einen Zuwachs von NYe chihrm und 
* Sluͤck erhalten, 


25% 

Mißhelligkeiten fehen, welche Bas Gange ſchwaͤchen 48): 
Jeder Theil wird feinem Beſchuͤtzer freywillig manchen 
Vortheil opfern, und was nicht geopfert wird, kann man 
durch Umwege leicht erlangen. Wenigſten⸗ wird man 
mit hell wachendem Auge beſorgt ſeyn, die Mitſtaͤnde 
immer in. gewiſſer Ohnmacht zu erhalten, eine Ohn⸗ 
macht, die Buͤrge entweder fuͤr * Bereitwilligkeit 
zur Aufopferung, oder aber für ihre Gedult if 4» 


Welches Mittel iſt aber hier kraͤftiger als der 
Handel und die Manufackturen der uͤbrigen Territet 
rien auf einem fehr eingefchränkten Grade ewig feis 
men zu laflen, oder wenigftens ihren beträchttichften 
Vortheil auf feine Seite zu lenken? Und wie leicht 
ift:diefes, wenn jeber Stand bereit ift, pas rag 


zeug hiezu gegen feinen: Mitftand zu ſeyn. 50) 


Beſi ige nun gar ber Monarch die Ertremitäten 
des Reichs, feine Geſtade, oder die Muͤndungen feis 
ner. Zlüffe, ſo hat er alle Macht den Grad der Bluͤ⸗ 
te iu beſimmen, — es ſteigen ſoll 54). 

er 


48) Wenn die Stände die wahre Staatsorbnung erft gehörig 
kennen, fo werden fie feine ſolche Mißhelligkeiten gern fes 
hen, die das Ganze ſchwaͤchen, weil jeder fonft er eigene 
- Beratmung gern fehen müßte, ©, 

N Lauter Ausfläffe aus politiſchen a und verderb⸗ 
lichen Leidenſchaften! 

10) Dies iſt nun wieder keine Folge der’ TIEREN 
fondern der Irrthuͤmer und dev Leidenfchaften der Men⸗ 
ſchen, wodurch fie ſich ſelbſt am meiften Raben," indem ſie 
andern Schaden zufuͤgen wollen. 


sr) Er hat freylich die phyfiſche Macht, das zu thun, aber 
| | a wenn 
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Der biegerſche Stand wird ſein Gebiet zum 
Werbeplatz und zur Wachtparade machen. 


Iſt ſein Gebiet nicht groß — und iſt das nicht 
gemeiniglich der Fall? — fo wird die ganze Blüte 
ber Menfchen ihrer wahren Beftimmung entzogen, 
es werden den für Ackerbau, Manufakturen und 
Handel nüglichften Händen die Pflugfehaar, der Ham 
mer, die Weberftühle, die Feder und das uber 
genömmen, um ihnen dafür den ladſtock zu geben 52). 


Entweder ſpielen ſie dann mit den Waffen in 
ihrer Heimat, oder ſie werden auſſer Landes geſen⸗ 
det, um fuͤr das Intereſſe ansuästiger Reiche in ir- 

gend 


wenn · ſeine eigene Staaten veich und gluͤcklich — und 
bleiben ſollen, ſo darf er nicht, was er phyſiſch kann, ſon⸗ 
dern muß nach den Maximen der wahren Staatsordnung 
— und te * der Menſchen handhaben. 
©, 


52) Dies find lauter Buierßoien. Iſt es dann fo ganz gewiß, 
daß die teutfchen Länder, in welchen viele Soldaten gehals 
sen werdeg, nicht zu viel Menfchen fär ihre baubaren 

: Sreundftüde haben? ' Das Gegentheil finder in fehr viel 
teutſchen Fuͤrſtenthuͤmern ftatt, wie ich mit Gewißheit ver⸗ 
ſichern darf, und wie ſchon hie und da in dieſem Archiv 
Beyſpiele gegeben worden ſind. Und dann giebt ein an⸗ 
ſehnliches Kriegsheer in vielerley Betrachte dem Staate 
eine Cirkulation ſeiner Reichthuͤmer, die auf keine andere 
ag erhalten werden kann. Ich habe diefe Verhaͤltniſſe 
im zweyten Bande meines Archivs in dem ‚Rebjehenden 
Saffabe hinlänglich dargelegt, en ©: 


SU Een — en 


gend einem Welttheile u fterben. In jenem Falle 
muß das Volk müßige Truppen befolden, und vers 
Tiere zugleich, die Stuͤtze des Aderbaues, der Kun 
und des Handels gröflentheils 53); in diefern ABER. 
bringt der .Berfauf der Truppen. (der, — teu⸗ 
ſche Aktivhandel, wenn id) die. Geldbalance betrach 

te 54)) (dem Regenten zwar Schaͤtze in fein. Kaſſe; 
aber das Volk wird dadurch doch nicht reihe md 
berliert auf ewig feine nuͤtzliche Hände, „und J ih 
die Duelle der Bevölferung 55) Es uerliet jeme. 










. IE; 24 
Dies find Be — die Fchlechterdings urrerwehg 
‚find. Der in der vorhergehenden More angeführte Aufı 
og tann und wird das Ge Be — | 
sis + ©, a 


2 Wieder zu viel geſagt! Wo käme dann das viele frans 
zoͤſſſche Gold; und Silbergeld, wo die wirken hollaͤndi⸗ 
ſchen Dutaten, befonders in Niederſachſen und in Schwa⸗ 
bvben her, wenn Teutſchlands Provinzen durch ihren Waa⸗ 
ren; und Produften «Handel nicht viel baares Geld aus . 
andern Saaten zoͤgen. S. 


55) Dieſer Schade kann in, einem, Rande. erſolgen; er iſt 
aber nicht nothwendig mit dem Soldatenhalten verbun⸗ 
den, ‚Wenn die Regenten ihre. Staaten, nad) der. wah⸗ 
ren Staatsordnung regierten, ſo koͤnnten ſie bey dem 
allen, daß fie viel Soldaten halten, die bluͤhendſten 
Staaten haben. Es foll aber fein Regent fein. Vol 
um feinen, Preis, und um feiner Abſicht willen, wenn. 
es auch die glängendfte wäre, an fremde Staaten vers 
Faufen, wenn das Volk einer ſolchen Beſtimmung ſich 
nicht freywill g unterziehen will. Solch ein Menſchen⸗ 
baudel Fo fan nach der wahren Gerechtigkeit nie 
vertpeipigt werden· su yarıın, Ör,aus. 


U an 


F7* 3* 
1 — 
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Buͤrger in noch größerer Anzapf, weil eine geößere 
Menge Truppen größere Einnahme made, 'und- der 
Aberreft Des jungen Volts doch die EB Ya lie 
Landes beſetzen muß. 

Kann da ein Land Offen, € kann: da Hahbel 
und Induſtrie zur Meife Formen? Man. ſetze von 
den geſammelten Schaͤtzen die lockendſte Preiße für fol 
che aus, man unterſtuͤtze nuͤtzliche Unternehmungen 
noch fo Eräftig, find dadurch dem Lande arbeitende 
Hände gegeben, ift dadurch der Aderbau, die Bas 
fis des Handels und der Smöuffeig m — ‚dogs 
ſtellt 5 :n 

IE vi" 2 3,93 

Wie wenig durch ein folches anb der — 
und die u ln. Deutſchlands einem Zuwachs 
erhalten koͤnnen, wie wenig es bey Ueberſehung des 
Ganzen in Anſchlag Form } ft ieiber \ Aut a aus 
genfcheinfich, -' A 


eve 
kim’ı 





Ich Wrete über bie Grenze des iegeriſchen 
Gebiets, und finde mid in einem andern, deſſen Res 
gene den. Biſchofsſtab in der Hand hat, welcher 
ihm Zepter und Schwert zugleich iſt, ſo unaͤhnlich 
er beyde j 2 von jeher. genejen fi si nd, fol ſehe 

ich 


56) Preiſe koͤnnen freylich in einem Stante nichts. wicten; 
‚der wider die Ordnung der Natur regieret wird, 
das heiße, in welchem nicht dag Pringipium feft iſt, daß 
ein jeder Menſch alle ſeine Menſchenrechte und Faͤhig⸗ 
keiten ungeſtoͤhrt zur Veſchtetuno feines Intereſſe mauͤſſe 
anwenden koͤnnen. 
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ich den Cälibat belohnt, ſehe die Schäge des Volks 
in Hände. fammeln, die fich nie für ein Produckt der 
Induſtrie bewegten; fehe einen Kreis von Kleriſey 
um den Fürften, welder die Bequemlichteiten des 
Fürſten auf Koften des tandes mie ihm theilet; fer 
be den arbeitenden Bürger durch zu gehäufte Feyerta⸗ 
- gerund Andachten in jedem Augenblide geſtoͤhrt — 
‚ Und: —. mas, noch mehr: ift — ich ſehe im kleinen 

Staate neben der Menge Kiofterthürme noch Feftuns 
gen und Wachtparaden. a ich finde den weltlis 
chen Nachbar (zumelen wenn er fi) ehedem die 
Freyheit nahm, die Wohnungen ber Klerifen zu 
andern: Beftimmungen einzuziehen) patriotifch für 
die geiftlidyen. Vorrechte der geiftlichen Würde und 
aus jenen dunkeln Zeiten herruͤhrende Lehensherrlichs 
Beit, in manchen Planen zur Aufnahme der Provinz 
gehemmt, die Wege, fo. der Handel durchs benach⸗ 
barte Gebiet mit Vortheil nehmen koͤnnte, oft abge: _ 
‚ fchnitten, und die Grenze zur Scheidewand gegen be: 

nachbarte Induſtrie gemacht. Ä 


Was in einem andern Staate ber Regent für fich 
iind feine Truppen vom Wolfe foderte, ift bier kaum 
Binreichend für den Zürften, und den ihn umgeben« 
den gleihe Bequemlichkeit fordernden Kreis. Das 
Volk zahlts, und würde bey biefer Abgabe immer 
gluͤcklich ſeyn. Allein, gleich dem friegerifchen Lande, 
muß es noch Feflungen und Truppen, und überdies 
gar noch ‚fo viele taufend Hände bezahlen, die fich 
nie für den Dienfi des Landes bewegten; ja die 
Schaͤtze des Sands flieffen über dies an folche “Orte 
zufammen, wo fie in hoben Mäuern eingefchloffen 
uuſſer allgh‘ Umlauf. kommen; es ſeye denn, daß 

Schaaren unnüßer-Bettler einen Theil davon ziehen, 
| Bettler, 
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Bottlet die auf der aiderw Sei ne anı Volte 
fangen ni 


Zaufenb Hände a dem Aerbau — = 
Induſtrie ab, welche ſich der Kirche widmen; tkau⸗ 
fend naͤhren fi fi ch müßig vom Allmofen; mehrere tau⸗ 

tragen die Waffen zur‘ Schau: und: "die noch 
übrige’ find durch: zu: gehäufte Feyertage und Ans 
dachten int Fleiße geſtoͤhrt; ja die wohithaͤtige Ein⸗ 
füge des Nachbarn: werden" an der Grenze jurirche 
gewieſen,/ und die Schäße des Landes: liegen’ im Tor 
desſchlummer. Kann da Induſtrie und Handel nur 
bis zur vollen Knoſpe wachſen? fann da das teuts 
ſche Reich ſim Anſchlag ‚feines Handels und feiner 
Größe: nur Feine Rubrick, für folche Öebiere haben 57)? 

Das. 


re. der Verfaſſet hier * geiſtlichen ER fagt, 
das ift nur unter den vielen zufälligen - Mißbraͤuchen 
wahr, die fih in Idenfelbigen eben fo eingefclichen ha⸗ 
ben, wie andere zufällige ; "aber chen ſo ſchaͤdiche Miß⸗ 
braͤuche in den weltlichen Staaten. Die Mißbraͤuche, 
— die bloß vom Mangei tuchtiger Staatsverwaltungspiane 
* herruͤhren, muß man nicht auf die Verfaſſung der Laͤn⸗ 
ur der Übertragen - Ein aeifificher Fuͤrſt z. E, ein Erzbi⸗ 
ſchoff, ein Biſchoff 10. Lamm fein groͤſſeres oder kleineres 
Land zum Gefilde der Wonne machen, wenn Fr feinem 
Volke die gerechte allgemeine Gemwerbs s und Handels⸗ 
nd Wirhrauchsfreiheit Zugeſtehet, und feine: Einkanfte 
nur ander einzigen Duelle ſchoͤͤſt. Nun ſchadet die 
Kleriſey im einem ſolchen Lande gewiß nichte wenn 
der Negent nur darauf ſteht) daß fie nie üngerecht 
ſeyn, und die Seelen: des Volks nicht don gemeinauͤtzi— 
ger Geſchaͤftigkeit abwendig machen al S⸗ 


— 


Eclettw. Archiv 8. B. 
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Das traurigſte fuͤrs Ganze iſt aͤbendies, daß 
die Herrlichfte Gegenden des Vaterlands im Schat⸗ 
ten einer ſolchen Berfaflung — 


an EST Pau EL, 





22 BE Be Try er“ BET a BE ET 
| Dont herrſcht zuweilen ein Fürft, deſſen Hof al⸗ 

len Luxus mit ſeinem hinkenden Gefolgene ner⸗ 
vender Krankheiten der Seele des Koͤrpers und der 
Boͤrſe in allen Winkeln des Landes nationaliſitet. 
Hier ein. Großer, der mit dem: Vermögen ſeines 
Voͤlkchen an auswaͤrtigen Hoͤfen glaͤnzt, oder doch 

glänzen will: Dort ſchuͤttet es ein anderer den Lieb⸗ 
lingen, und der Favoritinn zu, um es uͤber die Graͤn; 
ze in Sicherheit zu bringen; — und dort ſchafft einer 
das Land zur Wildbahn um, wo alle Aufmerkſamkeit 
auf Zhiere nur gerichtet ift, entweder um fi) Damit 
zu beluſtigen, oder‘ — von und den — 
— ri 

EEE 
In jenen drey Fällen fiege das Vermögen des 

— im reiſſendem Strom hinaus, und im lezten 
ſchlummert das Laud, nur beſorgt fuͤr die Beduͤrfniſſe 
des Tags. Oefnet die Schleußen des Teiches, der 
nicht immer Quellen hat, und fodert ;-er.-follte nicht 
vertrocknen! kann — Land Kraft Pig 
— Induſtrie und Handel? — 


9 ſſet auch dat, bie. Sohleußen fetieffen,. ı wenn 
die Kraft entgangen ft, was wirds fruchten ? Bas 
kanns fruchten, wenn man von auswaͤrtigen vorher noch 
ungeheure Summen erborgte, Die nun eine vom 
oberſten ich, gerechteſt geſezte Adminiſtration ab⸗ 
zuͤtragen eſorgt iſtz wozuamieder.i in einer 3 

6 GL » 14 
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| Meihe von Jahren das Vermögen * Gebiets über 
vie Grenze gefender werden muß? 


Kaun auf folche Gebiete der Handel and die 
Induſtrie Deutſchlands gegruͤndet werden? 3883 





‚3 


Wir wollen — Blick af die enge Deuꝛrte 
der Grafſchaften, der Herrſchaften, und der Reiches 
ſtaͤdte wenden, und auch hier werden wir berechtiget 
feyn, dieſe Frage zu wiederhohlen. Druͤckt das kleiz 
ne. Gebiet irgend ein Gebrechen von der Art, wie 
mir ſo eben erzählten: fo wirds im Berhältniß wie 
deſſen Umfang kleiner iſt, als der Umfang des groſ⸗ 
fen, auch ungluͤcklicher und für Deutſchlands Blüte, 
witanliher ſeyn; denn feineinnere Kraft iſt ſchwaͤcher. | 


Doch auch ohne dergleichen Gebrechen fat. 
— ein ſolches ſchon deswegen, weil es ſo! 
klein iſt, faſt nicht in u bringen. 59) 

Hier 


5») Die Fehler der SEN von wi ichen der Verfaſfer 
hier, geredet hat, liegen offenbar nicht in ber ‚Vers 
u faffung der Staaten, fondern im Mangel der "Eins 
ſichten, und ‚in den ©: finnungen ver Negenten, ſelbſt. 
Wenn die Fuͤrſtenkinder nicht die gehörige “ihrer kuͤnf⸗ 
N tigen: Würde gemaͤſſe Erziehung erhalten, und wenn ſie 
. '* Gefonders das wahre Rehierungsſyſtem nicht "vellig übers 
jzeugend durchſchauen, fo werden fie immer UNhlecht res 
gieren, die en der Staaten mag 

u fepm; wie fie wil. Be 
= Was haben aber‘ nicht die Stoͤdte Trutfchlandes in den | 
Gewerben und Kommerzien ſchon gewarft YÜ.E&s fimmt 
Bde | nur 


5 .J 
» 
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tägliche Erhaltung befchäftigt; Dort büffet einer uns 
verſchuldet die Sünden der Borältern, und: lebe füms 
merliche Täge, zu ohnmaͤchtig zur geringften Unters 


nehmung; und dort kaͤmpft ein anderer mit Unter 


- thanen, zu deren Zügel die ſchwache Hand des Res 
genten.nicht Präftig genug If, er fämpft Jahrhun⸗ 
derte in reichsublichen Wegen des Rechts und blu⸗ 
set fih und fein Land an diefer Wunde in Todess 
ſchlummer. 60) | Ge en 


Das ö Iffentliche Intereſſe der Meinen Stände 


| ruht lediglich im ängftlicher Selbſterhaltung, und in 


der Vertheldigung angebohrner erlauchter Vorrechte, 
wovon der Groͤſſete ein Stud im Triumph davon: 
zu tragen bemuͤht iſt; nicht, um fich dadurch zu vers 


gröffern; nein, um nur Den; Kleinen noch ‚Kleiner zu 


—* = Deutſch⸗ 


machen. 61) 


nur im teutfchen Reiche auf Gerechtigkeit, und auf 
Einfichten in der wahren Staatsordnung an, fo 
Kann. der kleinſte Staat, und jede Reichsſtadt ins beſon⸗ 
dere in Abſicht auf die Bluͤthe des Ganzen in vorzügs 
lichen Anſchlag gebracht werden. | Fake 


60) Dies find wieder feine Folgen von der Verfaffung 
des teutſchen Reichs, fondern ‚von Fehlern der Einſichten 
und der Gefinnungen der Staatsdiener, und, Negenten, 


‘ 


= Hier ift ein kleiner Regent, von beyden Seiten 
gepreßt, durch groſſe, nur mit der Sorge fir. die 


R 


61) Das wahre Antereffe aller teutſchen MReichsſtͤnde, | 


2° ſie mögen” groß; oder Mein: ſeyn, beruht lediglich auf dem 
2 &erschtigkeif, und der daraus entfpringenden-Freis 
7 | » «heit, 
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Deutſchlands letzte Klaſſe der Stände, bie 
Schattenriſſe der Republiken und der Buͤrger, ſpie⸗ 
fen’. mit der Seifenblaſe des Wortes: Freyheit, has 
dern im Innern, reichen den Groſſen Ehrenwein, 
und find ohnmächttg gleich jenen, obgleid das Va— 
terland in Anfehung feines Handels und feiner Ma; 
nufakturen verſchiedene ſtolz vor den größten Pro: 
vinzen nennen fann. 62) | | 





Ich würde für mein Vaterland untroͤſtlich ſeyn, 
wenn ich.diefes nicht fagen, wenn ich nicht lauf geftehen 
müßte, daß man mehr gröffere und kleinere Laͤnder finde, 

welchet durch die päterliche Weisheit derRegenten aus üben 
Gefilden zu herrlichen Luſtgaͤrten erhoben worden find. 
Doch ift ihnen, befchränft durch die Gebrechen des 
Ganzen, 63) faum mehr, als ein einheimifcher Hans 

Ä = del 


= heit, und dies iſt auch das einzige Intereſſe aller Völker 
in der ganzen Welt. 5! 


62) In welchem State, wenn er auch noch fo weit in feiner 
WVerfaſſung von Teutfchland unterfchieden ft, in welchem 
Staate frage ich, koͤnnen einzelne Städte in den Pros 
vinzen fo mächtig feyn, als die ganzen Provinzen. oder 
die gayzen Staaten? und mo giebt es nicht innere Dis 
harmonien, wenn Fehler in der WVolkserziehung, und in 
der Staatdadminiftration bleiben, oder häufiger werden. 


63) Wo find dann die Gebrechen bes Ganzen, die 
einen einzelnen Megenten einfchränfen, durch die rech⸗ 
ten Wege fein Volk glücklich zu machen? In der. That 
find mir feine bekannt. Gebrechen fehe ich in Teutſch⸗ 

. a; ee; land’ 


* 
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del geſtattet; fie Fönnen gleich der jungen unter dem 
Schatten des Walds darnieder gedrudten Eiche, nie 
zu. der Größe und Blüte gelangen, die fie haben 
follten: 


In Berechnung bes — iſt daher ihr An⸗ 
ſchlag immer von feiner Betraͤchtlichkeit; — ſie ſind 
eigentlich nur reizende Miniacurgemälde.. von Dill 
was Deutſchland feyn Fünnte. 





. 
⸗ 


So wahht das — Reich ſeine Kraft 
ferbft und. die groſſe Summe feiner Einwohner wirft, 
Das nicht, was fie wirken ſollte. Man werfe mie 
bier nicht vor, daß ich auf den vorigen Blättern 
einzelne -Sänder geichildert habe, ‚wo Gebrechen in 
der Bevölkerung find; man bejchuldige mich feines 
Widerſpruchs, wenn ich dennoch die Summe mei: 
ner Mirbürger groß nenne, Nicht Mangel ber 
Menfchen im Ganzen its, daß manche Länder nicht 
Hände genug“ züm Ackerbau, Manufakturen und 
Handel haben; nein, nichts als üble‘ Verwendung 
der Einwohner, ungleiche Vertheilung, und zerrüttetes 
Verhaͤltniß der Klaffen der Staatsbürger.ifts, worunter 
‚ manches tand feufzet. Es feufzet ob gleich fehr leicht 
dieſem Mangel durch die andern Provinzen koͤnnte 

abge⸗ 

land genug, durch welche die Laͤnder immer aͤrmer wer— 

den; aber ich finde dieſe Gebrechen nicht der Grund; 

verfaffung des teutſchen Reichs, ſondern ledig⸗ 

lich in einem uͤbel verſtandenen Intereſſe eingeinet Stans | 

ten und in. unrichtigen und offenbar ſchaͤdlichen Staates 
nn der einzeinen Länder. | ©, 


N 
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abgeholfen werden. Schon die von ben Werbern 
fiber die Gränzen des Meichs hinausgefuͤhrte Ein- 
mehrer dem leidenden Sande — aber unter der Ber 
dingung des regelmäffigen Gebrauchs — abgegeben, 
Könnten ihm Hülfe fehaffen 64) 


Schoͤpfet aus dem See; und ber: Abgang des 
Waſſers wird ſich immer aus der übrigen Maffe 
wieder erſetzen; es wird fogleich wieder der glatte Spie⸗ 
gel’ der. durdyaus gleichen Släcye vor euren Augen 
glänzen. So auch wird- in der guten Monarchie 
der Abgang der Einwohner eines Diſtrikts durch den 
Zufluß aus den andern Gegenden fich ſelbſt wieder 
erfegen, wenn nicht Fehlerder Regierung. 
es hindern, und die nörhige Summe Menfchen 
im Reiche ift 65). BE | 


2 Aber in Deutfchland-Fann; Fein Sand: folche Huͤl⸗ 
fe-Hoffen. Vom Mayerhofe des Edelmanns bis zum 
toeiten Sande des Churfuͤrſten ift Jedes Gebiet ſelbſt⸗ 
ftändiger Staat, unfermorfen eigenen _ Regenten, 
und ‚nur Durch, ockere Bande an das hoͤchſte Dbers 
haupt, an das, Gamze und An die Mirftaaten ges 
RR ee 
| | Jedes 


64) Nur Gerechtigkeit und Freyheit, ſo wird allen 
55, ‚LAudern geholfen !, 27 ©. 
c) Das Heißt, wenn manadie Freyheit der Mens 
ſchen, nur ihrem Intereſſe gemaͤß zu handeln, nach 

+ ‚Gerechtigkeit: ſchuͤtzetz aber nie ſtoͤhrt. ©. N 
66) Das wahre Intereſſe knuͤpft alle Provinzen Teutichlande 
an einander, und an 'das Ganze, und dieſes Intereſſe 
macht keine lockere, ſondern die fejteften Bande. Das 

6 — | thut 


J 


{ 
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Jedoes Gebiet, man mags nach Meilen, oder 
nur nach Meßruthen rechnen. koͤnnen, betrachtet feis 
ne. Einwohner‘ als Eigenthum, vom Ganzeu ‚gettenng, 
Will ein Einwohner feine Wohnung auf einem. ans 
bern Morgen Lands, beherrjcht Durch einen ‚andern 
Regenten, auffcylagen, fo fordert man auf der ren: 
ze deſſen, wo er wohnte, den zehnten: Theil ‚feines 
Vermoͤgens als Nachſteuer, ja für die. Erlaubniß 
auszuwandern noch befonders Löfegeld, und überdies 
fe beyden. Abgaben gar noch Zoll und Maut und 
Aeciſe. Und am der Gränze deg Morgen Lands, 
den er bezichen ‚will, „verfehlieffet man ihm fo - lange 
die Thote bis er abermals Einzugsgeld und Zeug, 
niffe fiber die ſtatutenmaͤſſige Summe. des noch ge 
retteten zur Aufnahme ihn ‚mirdig machenden Ber 
mögens geliefert batz ja will er ‚Gewerbe treiben, 
fo muß er gar noch die Trümmer oller Habfeligfeit giea 
rig neidiſchen Zünften und Buͤrgerſchaften opfern = 


thut nichts zur Sache, daß Teutſchland aus vielen ein: 
zelnen ſelbſtſtaͤndigen Staaten beſteht. Keiner davon 
fan blühend werden, wäre er auch nur blos Provinz 
eines Srhare, wenn nit alle ſeine Mitpropinzen nach 
den .Grundfäsen der. wahren Staatsordnung' regiert 
werden. Wenn aber diefe Ordnung heraeftellt, oder 
"son der Staatsverwaltung beobachtet wird, fo werden 
alle Länder bluͤhen, fie mögen nur Aemter eines 
“Staats, oder Mitſtaaten in einem groflen Spftem ſeyn. 
| S. 


67) Kommt denn das alles nicht daher, daß man falſche Staats / 
admin:ftrationgiyfteme angenommen hat. Sin der wahr 
ren Siaatsordnung finder weder Bürgergeld, noch Vers 
brauchs⸗ noch. Gewerbss und Handelsauflage, noch Eins 

| 3J | zugss 
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Weie kann aber bey einer folchen Berfaffung die 
Bevölkerung des Reichs ſich gleic) erhalten? Wie kann 
der Abgang der einen Provinz durch den Ueberſchuß 
der andern erfeßt werden? — — Ja mie kann 
Leben. und Induſtrie und Handel ſich durch ein. 
Reich verbreiten, wa man feine Spanne weiter zie⸗ 
hen Darf, um eine für. feine Gewerbe bequemere und 
vortheilhaftere Wohnung zu fuchen, — wo mein 
Bermögen auf jeder Meile .gezehndet wird, — und 
wo id) für die Erlaubniß zum Gewerbe all mein 
Vermögen, die, — des Gewerbs * auf | 
opfern muß 68) 7 





| ga ‚weife ic, ob ein Tolches eich m wirk⸗ 
lich ein Ganzes ſey, und wuͤrde dieſes Wort nicht 
brauchen, wenn die Sprache ein beſtimmteres haͤtte. 


Saget dies dem Staatsmann kuͤnftiger Jahre 
— erzäple ibm, daß * gar noch in jedem 
einzel⸗ 


zugs noch Abl⸗hrttheld ſtatt; es ‚giebt da, feine Zunftgels 

der, eine Einfchränfungen der Gewerbe und des Han⸗ 

del, "fordern nur Gerechtigkeit und Freyheit, und 

—— aus dem wahren Gewinn ber Länder. 
S. 


69) Das os if freylich pöht ſchaͤdlich und. * das 

Auſtommen der teutſchen Laͤnder. Aber darinn tert der 

— VWerfaſſer, daß er den Grund von dieſen nachtheiligen Um, 

ſtaͤnden in der Verf aſſung des teutſchen Reichs ſucht. 

Ich habe es vorher bereits bemerkt, daß die unaͤchten Re⸗ 
gierungsprincipien alle dieſe Uebel gewirtt haben. 


+ 
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“einzelnen Gebiete befondere Rechte gelten, daß ber 
Deutſche in Deutfehland auffer dem Orte, der ihn 
fahe gebobren werden, Ausländer fen, und -_ 
fremden Rechten gerichtet werde, daß er einer” Erbs 
fchaft aus andern Orten ſich erfreuen. könne, ohne 
‘vorher fein Erbrecht" dorten durch Nachſteuer und 
Anfallsgeiver erfauft zu haben; wird er nicht“ zwei⸗ 
fein, ob dieſes Reich ein gemeinſchaftliches Obeb, 
haupt gehabt haben koͤnne? Oder ſagt es dem Phi⸗ 
oſophen der Nachwelt; wird er nicht eine: Diſſerta⸗ 
tion uͤber die Nichtexiſtenz eines‘ deutſchen Reichs 
auf den Lehrſtuhl bringen 69)? m 64 


Kann da im Bufen des Deurfchen, ein patris 


„erde «ft 


in? — 


J 





* 


Ich ſchlage die. Jahrbuͤcher der Welt auf, und 
finde ‚eine gleiche Verfaſſung nirgends, eine Verfaſ—⸗ 

| | | ſung, 
69) Der Staatsmann und der Philofoph würden 
alle beyde zu erkennen, geben, daß jie nicht, müßten, wie 
leeicht die Regenten von der wahren Ördnung abweichen, 
und durch Verblendängen über ihr Iniereſſe ſich verleiten 
laſſen, verderbliche Negierungsplane anzunehmen. Das 

53 kann ein Philoſoph gar wohl als moͤglich denken, daß ein 
Regent keinen feiner Unterthanen- vom einem Orte in ſei⸗ 
nen andern will ziehen laffen ohne eine Abgabe von ihm 

zu fordern, und der Staatsmann weiß gar zu wohl, daß 
durch ſolche Abgaben aus einem Ort in den andern bie 

Einheit der oberſten Gewalt nicht aufgehoben wird. 

| nr Ä S. 
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fang, welche ihr — bloßen Zufaͤlligkeiten/ nie 
aber einem Syſtem danken kann. 


Die Wohlfahrt eines ——— Staats⸗ 
koͤrvers, ruht auſſer der engen Zuſammenkettung der 
einzelnen Theile im rechten Verhaͤltniß der Macht 

des Oberhaupts, und der Macht ver Stände gegen 

‘einander; dieß zeigen alle: Geſchichtbuͤcher und alle 
Kevolutionen ver Reiche. Auch — 2. 
bierinnen fein Gluͤck ſuchen. | 


Sch will nicht unferfuchen, mie weit dieſes Ver⸗ 
hältniß verlegt, oder beybehalten fen; — nein, uns 
fere R ichsgrundgefeße haben nur allzuforgfältig das 
für gewacht, daß es juft fo wie es if, — und 
fein anderes- fenn ſolle 70): meine Unterfuhung 
wäre aljo ſehr müßig. | 


Aber 


70) Die Grundverfäffung des teutſchen Reichs iſt 
allerdings ſo auſſerordentlich wichtig fuͤr die Staats⸗ 
— Ekunſt, daß es ſich gewiß der Muͤhe verlohnt, hier, da 
unſer borliegender Auffatz Anlaß dazu giebt, ausführlich 
daruͤber zu reden. Teutſchland ift eit n zuſammen⸗ 
geſetzter Stagt im vollkommenſten Sinne. Er beſtehet 
Aus mehreren wahren einſachen Staaten, die als ſolche 
unter einem gemeinſchaftlichen Oberhaupte mit einander 
vereiniget ſind. In jedem der einfachen Staaten iſt ei⸗ 
ne eigene wahre oberſte Gewalt, die durch Geſetzgebung, 
durch Vollziehung, durch Beſchuͤtzung ſich in den Gren⸗ 
zen ihres Staatsgebietes, es ſey groß, oder klein, wirk— 
ſam beweiſt. Nur darf der Regent in einem ſolchen 
einfachen Staate Em oberfie Gewalt gegen fein Voik 
nicht 
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= Aber das erlaube man mir zu bemerken, daß 

einer Verbeſſerung des —— in der —— des 
an⸗ 


nicht — mißbra chen, und niemanden Ancca 
thun. Geſchieht dieſer eins, fo kann ſich das Volk, oder 
der, welcher unrecht leiden zu muͤſſen glaubt, am das 
Oberhaupt des ganzen zufammengefegten Staats,‘ an 
‚den Kaifer-wenden, und Huͤlfe und Recht fuchen. Ber 
Kaifer muß wachen, daß keiner von den einfachen Stans 
ten aus den Grenzen feiner Rechte in Abſicht ‚auf eis 
© nen andern feiner Mitftänden hinaustritt, daß feiner ers 
was unternimmt, das die Einheit der Vereinigung 
5 unter dem gemeinſchaftlichen Oberhaupte trennet, oder 
"> zerreiffer, und daß feiner auſſer in Nothfaͤllen, mit eis 
I gener Gewalt 'gegen- den ‚andern zu Merle geht, fons 
dern nur in Friede und Ruhe von der oberftrichterlis 
.. den Gewalt des Kaiſers fein Recht ſucht. Alle einfa⸗ 
"he Staaten zuſammen genommen verbinden ihre Kräfte 
‚unter der. Autorität des gemeinſchaftlichen Oberhaupts 
ur Aufrechthaltung und zur Vertheidigung des Ganzen. 
Iſt das nun nicht offenbar die begluͤckendſte Verfaſſung, 
deren ein Staat faͤhig iſt? Jeder einfahe Staat kann als 
les thun in feinem Gebiete, was zu feiner Bluͤthe erfors 
derlich oder dienlich iff. Keiner kann den andern.in feis 
nen gleichen Rechten fiöhren, ‚und feiner darf alfo den am 
dern in dem Fortgange zu feinem Gluͤcke hindern, , Einer, 
wie der. andere foll bey feinen Rechten aufs vollkommenſte 
geſchuͤtzt ſeyn, mit feinem Perſonal⸗ und Realeigenthum 
.. feine größtmögliche Gluͤckſeligkeit allenthalben ‚zu ſuchen. 
Das fordert die Grundverfaffung unfers teutſchen 
Reichs, und jede Abweichung von jener beſtimmten Ver⸗ 
haͤltniß unter den einfachen Staaten iſt der Grundverfaſ⸗ 
8, . fung 
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— in der jetzigen Verfaſſung muͤhſam ausgeſtu⸗ 
dirte unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg gelegt 


(em — In Burg — hat man nicht die 
ar : Mache 


Ai Teutſchlandes gerade zuwider: Nur ein falfeh vers 
flandenes Jatereſſe hat nah und nach einige Staaten, 
Teutſchlandes verleitet, jene Einheit zu jerreiffen, die 
‚ zum Mefen unferer teutfchen Grundverſaſſung vom An⸗ 
fange her gehoͤrte. Nur der Geiſt der DI TATRA der 
Selbſtheit und der Unordnung has ih von der Grunds 
verfaflung Teutſchlandes nach und nad) entfernt, uud das 
durch feine eigene Schwäche und Armurh gewirkt. Ei 
Da nebft dem in. Teutfchland nach deffen Grundvers 
| faſſung ſo viele große, mittlere und kleine Hoͤfe find, und 
beydes im Civil- und Mititärflande, fo wie an den Hd 
fen ſelbſt eirie ſtarke Konſumtion der Produtten und Waa⸗ 
ren, und zugleich ein lebhafterer Zirkel des Geldes und der 
Waaren, und Arbeiten ſtatt findet, als in jebem’ andern 
Lande, wo feine ſolche Grundverfaſſung iſt, fo: tann g gewiß 
kein Staat in Europa zur Befoͤrderung der Revrodut⸗ 
tion, und folglich zur dauerhaften Begluͤckung des Volks 
— groͤſſere innere Dispoſition und Kraft haben, 
als unſer Teutſchland. Es bedarf weiter nichts, als daß 
ſich die teutſchen Stände fammt dem Kaiſer derjenigen 
Staatsordnung naͤhern, In welcher ein jeder, er ſey 
| groß, oder * jo gluͤcklich wird, als er werden fan. 
©. 
71) Das ift gef nicht! Wenn der Kaifer und die Reiches 
fände nur wollen, daß.der Geiſt der teutſchen Grund, 
geſetze herrſchen ſoll, fo wird dies, um der eigenen Nom 
theile eines jeden ‚befondern Staats willen fehr leicht ing 
Werk zu fegen fem. Alles, was unfere Neichsgeſetze wis 
der die Verbrauchsauflagen, und für die uneingefchräntte 
| ‚> Nah⸗ 
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Macht der ‚hächften Keichejufigfoflgieh zjuſa mmenge⸗ 
preßt? — Und wäre nicht die erhabene Stelle, wors 
auf die⸗ Gerechtigkeit richterliche Urtheile über die 
nn bes Reichs ſpricht, am bequemlichften das 
‚mis, fräftigem Blicke zu uͤberſchauen 72)? 

3 Dr — en, Polizeyangelegenheiten und die 
| {echte der Stände jelbft der. Erkenntniß diefer ho: 
en Tribunale, dieſer einzigen Werkzeuge der, Macht 

| des —— entzogen a Und Rn . — 


an 4 9 h { } I ’ ’ r 9F ch 


"Angel und ehlrsakiheie von jeher He 
und als Haupt: weck bezielet haben, iſt dem wahren In⸗ 
tereſſe der geſammten Laͤnder des teutſchen Reichs Kay 
volltom nenſte gemaͤß. De 


2 Die b; ‚fen Keichegerichte Teunchlandes ſollen nicht 
anders thun, als alen teurfchen Bürgern in, Gemäßheit 
der, Geſetze Recht ſprechen. Daher ſollten freylich nie⸗ 

mals Privilegien zur Ein ſchraͤnkung der Serichrebarteit, 
des Kaiſers und der hoͤchſten Reichsgerichte — ich ſetze 
voraus, daß ſie mit tuͤchtigen Maͤnnern in hinlaͤngiicher 
Anzahl beſetzt find — ertheilt worden ſeyn. Aber Geſetz⸗ 
gebung gehoͤrt nie für die Nichter, und. alfo auch für kein 
hoͤchſtes Reichsgericht, als jolhes. Kein Gericht iſt dazu 
geſchickt, das ganze Detail eines Staats zu, überfehen. 

Es has mit lauter Thatfachen zu thun, welche die Gerech⸗ 
tigkeitsverwaltung angehen. In Teutſchland follen die 

eigentlichen Staatsſachen, die das ganze Reich betreffen, 
auf den Reicheverfammlungen verhandelt werden. 


73) Gewiß mit allem Recht. Denn Kraisſachen RE 
hen, und die Staatsgewalt der Stände find keine Juſtiz⸗ 
ſachen, find die wichtigſten Staatsgegenſtaͤnde, die nicht in 

Ins Gebiete eines Richters gezogen. werden. können, fo 
—X | lange 


4 


# 
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du) — erften Einflaſe eines Hoͤhern aufs Ganze; 
befonders.auf Blüte ‚der Induſtrie und: des Handels; 
vorgebeugt 74)? —, Die Berufungiaufisie Verſam⸗ 
lungi'der Nurion iſt noch der Teste Wau gegen ſol⸗ 
che Einfluͤſſe, ſie, welche das Ganze dahin ; foncentrit, 
wo das fo verfchiedene Intereſſe aller im itbel ewi⸗ 
ger Kolliſionen ſich drehet RE 
N 91.5 — ee —* 
Doch hier lege der Patriot die Feder voll tie⸗ 
fer Berehrung gegen. die, welche fuͤr die Perfaſſung 
des Vaterlandes ‚wachen, nieder! mais hat ſich 
ſelbſt genug gethan, werm er. Stoff zu, einer Ahhande 
fung über die Frage;: Bas Deutſchland iſt und 
mg es ſeyn könnte?, zuſammentrug⸗ — genn. er 
022 10 et ! F sit 4a) Pi ID are er 33} c dem, 
EM nicht offenbare Mißbrauche wider "Sie Sirrällerie 
dabey ſtatt finden.’ Das Oberhaupt des teutſchen Reichs 
kann in ſolchen Stöätdahäelegenheiten af deim- Neiſchstage 
das Beſte des teütſchen Reichs den⸗Staͤnden datlegen, und 
wenn dies mit der gehoͤtigen Evidenz BA I wird es 
ſeine Effekte bringen. 
194) Ganz und gat nicht !/Yubüftrie, nd Pan = Wan⸗ 
| dei bluͤhen, wenn Freyheit für alle’ und jede Buͤrger 
Hergeftellt, und. ein jeder bey feinen Rechten geſchuͤtzt 
| „wird. Dies find aber keine Geſchaͤfte der Gerichte, und 
koͤnnen es auch nie ſeyn, wenn ehr Ordnung in den 
Staaten herrfchen ſoll. un — — 
— man die wahre Staatsordnung ein, fo 
‚töunen feine Kollifionen unter dem Intereſſe dev teut⸗ 
ſchen Reichs ſtaͤnde und des Kaifers ſeyn, ſondern es iſt 
nur ein einziges Intereſſe für. alle,‘ dieſes nemlich, 
daß ein jeder Staat feine Genieffungen in. Ruhe und 
Frenheit ſuchen, —— andern ungeſtoͤhrt mittheilen 
duͤrfe. 
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den Satz bewies: Deutſchland würde, wenn auch 
alle ſeine Fluͤſſe und die, Geſtade mit dem ne 
nern wohlthaͤtig vereinigt waͤren, dennoch in ſeiner jezie⸗ 
gen Verfaſſung kaum mehr ſeyn, als es wirklich iſt 7601 
So ich durch Urkunden und lebendige Benfpier 
le die Ahr Het jeder Seite diefer Brochlire darthun © 
—. Mein, id würde einen Folianten ſchreiben. Ich 
koͤnnte fie liefern; aber ich fchweige davon, fo wie 
von den Mitteln zur Berbeflening. ) =" HD 
are genug, das Ganze, patristiſch 
Fiir Die Nation uͤbetſchauen zu” wollen, nd’ manchet 
witd mich dafür ſtrafen. Drum lehre ich ur) 
dm hide Ar Hi mir angewieſenen Zirkel einer Tei 
zeinen VBerfaſſung im Staateforsutrabens am Staub 
der- Ackten und Rechtsbuͤcher mich zu ſaͤttigen; als“ 
MWeltbürger die mir ſelbſt/ zugehoͤrige einfame Stun⸗ 
den, deren mein Leben ſich freuet, den Muſen und 
der wohlthaͤtigen Weisheit zu widmen; meinen Bruͤ⸗ 
dern Früchte meines Fleiſſes bisweilen vorzulegenz;und | 
als Deutfcher;, den Genius ‚meines Baterlandes um > - 
deſſen Blüthe anzuflehen, und ihm zu -danfen, daß * 
“meine Tage in das ftolze Jahrhundert fielen, wo 
Joſeph regierte. ' | a 
76) Freylich iſt die itzige Negterungsverfaffung der” 
reutſchen groſſen und kleinen Laͤnder gemeiniglich ein Ge⸗ 
webe ‚willtährlicher und verderblicher Abweichungen von 
der wahren Staatsordnung. Aber dieſe Fehler liegen nicht 
in der Grand ver faſſung des teutſchen Reichs. Lieſſe 
mau den Geiſt diefer Verfafſung gang herrſchen, 
fo haͤtten die teutſchen Laͤnder allgemeine gegenſeitige Ge⸗ 
werbs⸗ and Handelsfreyheit, fie hätten: Feine Handels⸗ 
und Verbrauchsauflagen,und folglich waͤren alle teutſche 


— 


Staͤnde blůͤhend und glücklich. — S. Eon? 


eure 
‚* iv» 
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X. 
⁊ eutſchl an » 
in n feinen hoͤchſten Flor, wenn es will, 


Ein Vorſchlag 
dem Kaiſer und Reich 


gewidmet. 9 
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pr in einem —8 von hundert Millonen Gulden 
= % kann Deutſchland die hoͤchſte Stufe feines Gluͤcks 


und Anfehens err eichen. 


Ich theile dieſen Fond in zwo Zlubcunmen 
die eine von 28, die andere von 72 Millionen. 
Die erſte ſoll ſogleich ganz Ausgegeben, und die an⸗ 
dere zu einer Quelle ſicherer ae: — ge⸗ 


macht werden. 
Von 


Diefer Vorſchiag kam im Jahr 1790 in ber Weygand⸗ 
ſchen Buchhandlung ‚zu Leipzi ig auf einem Bogen in 
lein Ottad heraus. Ich will ihm Hier gerade fo, wie 
er damals erſchienen üt, ‚einfchälten, alsdenn def Melt 
fagen,: 06 sr Wirtkungen gehabt hat, und welche? endlich 
aber aͤber den Natzen und die Anwendbarkeit deſſelbi⸗ 
gen eine neue Zugabe bepfügen: 


tr) fr f 2 v 


lite hr. & 
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| Bon ben 8 Millionen Gulden ſollen ſogleich 
aufgewendet werden: | 
0 Zu Erbauung pines Ranzen. und Ar⸗ 
chivgebaͤudes für das Kaiferl. und Reichskam⸗ 
mergerich 1,008,000 


2) Zur Aufammenholung und Herbeyſchaf⸗ 

fung der zu Straßburg und Aſchaffenburg zer? 

fireueten Kammergerichtsatten | 100, 000fl. 
'3) Zu Errichtung eines bequemen und ſchoͤ⸗ 

nen Gebäudes für ein teutiches Richter und 

Abvofatenfeminarium. an dem Orte, ober in 


der Nachbarſchaft des Kammergerihts 1 00,000 


HIn jedei der zehn Rächskrelſe zweh gro⸗ 
be Schulgebäude gu Menschen: und Bürgerr 
fchufen, ober Philantropinen, für jedes ein 
Baufapital von 100,007 ft, und alfo zuſam⸗ 

men “ . 3 ‚806,000 — 


5) Zu Erbauung werner Armenhãuſer in eis 
nem jeden Kreiſe für alte, arme und kranke huͤlfs⸗ 


bedürftige Perfonen, auf jedes mit Zugehör | 
300,000 ff, und alfo zufammen 2,0600,000 - 


6) Zu Aufführung zwever Arbeitseud Mer ⸗ 
Aufakturhäufer in jedem reife Für jedes 
300,006 fl, und alfo zuſammen 4,000,000”&4 
2) Zu Herfteflung eines tlchtigen Gebäudes, 
Erkaufung eines beträchtlichen Landgutes, An 
legung eines Laboratoriums/ Anſchaffung phy⸗ 
fifcher, mathematifcher und chymiſchet Geraͤth⸗ 
fchaften für site zu errichtende reutſche Akademie 
egemein 


n⸗ 
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gereinnfiziger pragmarifcherWiffenfchaften und 
Kuͤnſte, welche zu Teurfchlandes allgemeiner 
Aufflärung arbeiten fol 1,000,000flj‘ 
8) Zu Umreutung und Anbauung über 
Diſtrickte, Urbarmahung haidigfer und mo⸗ 
raſtiger Gegenden, Anlegung ruͤchtiger Floͤß⸗ 
Waͤſſerungs⸗ und anderer nuͤtzlicher Kommunis 
‚Fationskanäle, und mehrerer ſolcher oͤffentli⸗ 
then Grundverbeſſerungen für jeden Kreis | 
1,200,000fl. und alfo im Ganzen 12,000,000-= 
9) Zu Vermehrung des nörhigen Biedflans 
des für jeden Kreis £ Mill. und alfo im Gars | 
zen, 5,000, 000 * 


10) Zu' einem Fond be Referve, der im⸗ 
mer höher auwachſen ſoll, und deſſen Beſtim⸗ 
mung ich vor jezt noch nicht darlege ® 800,000-= 


Dies macht durch Alle Rubriken zufm ⸗ 
men 23,006,000 ff, 


Dirie andere Summe meines Hauptfonds, weiche 
v2 Millionen Gulden noch beträgt, foll nun auf die 
befte Art zu Intereſſen angelegt werden, um mit ben 
jah:licheit Zinfen operiren zu koͤnnen. Mar lehnet fie 
den höchften und hohen Reichsſtaͤnden gegen ein jährs 
liches Intereſſe vonz2 pro Cent unter hinlänglichek 
Verfiherung auf die $änder und die Landesrevenuͤen 
vor. Hier wünfchee der Verfaſſer des Vorſchlags, 
daß die teutſchen Fuͤrſten und Herren mit diefen Kapiz 
talien ihre Schulden, die fie gegen 4, 5 und inehr pro 
Cent kontrahirt haben, fo gleich tilgen, und durch 
Erfparung, von ı$, 23, 3 und mehrerer. pro Cens 

Sa Inter⸗ 


276 


Intereſſen ihre jährliche Einfünfte ; welche durch. die 
ſtarken Intereſſenzahlungen bisher große Verminderun⸗ 
gen erleiden mußten, ſicher uud anſehnlich vermehren 
mögen. Dann koͤnnen aber auch, wenn die Fürftere 
ohne Schulden find, oder fich derfelbigen entledigen, 
die ihnen zu 2% pro Cent geliehene Kapitalien an 
die Unterthanen, jedod) höchftens zü 3: pro (ent 
ausgelehnet, und dadurch die ſaͤmtlichen teutſchen 
Reichslande in die allerblühendeiten Umftände geſezt 
werden. 


Die aus diefer 72 Millionen Gulden Kapital 
‚ jährlich ficher fallende Osnterefien zu 23. pro Cent be: 
tragen 1, 800,000 fl. 


Bon diefer werden alljährlich verwendet. 

1) Zu Befegung des Kaiferl. und Reichs: 
Lammergerichts mit den Friedensfchlußmäßis 
‚gen 50 Benfizern und übrigen jugebörigen = 
hoben und niedrigen Perjonen, eine Sum: 


me von 566,000fl. 
2) Zur jährlichen Kammergerichtsviſi⸗ 
tation .  1206,000-- 


3) Zur Unterhaltung eines befondern Exe⸗ 
kutionsregiments zum Gebrauche des Kam⸗ 
mergerichts, jährlich 106,000 - 


4) Zu Anftellung und Bezahlung tüchti— 
ger Lehrer in den errichteten Menfchen und 
Bürgerfehulen jährlich 106,600 


5) Zu VBerforgung armer Philantropiften 
in den angeführten Schulen jährlid 100,000 — 
⁊ 6) 
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6) Zu Reifen junger Kuͤnſtler und Hand: 
werfsleute in die Fremde, um fü ch in ih⸗ 
ren Kuͤnſten und ewerben zu vervolllom⸗ 


men, jaͤhrlich ee 100,000 fl. 
7) Für tüchtige practifche gehrer in dem Ric) 
ter und Advofatenjeminario 50,000 8 - 


8) Fuͤr 10 ober 12 ordentliche Mitglieder 
der teurichen Akademie der gemeinnüzigen Wiſ⸗ 
fenfchoften und Künfte zu ihrem Gehalte, zu 
ihren Arbeiten und Verſuchen, jährlid 100,0000 


9) Zu Unterftügung der in den Reichsfreis 
fen angelegten Arbeits» und Manufacturhäus 
fer, jährlich 100,000 = 


10) Zu Unterhaltungder Armen und Kran⸗ 
fen. in den: Armenhäufern ein jährlicher. Bey» 
trag von 100, ooo ⸗ 


11) Zu beſtaͤndiger — der guten 
Kultur ein’jährliher Beytrag von 200,000 s 


12) Für die Bediente und Kommiffarien zur 
Ausführung und Beſorgung dieſer wichtigen 
OUERER NINE und ber Rechnungen — ⸗ 


Dies beträgt alfo fan ganze Sum 
me von Ä — 1,800,000fl. .. 


Aber wo foll der Fond von ben reo Millionen Gul⸗ 
den in unſerm Teutſ lande herkommen? 


Wenn Teutſchtand will⸗ ſo kann es dieſen Fond | 
in fee, oder ‚zehn, oder vn Jahren, wie es — 
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ches gut finder, auf eine leichte, bequeme und wenig 
oder kaum belaͤſtigende Weiſe zuſammen bringen. Mein 


——— geht dahin: 

1) Mat erhebt i im Durchſchnitte von jedem, 
Morgen Land, je nachdem man in ı2, 10, 
oder 6.Jahren die Hundert Millionen haben, 
will, 5, 6 oder 10 Kreuzer. Teutſchland hat 


zuverläßigäber 100 Millionen Morgen nuzba⸗ 
re Grundſtuͤcke. Ich ſeze aber deren hier nur 


90 Milliouen Morgen: an. Man befommt 


alſo von diefen © . 90,000,000 ff, 


a) Jedes Hang i in den Städten Teutſchlan⸗ 
des foll binnen den angeſezten ı2, 10, oder. 
6 Jahren jährlich ıfl., ıfl. 40 Kr. oder 
2fl. entrichten. In Zeutfchlandes 2000 
Städten find gewiß gegen 3opjonn. Haͤuſer. 


Daher erhaͤlt man 6 ‚020,099; un 


3) Jedes Haus in den Marktflecken Teutſch⸗ 
landes fell..nur.. den. dritten, oder yierten 
Theil.des ſtaͤdtiſchen Häuferanfchlags entrichs 
ten, das ift jährlich 15, 25, oder 30 Kr. 


In Teutſchland find wohl 2000 Marktfle⸗ 
den, und :darinne. gewiß 3: 400,000. Haus 
fer.» Daher erhält man... '  -1,206,000:.% 


4) Die Teutfchen Zinß⸗ und Zehendherren, . 
die chriftlichen und jüdifchen Handels und Sa 
werbefeüte, “Biel Inhaber der Bergmerfe, und 


ben, Fiſchwoſſer⸗ die gefammfg, Dienerſchaft in 
den teutſchen Staaten, werden wol in 12, Mn 
oder 6 Sahren gewiß einen Beytrag von 
12,000,000. Gulden thun koͤnnen. Hier fer. 

de “ aber. nur. a ET A 2,809,000 fl. 


' * 


x 


Diefe vier gichriten machen zuſammen 


| u ne er 100,000,000ff 


Wie man gleich im erften Jahr mit dem ein⸗ 
gehenden jaͤhrlichen Betrage der Anlagen auf die 
alzlichfte‘ Art! operiren kann, und wie fi dadurch 
waͤhrend der 6, oder 10, oder 12 Jahren aus den 
fallenden Intereſen noch etliche Millionen Gulden 
weiter, gewinnen laſſen, das faͤllt dem; der ſehen 
kann, gleich in Die Augen. 


Die Vortheite, weiche dieſer Borfchlag — 
ſind gewiß ſo offenbar, und ſo einleuchtend, daß ich 
es izt für uͤberfluͤßig Halte, in ein Detail zu geben. 
Ich will die wichtigften? davon nur berühren. ie. 
Kammerzieler und alle die erftaunliche Gefchäfte, wel⸗ 
che dem: Kaiſer und eich, bisher in. Anſehung der Bes 
ſtimmung, Ausgleichung, und Erhebung. verfelbigen 
{chon feit Jahrhunderten. verurſacht worden, fallen auf 
ewig weg: — Die Reichsjuſtizverfaſſung wird auf den 
pollkommenſten Fuß gefeptden man je wuͤnſchen kann und 
auf deſſen Realifirung: feieidem 16ten Sabrhunderte ber, 
ſchon ſo diel gearbeitetworden — Dieteutfchen Fuͤrſten 
und. Uritertbanen ſehen gleich von Anfange der Ausfuͤh⸗ 
rung des Vorſchlages die ergiebigſten Quellen neuer Be⸗ 
technungen eroͤfnet, und ihre Einkuͤnfte erhalten all⸗ 

jährlich. "einen neuen ſtarken Zuwachs. —Durch 
die vorgeſchlagene Vertheilung der Ausgaben wird 
der Cirkul des Geldes und der Waaren auf eine; 
dieſem Plane ganz einige Art beſchleunigt, und ver⸗ 
groͤßert, — edle, ind nuͤzliche bereichernde Thaͤtigkeit 
wird in Teutſchland allgemein gepflanzet und in ei⸗ 
nem ewig fortdaurenden — — und — 

das 
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das alles, und noch unzaͤhliches Güte wird bewirkt, 
durch eine für die einzelnen Glieder. des ganzen 
Teutſchlandes wenig — oder. kaum bejchmwerliche, 
nur. 6, oder 10, oder ı2 Jahre —— Reiche: 
anlage. von roo Millionen Öulben. —- 


Ich — bereit, das auefuhtllöſte und —— 
ſte Detail über einen jeden einzelnen Punkt des 
Plans, und uͤber die Ausfuͤhrung deſſelbigen nach 
jedem Theil darzulegen, wenn man es verlangen — 





Zusade. Kar | 2 


Han * Bisher. weder über den Inhalt ‚diefen 
Borfhlages weitere Aufklärung verlangt, noch; auch, 
nur den ſchwaͤthſten Wunſch geäußert, ihn ganz, "oder 
sum Theil zur Ausführung ‚gebracht qu fehen::; Im 
teutſchen Merkur: ift viel darüber :gefpöttelt worden, 
und in-Homburg an "der. Höhe. iſt ein ſogenannter 
Pendant unter dein Titul: Das poetiſche Deutſch⸗ 
land in ſeinem höchften Flor, herausgekommen. 
Der wuͤrdige Buͤſching hat auf mein Verlangen, 
das ich ihm damals ohne meinen Namen, in einem 
Briefgen aͤußerte, ehe der Vorſchlag noch abgedruckt 
war, im dreyzehnden Stud feiner wöchentlichen 
Nachrichten vom Jahr 1760 bie weſentliche Punkte 
des Planes im allgemeinen bekannt gemacht, und 
mir in ſeinem Urtheil die Gerechtigteit wiederfahren 
lafien, daß bey dem ganzen Plane Baterlandsliebe 
Pe Grunde. liege ynd mein: a , ihn weiter 

zu 
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zu entwickeln, lobenswuͤrdig ſey. Er fuͤgt aber auch 
jugleich folgende Worte, bey: „allein ich begreife 
„nicht, wie der Verfaſſer hat hoffen koͤnnen, daß das 
„teutfche Reid): diefen Plan-annehmen, und zu volls 
„piehen ſuchen werde. Denn dieſer Staatskoͤrper ift 
„dent menschlichen Körper ſeht unaͤhnlich, weil’ et we⸗ 
„dir das ſchoͤne Verhaͤltniß, und. die anmuthige Harz 
„monie Der Theile, noch eine Seele hat. ' Man 
„denkt: ih Teuniäpland, fo tie jener —5* ein jeder 
„ſorge für ſich, und Gott für uns alle.” --Dies find 
alle die’ Wartaugen, die der Borfchlag gehabt bat. 


Ich win mich feineswens über eine gudifferenz 
— Vaterlandes in Abſicht auf das Güte bes 
ſchweren; dern ich weiß mit voͤlliger Ueberjeugung, 
daß es "allein von der weiſen Führung Gottes 
abhängt, 06 audy Der Hefte und hrbarfte 
Vorſchlag Früchte bringen: fol. Iech will aber 
meinen Beruf. ganz erfuͤllen, und alle das Gute 
fagen, was ich ſehe, und für meine liebe Mits 

menfchen wünfche. Wenns Zeit feyn wird, wird als 
fer Saame des Guten aufgehen, und geſegneie ger 
e nn am — Bett: | 


Der Pan, den ich in den wenlgen Blättern 
witgeholto Harte, ift für ganz Deutſchland offenbar 
und unmiderfprechlich beilfam. Ich will bier die 
Vortheile noch einmal in ihrer völligen — 
belt und ‚erbejmung vorlegen, 


Erftich Fällen dutch Ausftͤhrung dieſes Planes alle 
Kammerzieler auf ewig weg. Dermalen betragen 
die Kammerzieler in ganz Deutſchland jaͤhrlich in al⸗ 
lem 98,360 fl. 33 er Dieſe Summe muß, m. 

ie 
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bie Berfaffung bleibt, -wie. fie ift, alle: Jahre aufges 
bracht, , und an den, Ort, ihrer Beſtimmung zum 
Unterhalt des Kammergerichts fortgefchickt werben, 
er würde aber. Anftand nehmen, eine auf feinen 
Gütern, oder auf ſeinem Lande liegende jährliche Laſt 
auf einmal abzulöfen, oder abzufaufen, wenn. er Ge; 
legenheit und Mittel dazu hat? Solche Territos 
rial-Renten, die alljäprlid in ben Ländern erhoben 
werben müffen, fünnen gar zu leicht für. Die Einwoh⸗ 
ner, und Regenten derfelbigen hoͤchſt beſchwerlich wer: 
den. Wenn man nun bedenkt, daß alle die Urſachen 
und Umſtaͤnde, welche dem Kayſer und Meich,. 
Er ſeit Errichtung‘ des. Kammergerihts: ber, bey 

eftimmung, Ausgleishung, und Erhebung der: Ramz 
mer = Gerichts « interhaltungs » Koften ganz unbefchreib: 
lich viel Gefchäfte und Verhandlungen abgenoͤthiget 
haben, und die man in den Geſchichten des Kam— 
mergerichts aufgezeichnet findet, . wieberfommen koͤn⸗ 
«nen, ſo zeige fich bierbey von dem iger Pla 
ne ein auffallender. Vortheil. 


| weytens wird nach dem neuen Pla⸗ 
ne die Reihsjuftiz Verfaſſung auf den 
volfommenften Fuß gefest, den manje. 
wünfchen Eann. ; Die größten Gebrechen in Abs 
ficht auf. das Rei Juflümefen — — fob⸗ 
gende: 


r. Die in dem Weftphälifchen Friedensfhlufe 
befiimmte Anzahl der so Äüſſeſſoren, und vier 
Praͤſidenten konnten nicht „angeftelle, und unfers 
- halten werden, und daher wars bey allen Einrich⸗ 
 fungen, unmoͤglich, daß die am Kammergerichte 
vorfallende Juſtiz⸗ Geſchaͤfte ſaͤmtlich mit — 
— | ot: 
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forder lichen Geſchwindigkeit haͤtten berichtiget wer 
den koͤnnen. Unſere jetzigen 25 Aſſeſſoren, find 
lange noch nicht zureichend, der Verzögerung der 
. Gerechtigkeit in Deutfchland ein Ende zu madıen. 
" Finfzig Beiſitzer würden dies koͤnnen, wenn fie 
von ihren Vorgeſetzten recht geleitet wuͤrden, und 
es wurde der Koſtſpieligen, und oft auf ſchaͤndliche 
Schritte ausgleitenden Solicitatur nicht mehr be⸗ 
duͤrfen. Was fuͤr ein Gluͤck waͤre dies ur ganz 
Beten | in allem Betrachtet, en: 


2. Die jährlichen Biſitationen des 
Reichs Kammergerichts haben nun ſchon ſeit 
langer Zeit hauptſaͤchlich wegen der darauf zu 
verwendenden großen Koften nicht mehr. in 
"Gang gebracht werden koͤlnen. Mein-Plan ſezt 
die Fürften in den Stand, diefem Mangel -abjus 
helfen. Solche jährliche Viſitationen aber wärs 
“den das Kammergericht in die vollkommenſte A: 
tivitaͤt ſetzen und darinnen erhalten; es wuͤrde da⸗ 
vdurch eine Betriebſamkeit gewirket werden, die die 
vorfallende Rechtshaͤndel zum wahren Beſten der 
Partheyen baldigſt beendigen muͤßte; die Gerech⸗ 
“tigkeit haͤtte von den Richtern und ihrem Verfah⸗ 

ren niemals etwas zu befuͤrchten, und es koͤnnte 
ſich Bein: Mangel beym Gericht einſchleichen, der 
auf die Adminiſtration der Juſtiz einen ſchaͤdlichen 
Einfluß Haben könnte. Ein Gluͤck, deſſen Werth 
ſch nicht ausdrucken laͤßt! 


3. Regiſtratur * Archiv, dieſe noth— 
wendigen Beduͤrfniſſe fuͤr ein jedes Staats Ad⸗ 
miniſtrations⸗ Kollegium, und ins beſondere für, 
eine jede —— fehlten bisher dem — 
am⸗ 
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Fammergerichte in der erforderlichen Vollkom⸗ 
menheit. Seine Akten find zerftreut, und es hatte 
weder Huͤlfsmittel nod Pla fie alle zuſa mmen 
zu beingen, und in gehöriger Ordnung, zu rangi— 
ren. Wenn aber nicht alle Aften bey der Hanud 
find, und in der beften Ordnung aufbewahrt wer 
den, wie Pönnen die Gefchäfte ihren beſten Gang 
haben? Mein Plan Hilft auch dieſem Mangel 
aufs vollſtaͤndigie ab: 7. =. 


4. Bisher Eonnte das Kammergericht feine 
Urthel nicht anders: zur Exſecution bringen, ale 
durch Hülfe der Kraysausſchreibenden Fürften, 
und die hatten oft hundert politiihe Gründe 
für einen, nicht zu erfequiven. Daher ‚blieben 

die Sprüche des Kammergerichts unbefolgt, und 
der Gerechtigkeit gefchahe nicht Genuͤge. Nach 
meinem. Vorſchlage wird ‚ein Reichs⸗Exſecutlons⸗ 
Korps aufgeftellt und unterhalten, welches bloß 
dazu beftimmt ift, daß die Meichs: Kammergericht⸗ 
lichen Sprüche zum Vollzug gebracht werben koͤn⸗ 
nen. . | er 3.* 


Ich darf alſo mit der größten Gewißheit de 


haupten, daß bey meinem Plane allen‘ den grofien. 


Mängeln abgebolfen wird, welche bisher - die Reichs: 
Juſtiz ⸗ Verfaſſung beym Kammergericht von der ſchon 
lange erzielten Vollkommenheit fo ſehr weit zurüd- 
hielten, und daß das Kammergericht zum Gluͤck des 
geurfchen Reichs in den folideften und glänzendften 
Stand gefegt wird, ” — a 


» Drittens führt: mein Plag zu jener Ein 
heit und Harmonie zwiſchen dem Kapfer 
— und 


> = nn =. m ——- . 


@85 

und den Reichsſtaͤnden, welche das Wohl und 
die Macht des ganzen teutſchen Reichs vorzüglich zu 
erhöhen im Stande if: Bey den jährsichen Viſi⸗ 
tationen Des Kammergerichts haben der Kanfer; feine 
Kommiffarien, und die Stände ihre Abgeordneten. 
In den oftmaligen Zufammenfühften werden fie nicht 
nur unvermerkt an einander angezogen, fondern fie 
heilen auch einander, wenn fie weiße Männer find; 
ihre Idern und Gefinnurgen. über das Intereſſe der 
teutſchen Stadten mit, und es wird eine Art von . 
Samiliarität nach und nach unter ihnen gewirket, 
bie zum wahren Beſten Deutſchlandes Unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt. Man zweifle nicht etwa darum an 
diefen Erfolg, weil man bey dem Neichstage den: 
„ felbigen nicht ſieht. Der Reichstag wirft lange die 
" gegenfeitige Mierheilung nicht, die. auf den Verſam⸗ 
lungen. der jährlidien Kammiergerichts-Viſitationen 
ftatt finden muß. In den leztern find. die Deputir⸗ 
ten der Stände und die Kanferlichen Kommiſſarien 
faft täglich beyfärhmen, forgen mit gemeinſchaftlichen 
Kraͤften zur Befoͤrderung der Gerechtigkeit in den 
geſammten teutſchen Ländern; arbeitet nad) den gleis 
hen Grundfägen der Gerechtigkeit und gewoͤhnen 
fi) alfo zuverläßig fehr bald aneinander. Auf dem 
Meichstage find folche günflige Umftände jur Eins 
* und Harmonie nicht. 


SGWiertens bietet mein plend die fubertäpfäte 
Mittel bar, den in Schulden gefunfenen Fuͤtſten, und 
ihrem verarmten Volke, auf eine niemand ſchaͤdliche, 
fondern allgemein nuͤtzliche Art wieder aufzuhelfen, 
und dadurch die begluͤckendſte Ordnung herzuſtellen. 
Bisher gehts in den meiſten Staaten hauptſaͤchlich 
darum a: weil Herren und — in 

end 
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Elend ſchwebten. Sie harten niht Mittel genug ih⸗ 
re Schulden zu filgen, und. daher wurden durd) die 
Zinfen, die fie entrichten mußten, ihre Einfünfte ge 
ſchwaͤcht, und ‚der Verfall ihrer Wirthſchaft immer 
vergrößert. Durd) den Verfall des einen Landes _ 
feidet immer auc) das andere, und ber t 
des einen breitet fih in feinen gefsgneten Bl 
immer über das andere aus. Daher wird, befen 

ders, wenn man bie freiheit ber eziproken \ 
merzien berftellt, durch Ausführung, eiries.: Planes 
alle Provinzen Deuffchlandes zu neuen Bereicheruw 
gen vorzuͤgliche — ertheilet, welche dann =... 30%: | 







Fuͤnftens durch die vorgeſchlagene Ver⸗ 
theilung der Ausgaben in den verſchiedenen Reichs⸗ 
kreiſen in ihren groͤßten Schwung geſetzt wird. Der JZir⸗ 
kel der Meichtbiimer, der Waaren und des Geldes, 
wird in ganz Deutſchland nach meinem Plane auf 
ferordentlich befchleunigee und vergroͤßert. Die 27 $ 
Millionen, welche gleich auf einmal baar für . 
Kreife ausgegeben werden, und die Depenfen, die 

alljährlich mit 1, 800,000 Gulden in den verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlandes baar verwendet wer⸗ 
den, machen in allen Gegenden einen Verbrauch 
von Produkten und Waaren, der den Fleiß und 
Eifer zur Wiederhervorbringung und Vervieffaͤlti⸗ 
gung der Genieſſungen nothwendig vermehren muß. 
Mit der Summe der jährlichen 1,800,000 fl. fünz ' 
nen im fünffältigen Zirkel das Jahr hindurch für 
9,060,000 fi, Waaren und Arbeiten verglitet wer: 
den, und die auf einmal gleich im Anfange ausge 
gebenen 27 3 Million Gulden zu den’ vorgefchlager 
nen Gebäuden und andern Erforderniſſen bringen 
unter den Klaſſen des gemeinen Volkes einen Geld⸗ 
Um⸗ 
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Umlauf zu * der ganz auffrordendide Folgen 
auf den Nahrungeſtand haben muß. 


| Daß endlich ſech ſt en s durch Ausfuhrung m mei⸗ 
nes Vorſchlages die edelſte und nuͤtzlichſte Thaͤtigkei 
in Deutſchland allgemein gemacht werde, iſt ſchl 
terdings unlaͤugbar. Die vollkommenen Menfchens 
und Buͤrgerſchulen, die Arbeits- und Manufak 
Haͤußer, das Richter⸗ und Advokaten⸗Semnarium 
and die Akademie der gemeinnuͤtzigſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſind gewiß ſolche Anſtalten, die die groͤßte Wirk⸗ 
ſamkeit zum wahren Beſten der Staaten mit Zus 
verlaͤßigkeit ausbilden und unterſtuͤtzen; und die vers 
befierte Cultur, und der vermehrte Geldzirkel : vers 
groͤßer n die Arbeitſambeit aller Buͤrgerklaſſen. | 





Dieſe Vortheile ſind mit meinem Plane unzer⸗ 
trennlich verbunden, und find gewiß wichtig genug 


um die Ausfuͤhrung des Planes zu wollen? Ich 
geſtehe auch freymuͤthig, daß ich nicht bloß gehoffet, 
ſondern veſt vertrauet habe, daß der Kayſer und 
das Reich allerwenigſtens den Plan in Uebelegung 
ziehen, und entweder ganz, oder doch einige Theile 
deſſelbigen in groͤßern, oder kleinern Umfange zu rea⸗ 
liſiren ſuchen würden. Im Jahr 1653 und 1654 
wurden auf dem Reichstage uͤber die Unterhaltung 
des Kayſerlichen und Reichs⸗ Kammergerichts und 
über , die beſte Att ber Beytraͤge dazu ſehr 
ſorgfaͤltige Verhandlungen gepflögen: Man brachte: 


Sudenftenern, Zoll: Erhöhüngen, und an⸗ 


dere folche Abgaben-in Vorſchlag, man hielte biefe 
Sade' für fo wichtig, daß man "darüber zu Rathe 


gieng, ohnerachtet alle diefe Vorfchläge. im Grunde: 


nichts find, gegen ben Pin, den ich hier zur Su⸗ 
ftentation 


— 
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ſtentaion bes Kammergerichts, vorfege, Und‘ wie 
viel hat man nicht ſchon über Die MWiederherftellung 
der Kammergerichts » Bifitarionen auf dem Reichs— 
tage geichrieben und gereder? Sch dürfte mir alfo 
die Hofnung machen, daß. man einen Plan, der die 
Möglichkeit darlegt, auf eine leichte und ſehr wenig 
befchiverliche Weiſe neben der — Suftentation 
des Kammergerichts; auch die jaͤhrliche Bike 
+ionen. ohne Befchwerde der Stände wicher 
Gang zu bringen, wenigftens einiger Aufnerkſam 
werth- halten wuͤrde. Und daß ein Plan, der auſ—⸗ 
fer dieſen wichtigen Vortheilen für das teutſche Ju⸗ 
ſtizweſen die traurigen Folgen des klaͤglichen Schul⸗ 
denweſens der) teutſchen Reichsſtaͤnde, und. ihrer 
Unterthanen aller Klaſſen und Stände auf eine zus 
verlaͤſſge Art ſehr vermindern, und Mittel zur Tits 
gung ſolcher Schulden, und zugleich vermehrten Geld⸗ 
zirkel und Kredit und. nußliche Einſichten und Thaͤ⸗ 
tigkeit herſtellen wuͤrde, nicht wenigſtens eine üm⸗ 
ſtaͤndliche Prüfung verdienen ſollte, das konnte ich mie 
nicht gedenken, Dies find die Gründe, die Mir das Vers 
trauen. einflößten, daß mein Vorfchlag wenigſtens Be⸗ 
herzigung der Groſſen in Deutſchland erregen wurden 






Ich habe es am Ende des Plans bereite In 
merkt, daß Teutſchland denſelbigen nach ſeinem Ge⸗ 
fallen kleiner machen kann. Wenn z. Er nur die 
Juſtiz⸗Verfaſſung bey dem Kammergericht zu 
ihrer Vollkommenheit gebracht werden fol, fo hat mar 
nicht die 100 Millionen Gulden noͤthig, auf die 
mein ganzer Plan gerechnet iſt, ſondern in allem nur 
35 Millionen Gulden. Hiervon werden i,i06,000 fl. 
jur Erbauung der: Kanzley⸗ und Ardins +» Gebäude, 
und e III der zerſtreueten Akten ges. 

braucht, 
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braucht, und 900,000fl. follen als Fond be Res 
ferve übrig bleiven, und nad und nad) vergrößert 
werden, um zum Beſten des höchften Reichsge⸗ 
richts allerlen wichtige Abſichten ausführen ju koͤn⸗ 
nen... Die übrigen 28 Millionen Gulden werden 
zu 2.2 oder 3 pro Cent ausgelehnt, um davon jährs 
lid 700,000 fl. Intereſſen zu beziehen, und davon 
den Unterhalt von so Kammergerichtsbeyfigern und 
des übrigen Perfonalis 500, 000 fl. für die jährlis 
hen Viſitationen 100,000 fl. und für ein Erfelus 
tiong Regiment 100,000 fl. anzuwenden, 


Will man mehrere nuͤtzliche Endzwecke ausfühe 
ren, fo nimmt man aus meinem Plane die Sum⸗ 
men, die dazu erfordert werben, Ä 


Iſts num aber wirklich Ernft dieſe michtige 
Kbfichten fire Teutfchland ganz oder zum Theil zu 
bewirken. fo kann man unmöglich bey der Art 
Des Beytrages auch nur die geringfie Schwie— 
rigkeit machen. Will man das nörhige Kapital der 
100 Millionen in zeben Fahren zulammenbringen, 
um nach foldyer Zeit gan, und gar nichts mehr zu 
geben, und dennoch alle die Vortheile zu ‚bemirten, 
Die ich Dargeftellt habe; fo darf man nur von jedem 


Morgen Land in jedem biefer zehn Sahre 6 Kr 


von jedem Hauß in den Staͤdten fl. 2Kr. und von 
jedem in den Marktflecken 18 Kr. erheben, von ollen 
Zink = und Zehenöherren, von allen Handelsleuten, 
und Zubrifanten, und von allen Inhabern der Verg⸗ 
werke und Zifehwafier, und der gefammten Dies 
nerfchaft in ganz Teutſchland auf zehen Jahre 
2,800,000 oder 3000,000 Gulden, Das ift jährlich 
300000 fl einziehen, Pr 

Schlettw. Archiv 8. B. T 
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Die Abgabe vom Lande beträgt 

von go Millionen Morgen in zehen | 

Jahren gerade 00 ⸗ 90 Mill. Guld⸗ 
Die Abgabe von den Haͤußern 

in den Staͤdten und Marktflecken macht 

auf zehen Jahre = = ⸗ 7 

und der Beytrag von den Zehend— 

und Zinsherren, den Handelsleuten und 

Babrifanten, Bergwerks⸗Inhabern und 

Fiſchwaſſer⸗ Eigenthuͤmern und der Dies 

nerfchaft beläuft ih auf = = 24 


Dies alles zufammen beträgt gerade 100 Mill. Guld. 


Zuverläßig kann man in den zehen Jahren vor 
den Häußern der Städte, und. von den Kaufleuten 
und Fabrikanten, den Zinß- und Zebend: Herren ber 
DBergmwerkss und Fiichwaffer »s Eigenthümer, und der 
Dienerfchaft in Deurfchland jährlich mehr als 
3 Millionen Gulden erheben, und fein Menfd wird 
über Befchwerde Flagen. Man wirde anſtatt der 
10 Millionen in zehen Jahren 30 Millionen erhes 
ben £önnen ; die ganze Summe würde fodann 140 
Millionen Gulden betragen, und man bätte nun 40 
Millionen mehr, als man zu allen den großen Ends 
zwecken, die ich Dargelegt habe, nöthig hat. , Was 
würde man dadurd nicht für. Teutfchland thun koͤn⸗ 
nen? Würde man nun nicht alle Hauptſtraſſen im 
Teutſchland in den beften Stand zu feßen, verſchiede— 
ne große Stüffe wie 3. E. den Rhein und. die Do; 
nau 2c. mit einander zu verbinden, und einige an: 
‚dere ſchiffbar zu machen, und noch viele wichtige Ans 
ftalten zu realifiren vermögend fenn. Und welch 
Giuͤck koͤnnte und müfte nicht Dadurch, in allen teuts 
fen Provinzen emporfteigen ? 

En de: Will 
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Will man aber nur wenige don ben guten Ab⸗ 
fihten ausführen, die ich dargelegt habe, will man 
nemlic) etwa blos für das Reichskammergericht ges 
hörig forgen,. und alſo nur 30 Millionen - Gulden 
haben; fo Fann man von jedem Morgen Landes auf 
zehn Fahre lang jährlich, ri} Kr, erheben, und man 
hat dadurch ſchon in 10 Jahren =24 Millionen. 
Wenn fodann die Städte und Markifleden von ih⸗ 
ren Häußern, und die Kaufleute, Fabrifanten, es 
hend: und. Zinßherrn, die. Bergwerfs: und Fiſchwaſ⸗ 
fer» Eigentbümer, und die gefammte Dienerichaft 
die übrigen 72 Millionen auf zehn Fahre zufammens 
bringen, weiches ihnen kaum eine empfindbare Laft 
iſt, ſo find die zo0 Millionen nad) 10 Jahren if) 
Bereitſchaft, und nun koͤnnen alle die groſſe Ausfichten. 
erfüllet werden, die-.mein Plan für das: Reichs » Ju⸗ 
ſtizpeſen hat. =.” PETE SER u 


— * flehe ist. den, Kaiſer und: das. ganze, 
teutiche Neich an, den Plan nur- einmal in reis, 
fe ernſtliche Ueberlegung zu ziehen. Cinsweilen aber, 
will ich ſchweigen, und. den Fuͤgungen der göttlichen, 


Vorſehung alles ruhig überlaflen! - 
a ee: EN a 


J 1 
J 12 
* 
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XII. 
Koͤniglich⸗Preußiſche Deklaration 
ze In Abfiche —— 
auf den Kaffee - Hande 
and Verbraud des Kaffee. 





prröden Sr. Königlihe Majeftät von Preuffen, 
s’% unfer allergnädigfter Herr, mißfällig bemerft 
haben, daß Hoͤchſt Dero ‚Sandesväterfiche auf das 
wahre Beſte des Staats gerichtete Abſicht durd) die 
Erhöhung der Kaffeer Abgaben nicht erreiche wird, 
und Allerhöchft Diefelben in Erwägung gezogen har 
ben, daß der anfehnliche Gewinn des Eontrebandiers 
die Furcht der’ Strafe überwinder, folche unnütz 
macht, und ihr Zroß bieten lehrt, wodurch Zufams 
menroftirungen, und Erzeffen entſtehen, die. dem 
Staate Bürger entziehen, Kinder der Aufficht ihrer 
Eitern berauben, überhaupt aber dadurch für Die 
Fabricken und den Ackerbau mancher nüßlicher Hands 
arbeiter verlohren geht a): fo haben Sr. Königlichen 
/ Maje⸗ 

Anmerkungen zu der Preußiſchen Deklaration. 
a) Sch habe in dieſem Archiv ſchon mehrmal über bie 
Kaffee-Geſetz gebung geredet, und die traurigen 
Solgen des Zwanges, den man den Menfchen in Abſicht 
auf die Konfumtion des Kaffee anlegt, prophezeihet. 
i — S. 
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Majeftät um allen Unordnungen zu fleuren, den Ents 
ſchluß gefaffet, dem Gewinn bey der Contrebande, 
und dadurd) der Contrebande felbft ein Ende zu ma; 
chen, ben Fabriken und dem Aderbau die Hände 
wieder zu geben, die fich gu einer andern Befchäfftis 
gung gewendet haften, den Preiß der Arbeit durch 
Bermehrung Der Arbeiter b) zu erniedrigen, 


| bier> 
(S. zter Band fünfter Aufſatz, und ster Band funfs 


zehndes Stück.) Mean hatte bisher auch in den Preufe - 


ſiſchen Staaten das Hauptaugenmerk, den Verbrauch 
des Kaffee zu erfchwerenr und gu vermin— 
bern, und deswegen wurden feit mehreren Yahren 
verfchiedene groffe Zwangsanftalten gemacht. Man bes 
‚ legte jedes Pfund Kaffee mit einer fehr ftarfen Accife 
von 6 Grofhen und 2 Pfenninge, und ließ fo genau 
Achtung geben, ald man konnte, um keinen Verbraucher 
des Kafjee von diefer ſtarken Abgabe frey durchgehen zu 
laflen. Nun Hat die Erfahrung gelehrt, daß auch die‘ 
Workehrungen des flarfen,. weiſen, und wachſamen 
Friedrichs nichts Heiliames wirken können, wenn das 
dur die Ausübung der natürlichen Genieffungsrechte 
der Menſchen gewaltfam geheinmet werden foll. Der 
groffe König geſteht es ist ſelbſt, fich zum wahren 
unfterblichen Ruhm, und giebt dadurch allen Fürften das 
erhabenfle Beyſpiel, daß ein Regent feine ergriffene 
Maßregeln nicht mit Strenge durchzuſetzen fortfahren 
. fol, fobald er ihren Widerfpruc mit dem wahren na⸗ 
türlihen Gange der Dinge und die daraus ent 
fpringenden betruͤbten Folgen vor ſich ſiehet, und daß die 
größte Weisheit des Negenten die ift, feine Negierungss 
Marimen aus der Narr ſelbſt zu fehöpfen. 
BI Wie vortreflich, weil es natürlich ifit Der Preiß der 
Arbeit 
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‚hiernächft aber, Damit die Erleihferungen, welche 
Allerhoͤchſt Dieſelben in Abſicht der Kaffee-Kon⸗ 
ſumtion zu bewilligen reſolvirt e), dem Staate 
durch eine unrechtmaͤſſige Ausfuhr des baaren Gel⸗ 
des d) nicht nachtheilig werden, Allergnaͤdigſt fuͤr 

gut 


Arbeit ſoll nicht burch ein Machtwort des Königs, nicht 
durch willtührliche Taren, fondern durd vermehrte Kons 
kurrenz der Arbeiter erniedriger werden, 


ce) Alfo will nun der weife König nicht mehr, wie vom 
ber, daß der. Verbrauch des Kaffee erfchweret, 
und vermindert, fondern vielmehr erleichtert 
werden foll, i 


d) Friedrich ift zu erhabener Freund der Wahrheit, als 
" daß er in Ungnade aufnehmen follte, was redlicher Eis 
fer. für das wahre Wohl der Staaten aus ächten Grunds 
fägen aub an Seinen Maafregeln auszufegen finder, 
und. in reiner Ehrfurcht dagegen eröffnet. Die groflen 
Staatsmaͤnner, die dem Könige rathen, Haben ohne Zweis 
fel den wichtigen Punkt, den die koͤnigliche Deklaration 
bier berähre, noch nicht auf allen Seiten, und in feiner 
wahren Vefchaffenheit zu erwägen Zeit und Muſe ges 
nug gehabt. Die Frage iſt die, ob die Konfumtion 
des Kaffee, die der König nun erleichtern will, wirks 
lich eine unrechtmaͤßige Ausfuhr des baaren Geldes 
aus den koͤniglichen Staaten veranlaßt, oder wirket. 
Ich habe dieſen Punkt auf allen nur möglichen Seiten 
herumgedrehet, und keine Beziehung auffer Acht gelaſ⸗ 
fen, in welcher er betrachtet werden kann; aber ich has 
be den Effekt, den der groffe König befürchten, nicht 
finden koͤnnen. Erftlich ift jede Ausfuhr des bäaren 
Geldes aus den Preußiſchen Staaten niemals ‚weniger 
unrecht⸗ 
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gut gefunden, biejenigen Mittel zu waͤhlen und 
auszufuͤhren, welche allerhoͤchſt Dero weiſen Abſichten 
am meiſten angemeſſen, und am wirkſamſten ſind. 
Damit zu Folge wollen und verordnen S. Majeſtaͤt; 


1) daß 


unrechtmaͤßig, ais die Ausfuhr der Predukte, und as 
brikaten auch. Wenn ein jeder Inwohner nad) der 
wahren Gerechtigkeit feine erzeugten Produkte, 
und feine Fabrikaten allenthalben hin, wo er fie zu ſei⸗ 
nem Nugen am beiten anbringen farın , muß verkaufen, 

und alſo auch ausführen koͤnnen; fo muß er dieſes Recht 
gleihermagen auf fein eigenthümlihes Gelb 
Haben. Zweytens ift jede Ausfuhr des baaren Gels 

des eben fo nuͤtzlich für den Staat, als es die Ausfuhe 

der übrigen Produkte und Fabrikaten iſt. Die Ausfuhn 

der Produkten und Fabrikaten iſt dem Staate darum 
nuͤtzlich, weil dadurch das Intereſſe der Producenten 
und Fabrikanten erhalten und erhöhet wird, die Pros 
duktion und Fabrikation fortzufegen yad zu vermehren, - 

und eben fo iſt die Ausfuhr des vaaren "Geldes dem 
Staate darum nuͤtzlich, weil dadurch das Intereſſe der 
Inwohner erhalten und erhoͤhet wird, ſolche Geſchaͤfte 
fortzuſetzen und zu vervielfaͤltigen, dadurch ſich Gelb 
gewinnen laͤßt. Drifteng if die Hemmung der 
Ausfuhr des baaren Geldes eine Hemmung der Emfigs 
„Reit, die Kultur, die Fabrikation und die Kommerzien lebe 

= ‚haft zu treiben, und alfo mehr Geld in den Staar hineins 
zzuziehen,. Viert ens beruht das Gluͤck und der Wohls 
ſtand eines Staats nicht in der Menge des baaren Geldes, 
ſondern in der Menge der Produkte, und der Arbeiten, 
und der groͤſtmoͤglichen Lebhaftigkeit des, Umſatzes derfelbis 
— und des ae Diefer auſtand aber wird 
durch 
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1) daß die Sechanblungs + Sozietät bie ausfchliefe. 
fende Lieferung der Bedürfnifie der Adminiſtration 
von gebrannten Kaffee übernehmen, ihren Einfauf 
Aus der erften Hand, und dey den gunftigften Conjunk⸗ 
turen zu beforgen. den Taufhhandel mit 
Landes: Produften und Fabrifationen 
begünftigen e), überhaupt aber fid) dahin bes 
| fireben 


durch die uneingefchränfte Kultur und Gewerbsfreyheit 
hauptſaͤchuch bewirt, Fünfrens wird bey ſolcher 
Freyheit tür den eingtuͤhrten Kaffee, deſſen Verbrauch 
des Könige Majeſtaͤt erleichtern wollen, aewık wenig oder 
kein baares Geid ausgeſüͤhrt werden. Denn der Kaffee 
wird mit inlaͤndiſchen Produkten und Arbeiten bezahlet 
werden. Sechſtens iſt das baare Geid, welches fuͤr 
den Kaffee weggegeben wird, gewiß auch dasjenige, wel⸗ 
ches die fremden Staaten unmittelbar, oder mittelbar für 
die inländifchen Produkte und Arbeiten der Preußiſchen 
Bande wieder geben. Siebentens verurſacht die ers 
leichterte Kaffertonfumtion einen ftarfen Verbrauch an 
Milch, an Zucker, an Holz zu Fäffern, und Kiften, an 
irdenen und anderen Geraͤthſchaften. Dies alles vermehrt 
das Intereſſe bey der Viehzucht, bey der Holzkultur, und 
bey nüglichen Gewerben, und giebt folglich Materialien 
auf hunderterley Aut Geld in den Staat zu ziehen. 


e) Nichts befördert den Tauſchhandel mit Landesprodukten 
und Fabritarionen mehr als die Freyhe it. Je mehr 
Leute die Freyheit haben, mir ins und auslaͤndiſchen Pro 
dukten und Fabrikaten zu handeln, deſto mehr woaͤchſt ges 
wiß der Tauſchhandel mie inländifchen Warren, Zu mes 
niger Leute aber jene Freyheit genieſſen, oder je mehr der 
Handel ausſchlieſſend getrieben wird; defiomehr wird det 
Tauſchhandel mit inländifhen Wanren ‚gehemmt. 
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fireben ſoll, aflegeit die möglichft niedrigſten Preife zu 
erhalten; 2) Die Seehandlungs : Sopietät liefert der 
Adminiftration von gebrannten Kaffee zu einem fixir⸗ 
gen Preife diejenigen Vorraͤthe, deren fie benöthiges 
ſeyn wird, rein von Geſchmack, ohne widrigen Ge: 
euch weder Ausfchuß, noch vermifchtes Gut. 3) Der 
Werkauf des gebrannten Kaffee foll fernerhin durch 
die - Adminiftration der Kaffeebrenneren geſchehen; 
weil der daraus ermacfende Gewinn beftimmit 
ift, 400 Invaliden, die Dem Staate gut gedienek - 
haben, zu verforgen, f) doch foll das Loch gebranns 
ter Kaffee niemals mehr als am ein Pfenning den ro⸗ 
hen Kaffeeüiberfieigen, und wollen ©. Königl. Majeft. 
im Fall der daraus entfiehende Gewinn zu Unter 
haltung der Invaliden und Beftreitung der übrigen 
Koften nicht Hinreichend feyn follte, das fehlende ers 
| »  gängen, 
£) Der. groffe König erlaube mir, hierbey aus der red⸗ 
lichſten Abſicht einen ehrfarchtsvollen Rath zu geben, der 
vielleicht zu Seinen erhabenen Abſichten fehr befoͤrderlich 
if. Wenn die 400 Invaliden, weiche verforgt werden 
follen, jährlih 32 bis 40000 Thaler bekommen, fo koͤn⸗ 
nen fie gewiß fehr glücklich Ieben. Würden nun die In⸗ 
wohner der Städte, die Kaufleute und Gewerbrreibende 
Per ſonen Darüber vernommen werden, ob ſie nicht lieber 
jährlich ſolche ze bis 40000 Rthlr. unter fi) repartiren, 
und abtragen wollten, wenn die Koͤnigl. Adminiſtration 
der Kaffeebrennerey wieder aufgehoben würde; fo zweifle 
ich nicht, daß fie diefe Erklärung geben würden, Der 
König kann aber auch ohne zu fragen, dieſe Einrichtung 
treffen. Sie iſt gerecht und für den Staat vorsheilhaft. 
Die Adminiſtration der Kaffeehrennerey iſt ihrer Natur 
nach der gerechten Freyheit der. menfchlichen Handlungen 
- an. einem Staate zumider. k 
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ganzen, bamit dem Publiko die Konſumtion erleich⸗ 
tert werde, und es feinen Grund habe, folche zu 
verheimlichen, auch die Contrebandiers feinen Vor⸗ 
theil dabey finden, fih ihrer zu bemächtigen. g) 
4) Der Einfauf des rohen Kaffee und deffen Verkauf 
zue innern Konfumtion bleibt denen Kaufleuten, und 
jedem Partikulier , welcher die Erlaubnig hat, Kaffee 
zu brennen, überlaffen, nur muß diefer Kaffee, ohne 
— scin ıten Yulii 1784 an gerechnet,.beg 
Konfisfation, und anderweitigen gefegmäßigen Stta 
fen an bie Seehandlungs - Soyietät addreßirt  wers 
den. 5) Soll die Seehandlungs - Sozietät in den 
vornehmften Städten Comptoirs errichten, für das 
Unterbringen: auf den Pachöfen, oder andern bequez 
men Orten‘, bes unter ihrer Addreffe für Rechnung 
der Kaufleute angefommenen- Kaffee Sorge: tragen, 
und deren weitere Spedirung nad) dem Verlangen 
der Eigenthuͤmer beforgen, wofür die Sozietät auf 
fer der Wiedererftattung der vorgefchoffenen Fracht 
und Zollgefälle u. f. m. ein mehreres nicht, als eine 
mäffige unter Kaufleuten übliche, und zu Unterhal⸗ 
tung ihrer Officianten hinlaͤngliche Provifion fordern 
fol-h). 6) Zur Ausführung S. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
| Ä auf 


g) Wenn aber Ihro Majeftät- eine Abgabe im Staate zur 
‚ Unterhaltung der 400 Invaliden erheben, und. für dem 
Kaffeehandel. und die Kaffeebrennerey Zhrem ganzen Vol⸗ 
"Fe die Freyheit verfichern, fo werden diefe Allerhoͤchſten 
Abſichten aufs befte erreicht, und der Gerechtigkeit in keis 

nem Stücke zu nahe getreten. 
sh) Der vierte und fünfte Artickel der Koͤnigl. Deflaration 
flimmen gewiß mit dem höcften Augenmerk des Monars 
on, die Wohlfahrt Sr. Staaten auf ihre hoͤchſte Stuffe 
zu 
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J — Zerſtoͤhrung der Contrebande gerichte⸗ 

ten Abſicht wollen Hoͤchſtdieſelben vom ıten Julii 
1784 an bie bis anhero erhobenen Gefälle von 
6 Srofhen 2 Pf. pro Pfund Kaffee bis auf 3 Gro; 
ſchen 2 Pf. Herurfter fegen. 7) Die Adminiſtration 
‚des gebranngen — ſoll vom ıten Julii 1784 an 


Dem 


zu bringen, nicht Aberein. Ehen dadurch,’ daß ein jeder 
Handelsmann fuͤr ſich und feine eigene Rechnung und nach 
feiner eigenen Konvenienz feine Waarenartickel einkaufen 
kann, wo er will, und in welchen Preifen-er will, und daf 
jeder die Freyheit hat, feine Handlung auszudehnen, fs 
weit er kann und will, eben dadurch, ſage ich, wird der 
Handel in den Staaten blühend. Wenn jeder Kaufmann 
aber unter einer fremden Addreſſe, -befonders unter der 
Addrefie eines von dem Staate felbft beſtellten Kommiſſio⸗ 

nairs, ſeine Waaren kommen laſſen, und dadurch feinen 
Handel und die Gröffe defielbigen bekannt machen foll, ſo 
iſt dies gewiß ſchon eine mächtige Stöhrung der Kommers 
zien. Die Ausländer felbft mögen nicht gern mit den ins 
laͤndiſchen Kaufleuten. zu thun haben, mern fie ihre Waas 
ren on eine Öffentlich beftellte Kompasnie addreffiren follen. 
Die vielen eintretenden Inkonvenienzien fallen gewiß. cls 
nem jeden in die Augen. Nur eins führe ich an, Ganz 
zuverläßig läßt fih die Seehandlungskompagnie die Aufs 
Bewahrung der Waaren, die den Privarkaufleuten gehören, 
und die Fracht für diefelbige nicht fo angelegen fen, und 
Bas kann auch Fein Monarch bewirken, als die Kaufleute 
ſelbſt, die ihr eigenes Intereſſe beforgen. Die Proviſio⸗ 
nen verdient auch lieber jeder Kauſmann ſelbſt, wenn ers 
vermag, als daß er fie einem andern überläße, Das 
mehrmalige Aufs und Abpaden der Waaren verurfacht 
ebenfalls Umftände und Unkoſten, die dem Handel nie 
guͤnſtig ſind. 
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dem Publico das Pfund gebrannten Kaffee zu ro Gr, 


das Loth zu 5 Pfen. und das halbe loch zu Vermin⸗ 


derung des Bruches für 3 Pfen. verfaufen, und 
fol diefer Preiß auf ein Jahr gelten. 8) Was den 


zum auswärtigen Handel beſtimmten Kaffee anbesrifft, 


fo ſoll diefer gleichfalls vom ıten Juli 1784 an an 


die Seehandlungs » Sozietät addreflirt werden. Umins 


zwifchen dem Frportations s Handel der innlaͤndiſche 
Kaufleute allen nur möglichen Wortheil zu verfde 
fen, fo verordnen S. Könige. Majeftät, daß aller 





\ ausgehender Kaffee, welcher an die Geehandlungse 


Sozietät addrefirt geweſen fenn wird, nicht allein 


von der Konfumtions; Accife, fonbdern auch von ale. 
fen neu verordneten Ausgangs: Befällen, als dee 


Abgabe von 6 Gr. per Zentner, und der von ı Gr. 
per Pfund befreyet feyn, mithin ein mehreres nicht, 
als vie ordinairen Zoͤlle und Handlungs Acciſen 
nehſt denen nach Pohlen feftfiehenden 2 pro Cent ent 
richten, hingegen foll aller Kaffee, den ein fremder 
Kaufmann entweder felbft, oder auch durch einen 
hiefigen Kommiſſionair gerade durchführen laſſen will, 


ohne Unterfchied ein Tranſito Impoſt von 12 pro 


Eent erlegen. 9) Weder die Seehandlungs⸗Sozie⸗ 
tät, noc) ihre Komtoirs darf feinem Kaufmann eis 
ne Quantität Kaffee zur Erportation abfiefern, ebe 
und. bevor diefelben nicht durch eine Quittung des 
Accisamtes überzeugt worden, daß die Konfumtionss 
Gefälle davon wirklich deponirek find. Doc) ſoll bie 
General: Aominiftration diefe deponirte Gefälle, obs 
ne den geringfien Verzug wieder erflatten, fobald 
die wirkliche Erportation durch Eertifitate gehörig nad 
gemwiefen worben, und um dem Kandel noch eine größ 
fere Erleichterung zu verfchaffen, erlauben Allerhoͤchſt 
Diefelben, die Kaufleute von der Niederlegung — 

e⸗ 


⸗ 
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Gefälle zu dispenfiren, in fo fern die Seehandlungs⸗ 
Sozietät für fie gut fagen, und ſich verbindfid) ma» 
chen will, die wirkliche Ausfuhr der Waaren in den 
durch die vorherigen Meglements beftimmten Termis 
essen 1). 20) Der Kaffee : Erportationss 
I foll die vorgedachten Begünftigungen nur 

auf den großen Heerſtraſſen zu genieffen Haben, und 

derjenige Kaffee, Den man auf Mebenwegen erporti: 

ren wollte, ſoll der Tranfifo- Abgabe von ı2 pro 
Eent unterworfen feyn. 11) Er. Königlid.en Mas 
jeftät ‚befehlen der Sr. Handlungs: Sozietät hier— 
durch in Gnaden, denen Bureaur der General: Acs 
eiß: und Zoll - Ydminiftration am Ende eines jeden 
Monathes ein. genaues Verzeichniß der an diefelbe 
addreflirten Quantitäten Kaffee und desjenigen, mas 
davon den Kaufleuten, ſowohl zur innern Konſum⸗ 
tion, als zur Erportation ausgeliefert worden, einzus 
zeichen H. 12) Da übrigens Sr. Koͤnigl. Majeftät 
r nicht 


i) Der achte und neunte Artickel — dem Handel allzu⸗ 


groſſe Gene an, als daß ſich nicht bald die deſtruktiven * 


Folgen müßten empfinden laſſen. Wenn dieſe Verord⸗ 
nungen ausgeführt werden foliten, fo werden gewiß vies 
fe. Kaufleute auf alle nur mögliche Auswege finnen, um 
den Kaffee ins Land zu bringen, ohne ſich der Zwiſchen⸗ 
hülfe der Seehandlungstompagnie zu bedienen, und mans 
che, die foldye Deftaudationen nicht wagen wollen, wers 
den fehr in ihrem Handel zurüctommen, und dadurch 
in der Kette des Nahrungsftandes groſſe Lücken machen. 


k) Eben hierinnen ift ein Hauptgrund, der die Kaufleute 
bewegen wird, daß fie alles in der Welt wagen werden, 
um ihren Kaffee nicht an die Seehandlungsfosietät ad» 
drefliven zu laſſen. Es ift wahrhaftig nicht natürlich, - 

daß 
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nicht geftatten koͤnnen, daß bie wohlchätige Geſinnun⸗ 
gen gegen Allerhoͤchſt Dero Unterthanen einen allzu⸗ 
großen Ausfall bey Allerhoͤchſt Dero Revenuͤes vers 
anfaffen I); fo verordnen Sr: Koͤnigl. Majeftät. eis 
ne neue Konfumtiong : Nahfhuß; Abgabevon 2 Pfen. 
für jedes Pfund Zucer, jedoch foll der Sprup von 
diefer neuen Abgabe befreyet ſeyn. Sr. Königl. 
Majeftät befehlen demnach Dero eneralaccife 
und Zollabminijtration hierdurch in Gnaden, Die noth⸗ 
werdige Maßregeln zu ergreifen, um die Einnahme 
diefer neu verordneten Nahfchußs Abgabe von dem 
Tage der Publikation diefer Deklaration an zu ver 
fihern; denn bierinnen geſchieht Höchft: Dero aus⸗ 
druͤcklicher Wille. Gegeben Berlin den 20ſten 
May 1784 en 


daß ein Menſch, der gern-alles thut, um. ſich Kandier 
des Gemwinnftes zu eröffnen, bey jedem Schritte erit der 
Obrigkeit fagen fol, was er gewinnen will, und wie 
ers machen will, um zu gewinnen. Dann wird der Ges 
winnft aller Nahrungsarten in einem Stadte der größs - 
u ge, wenn alle Inwohner die Freyheit haben, unter dem 
Schutze der Gerechtigkeit ihre Gewerbsgeſchaͤſte 
in der Stille nach ihrer Konvenienz einzurichten. 


I) Sch Habe es im 7ten Bande meines Archivs im drey— 
zehnten Auffab gewagt einen Vorſchlag zu thun, wie 
die Churmark Brandenburg einzurichten fey, daß Frey⸗ 
heit des Handels und Wandels, Bercicherung des Staats 
und der Königlichen Kaſſen mit einander beftehen koͤn⸗ 
nen. Ich wuͤrde mich gluͤcklich ſchoͤtzen, wenn er von 
den Preußiſchen Staatsmaͤnnern tief geprüft werden 
wollte, | ' 

Schlettwein, 
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XI. " 
An: des Kaifers Majeflät 
redlicher und ehrfurchtsvoller Rath 
| bey der 0. 
vorhabenden Einfuͤhrung 
einer einzigen Grundſteuet. 





— 


De groſſe Entſchluß, den Euer Majeſtät ge 
faſſet haben, eine auf die Grundflücke zu erthei⸗ 
Tende Abgabe in Allerhoͤchſt Dero Staaten 
einzuführen, dagegen aber alle übrige bisher gewöhns 
liche Auflagen abzujchaffen, und die uneingefchränfte 
Freiheit der Gewerbe und des. Handels herzuſtellen, 
bat die Aufmerkſamkeit von ganz Europa rege ges 
macht. Mic, der. ih nun bey fiebenzehn Jahre 
lang an dieſem Staats: Yominiftrations : Syſtem ges 
arbeitet habe, und der ich Auch fehon im Jahr 1774 
in einigen an Euer Majeſtäl allerunterrhänigfß 
übergebenen politifehen Aufiäßen, und im vierten 
Bande diefes Archivs iin 18ten Sehe dieſen Plan 
für die gefanmte Deftreichiiche Staaten angerathen 
habe, haben die öffentliche Nachrichten von Eu⸗ 
er Majeftät erbabenften Abfichten befonders ent- 
uͤckt, und ic mwünfdhe zum Beſten Allerhoͤchſt 
ero glüclien Volkes, ind der ganzen. menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, daß Gott Dero weiſes Vorha⸗ 

ben leite und fegne. | 
| Aber 
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Aber Allergnädigfter Kayfer und 
Herr! es ſcheinen ſich auch in Allerhoͤchſt Dero 
Staaten mächtige Hinderniſſe gegen bie Realiſirung 
dieſes Syſtens aufzuthuͤrmen, wie es bisher in ‚ans 
dern leinen Ländern gegangen ift, und ic) befürchte, 
daß manche, die ſich dieſer Regierungs⸗Ordnung Web 
feicht aus allerley eigennuͤtzigen Abſichten entgegen 
ſetzen, alles in der Welt thun werden, um den glüf- 
fichen Ausgang der Probe, die deswegen angefle 
werden foll, rücgängig zu machen, — 





Ich erkuͤhne mich daher, dem Aufſatze, den 
Em Majeftät über dieſen wichtigen Gegenſtand 
allerhoͤchſt eigenhaͤndig abgefaſſet haben, und den ich 
bieſein Archive einverleibe, einige Anmerkungen in 
allertiefſier Devotion beyzufügen, und beſonders Al; 
lerhoͤchſt Den enſelben einen redlichen Rath hier 
oͤffentlich allerunterthaͤnigſt zu Fuͤſſen zu legen, der 
zu Beförderung All er hoͤch ſt Dero Wunſches 
gewiß viel beytragen kann. | 


Erſtlich gerufen Euer Majeftät aller 
gnädigit die Probe ja nicht auf ein Jahr, mie 
es nach den oͤffentlichen Machrichten von Allers 
böhft Denenfelben befchloffen worden feyn 
foil, jondern alerwenigftensaufdrep Jahre 
machen zu laſſen. Es könnte leicht geicheben, Daß 
das einzige Probejaht, in Abſicht auf viele Produkte 
ein Mißjahr, oder doch ein armes Jahr wäre, und 
dag alfo die Grundeigenthuͤmer von der neuen Ter—⸗ 
eitorialabgabe einen ftärfern Druck fühlen, als fie 
in der Multiplieisät der bisher üblichen Auflagen 
gefühlt Haben. Es koͤnnte auch leicht gefchehen, 
dag durch diejenigen, welche dem Syſtem zuwider 
= find, 


2 


305 


find, oder durch ihre Anhänger und Gefchöpfe, aller 
ley Wege betreten würden, um den. Abfaß der Pros - 
dufte in Den zur Probe beftinmten Orten aufzuhalten, 
amd. den Gelderlöß der Landleute zu hemmen, oder 
“ ju erſchweren. Wenn aber Euer Majeftät 
die Pobe auf drey Jahre wenigftens machen laflen, 
And ‘jene Hinderniffe niche zu befürchten, oder 
oh deichrer zu entdecken, und zu entkraͤften. Die 
dandleute werden fo gleich‘ im zweyten und dritten 
Sabre durch die Erfahrung überzeugt, daß ihr Gluͤck 
mit der Durch die hergeftellte Gewerbs-und Vers 
brauchs freyheit deguͤnſtigten ſtaͤrkern Konfumtion, und 
der daraus folgenden wachſenden Produktion taͤglich 
zunimmit. 






Smentend wird unumgänglich nothwendig 
— daß von dem erſten Augenblicke 
Diefer Probe in dem Orte oder Amte, in mel 
chem .die Probe angeftellee wird, die‘ volllommenfte 
Freyheit des Werbrauchs, der Gewerbe und. des 
Handels verftatter,. und dergeftalt geſichert werde, 
daß Fein Unterthan und. Güter-Beſthtzer in ſolcher 
Gegend in irgend einem Nahrungs: Gefchäfte von 
ſemanden geſtoͤhrt werde, und ein jeber jeine Be⸗ 
dürfniffe allenthalben, ohne deswegen Saften zu £ra= 
gen, oder erft mit Mühe und Zeitverluft - befondere 
Einwiliigungen zu fuchen, erfaufen, und feine ver 
taufliche Produkte und Arbeiten aller Orten Hin vers 
kaufen, auch jeder Fremde ‚ohne Unterfchied in dem 
Dre handeln könne. Durch Diefe Freiheit werden 
die Güter « Eigenehlimer und Bauren in die Ums 
Rände gefeßt, daß fie ihre Produkte und Arbeiten 
mit der größten Leichtigkeit derfilbern, und nicht nur 
ihre Kultur⸗ und Gewerbes Auslagen - wieder erlan» 

Schlettw. Archiv 8.8. u gen, 


306 


gen, ſondern auch ihren Ueberſchuß umfegen, und 
die einzige Territorials Abgabe in baarem Gelde ent⸗ 
‚richten koͤnnen. Ben der uneingeſchraͤnkten Freiheit, 
wenn ſie nur nicht durchloͤchert wird, iſt 
der von einigen bereits gemachte Anſtand, als ob die 
Landleute die neue Territorialſteuer nicht würden in 
baarem Gelde ‚aufbringen koͤnnen, ſondern Euer 
Majeftät mit Naturalien würden zufrieden ſeyn 
müffen, ganz und gar unmöglich). | 


». Drittens wird an den Probe: Orten nöthig 
seyn, vor allen Dingen den politifcyen oͤconomiſchen 
Zuͤſtand des Volks durch eine zu dieſer Abſicht wohl 
eingerichtete Policey: und Oeconomie Vifitation ges 
nau ausforfchen, damit man klar fieht, mie die Zeus 
‚te in ihrer Nahrung jetzt ftehen, und leben. Dies 
ift darum noͤthig, daß man denen, melde fich etwa 
aus politifchen Gründen der Einführung des Sy: 
ftems widerfegen,‘ allen Hinterhalt zerfiöhren, und 
jeden Elar Überzeugen fann, daß das neue Syſtem 
Eeinen größeren Nahrungs: Verfall des Volks 
wirket, fondern vielmehr defien Zuftand verbeſſert. 


« Viertens wird über die an ſolchen Orten 
gewöhnliche nothmendige Kuiturs Auslagen, und 
über die dafelbft in gemeinen Jahren fallende Pros 
duftionen eines jeden Morgen oder Joch Landes nad) 
den drey Klaffen, guf, mittel und fchlecht, mic Zu: 
ziehung der Orts Vorſteher, und einer gleichen Ans 
zahl von Gemeindsleuten aus der reichen, mitlern 
und Armen Kaffe, eine affurate und zwar ur kund⸗ 
liche Rechnung gemacht werden müffen, damit . man 
zuverläffig ven mahren reinen Ertrag eines 
jeden Grundftüces erfahre, Da man nun fchon 

— vorher 
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vorher ausgemacht haben muß, was ber Ort bisher 
an allen Arten von Abgaben jährlich eingebracht hat; 
fo kann nun mit ſehr großer Genauigkeit beftimme 
werden, ob der reine Gewinn des Dres hinreichend 
it, ein Aequivalent für die bisherige Abgaben zu 
verſchaffen, und der wievielfte Theil des reinen Ers 
tages bey der jesigen Kultur-Verfaſſung 
dazu genommen werten muß. Ganz gewiß ifts, daß 
auf Diefe Weiſe alle Schwierigkeiten, und Anftände 
gegen die Ausführung des Syſtems aus dem runs 
de gehoben werden fünnen, und daß man daben eis 
nen feften Maaßſtab befommt, nach welchem for 
dann an Andern Drren die neue Beſteurungsart 
viel leichter realifire werden kann. | 


- "Wenn jedoch Euer Majeftät in den er 
fen s oder 10 Jahren im Durchſchnitte auf 
jeden Morgen, oder Joch Landes 2 fl. legen mollz 
ten; fo zweifle id) nicht, daß alle Inwohner ſich das 
bey glücklich. ſchaͤtzen wurden und die Staatskaſſe 
aus allen Oeſtreichiſchen Ländern meit über 100 
Millionen Gulden ziehen müfte. Euer Majeftät 
wurden nun bloß die Ausmeſſung des Landes anbes 
fehlen dürfen, und die Weitlaͤuftigkeit der Ertragse 
Berechnungen würde Zur Zeit ganz; vermieden 
werden Fonnen. Denn das iſt gewiß, daß ein jeder 
Morgen tand im Durchſchnitte bey einer fehr mittels 
mäfligen Kultur einen reinen Gewinn von 10 fl, 
giebt, yon weldyen der fünfte Theil mit 2 fl. als 
Staats Abgabe erhoben werden fann. Nach Vers 
fluß ſolcher Zeit wird der reine Ertrag der Grund» 
Rüde fchon fehr zugenommen haben, indem viele 
Yeter der gemeinen Klaſſe durch erhöhete Kultur 
In eine beſſere Klaſſe übergegangen feyn werde und 

ro U 2 ſelbſt 


308 

ſelbſt die gute Klaſſe an Ertrage reicher wird gewor⸗ 
den fenn. Fänden fodann Euer Majeftät es 
Allerhoͤchſt Dero Intereſſe gemäß, die Territos 
rialfteuer in Verhaͤltniß auf den reinen Ei iu 
erhöhen, fo wuͤrde diefes fehr leicht ohne allen Nach 
theil des Sandes bemerfftelliger werden koͤnnen. 


— Ich habe Bas vollkommenſte Vertrauen, daß 
Euer Mäjeſtät auf dieſen Wege Alerhöchft 
Dero Staaten fehr bald in die blühendfte Um: 
ände ſetzen, und die Staats>Einfünfte nicht nur 
inerflich vermiehren, fondern auch aufs. ficherfte und 
feichtefte in die Kaffe bekommen werben. 


Nichts ift mir übrigens heiliger, als die „aller: 
tieffte Ehrfurcht, mit welcher mein Herz gegen Al, 
lerhoͤchſt Dero erhabenfle Perfon erfuͤllt if, 
und ewig erfülle bleiben wird. ER 


Sdhlettwein. 
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> 
XIV. 

HR Ueber | 
die Einführung einer einzigen 
Territorialabgabe. 

| Ein Auffag 


des Kaiſer Joſephs des Zweyten. 





Wer man eine Sache ſicher und unumſtoͤßlich 
beſtimmen und ſie ihrer Richtigkeit halber von 
aller Abänderung entfernen will, fo kann man fol- 
ches nur dadurch erreichen, warn Grundfäge voraus 
gefegt werden, um die wahre Natur der Sa 
Ken zu erörtern und ohne ſich an die auch hundert 
Sabre lang beftehende und allgemein gewordene Ges 
bräuche und vielleicht Vorurtheile zu binden = 

— in 


Scchlettweins devoteſte Anmerkungen zu allerhoͤchſter 
Te Beherzigung dargelegt. 

2) Wollte Gott, daß diefe groffe Wahrheit bey allen Regie⸗ 
rungen erfannt, und unveränderlich beobachtet würde. So 
Lange die Glieder der oberften Staatskollegien die Grunds 
fäge von der wahren Natur der Staatögefchäfte und 
und ihren Endzwecen nicht vor Augen haben, und in dens 
felbigen nicht völlig’ einig find, iſt der Staat nie ficher, 
nicht buch willkuͤhrliche Ideen geleitet, und nicht oftma⸗ 

| | ligen 


310 


Ein Plarer und richtiger Steuerfuß ift gewiß das - 
größte Gluͤck eines Landes 2); durch Diefen allein 
erhält man dag eigentliche Mittel, den wahren "Bes 
Darf des Staats auf die hifligfte und mwohlfeilfte Ark 
zu fanmlen, und alles Gute tm. Lande zu ftiften. — 
Der Grund und Boden, den die Narur-zu Deb 
Men'hen Unterhalt. angemisfen: har, iſt Die eins 
zige Quelle, aus welcher alles kommt undiwas 
hin alles zurück fließt, und deren Epriftenz to 

aller Zeitläuften beitandig verbleibe. Aus dies 
fer Urſache ergiebt ſich die untruͤgliche — 








— — 


Uaen Abaͤnderungen des Reglerungéſyſtems unterworfen 
zu werden. Die kollegiauſchen Berathungen über Dig 
Angelegenheiten des Staais mäÄflen nothwendig, da man 
fih in den Grundfäten von einander entfernet, im 
Difpäte und Verwirrungen der Sachen ausarten, anftatt 
daß fie nur mit Anwendung einerley richtiger Grundiäge 
auf vorkommende Fälle beſchäftiget ſeyn folten. Eher 
wird auch die Regierung der Staaten nicht glücklich gehen, 
als wenn erft feſte Grunofäge von der Narug 
der Gegenflände des Staats anerkannt, und zu 
Sundamentalarticteln in den Staatskollevien gemacht wers 
den; dergeitalt, daß keiner ein. Glied eines ſolchen Kolles 
gii ſeyn kann, der nicht dieſe Grundſoͤtze mit Ueberzeu— 
gung ſieht, und fie nicht bey allen Deliberationen vor 
Augen behält. 


| 3) Dee Steuerfuß muß allerdings richtig feyn, damit er 
nicht auf einem falfchen unfihern Grunde beruher; er 
muß auh Flar feyn, damit jeder Steuerpflichtige zu als 
In Zeiten fiehet, was er zu geben hat, ohne Gefahr 
zu laufen, nach der Willtuͤhr der Einzieher behandelt 
zu werben, | | 
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daß der Grund allein die Beduͤrfniſſe des Staats 
erfragen, und nach der natürlichen Billigkeit kein 
Unterſchied gemacht werden koͤnne. Diefes voraus 
jefezt, Folge von ſich felbft, dag zmwifchen Domini: 
und Ruftifal: dann Kammeral= und geiftlichen 
inden eine vollfommene Gleichheit fey, und jeder 
Muernach der Oberfläche, Fruchtbarkeit und Sage in 
die proportionirte Klaffififation aefeßt werden müfs 
fe Wann Gefege und Berfaffungen Diefen ents 
geaen ftehen, fo Eönnen fie Doch die Wahrheit und 
leberzeugung nicht ſchwaͤchen, daß Das Heil des 
Staats den Grundſatz unentbehrlid macht 3). 
Iſt es nicht Unfinn, zu glauben, daß DObrigfeiten das 
Sand als ein Eigenthum befefien, bevor noch Untertha⸗ 
nen waren, und daß fie das Ihtige unter gewiffen Ber 
dingniffen an die letztern abgegeben haben? Mus 
ſten fie nicht auf der Stelle für Hunger davon lau- 
fen, mann niemand den Grund bearbeite? - Eben 
fo abfurd wäre es, wann fid) ein tandesflrft eins 
bildete, das Land gehöre ihn, und nicht er dem Lan— 
de zus; Millionen Menfchen feyen für ihr, und nicht 
er für fie gemacht, um ihnen zu dienen. Gleich⸗ 
wie aber die Beduͤrfniſſe des Staats bedeckt fenn 
muͤſſen; fo koͤnnen ſolche nicht übertrieben werden, 
fondern der Landesfürft in einem mos 
harchiſchen Reihe hat über Deren Ders 
ma ©: | wens 





3) Wie gluͤcklich werden die Staaten werden, wenn die 
Fuͤrſten alle Anftalten und Werfaffungen, die den Grunds 
fägen von der wahren Duelle der Bedürfniffe und des 
Gluͤckes der Länder und Völker entgegen find, für das 
anfehen, was fie. find, nemlich für Mißbraͤuche, Mängel 
und Grundgehrechen,, die um des wahren Wohls der 
Geſellſchaften willen abgeſchafft werden müfen!!. 
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wendung nad feiner Ehre, und Gewiß 
fen, und Pflichten dem AUgemeinen Rede 
und Antwort zu geben 4). 


Aus dem Vorhergehenden zeige fich die Noth⸗ 
wendigkeit, ein neues Kontributionsſyſtem En 
| ' em, 


4) Ih erfühne mich hierbey allen Regenten den ehrfurdhtsr 
vollen Rath mit dem redlichſten Wunſche für Ihre Ehre 
und Ihrer Länder Heil zu Füffen zu legen, dag Sie son 
Jahr zu Jahr, oder wenigſtens von 5 zu $ Jahren über 
ihre Staargeinnahmen und Ausgaben, fo wie es Meder 
"in Frankreich angefangen hatte, eine fomplete und zwar 
völlig detaillirte Rechnung machen, ſolche Ihren 
Völkern ſowohl, als dem ganzen Publikum vorlegen lah 
fen, und einem jeden die Freyheit verſtatten, bey denin . 
der Einnahme und Ausgabe porkommenden Poften feine 
Erinnerungen zu eröffnen, und zu Verheſſerung der 
Staatswirthſchaft feine Vorfchläge zu thun.. Es muf 
kein Geſchenk, keine Luſtausgabe 1, vergeffen ſeyn, 
die der Regent gemacht hat, Wie würden ſich, wenn 
diefes allgemeiner Sinn der Regenten würde, wie, wir 
den ſich die Fürften hüten, von den Einnahmen, die fie 
von dem arbeitfamen Landmann erheben, Favoriten, ober 
Favoritinnen und Komddiantinnen u, f. w. zu unterhab 
gen? und wie wuͤrden fie fich befireben, unter ihren Aus 
gabsrubrifen diejenigen immer zu verftärken, die auf bie 
Erziehung der Jugend, auf die Bildung des Volke, 
auf Ausbreitung der wahren Religion, auf Herftelung 
ber Gerechtigßeit, auf Urbarmachung wüfter Diftrifte, 
auf Anflalten zur Verminderung der Verbrechen und 
Verhütung der Strafen, auf wuͤrdige Belohnungen 
gemeinnäßiger Talente, und groffer Verdienſte ıc. ab⸗ 
zielen 3 * | 
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chem Ausmaaß einzuflihten, wodurch alle Gründe 
ohne Linterfchied der DBefißer gleich belegt, und in 
das allgemeine Mitleiden gezogen werden. Dieſe Bes 
legung muß fich auf einen jeden, auf was immer 
fürseine Art zu benußenden Grund als Ader, 
Weſen, Waldung, Weinberg, Teiche ze. nach der 
Bee Proportion erfirefen. Um nun billiche 
ichheit zu treffen, muß fie in der Maaß nicht 
unferfchieden feyn: Es kann auch in der-Giebigkeif 
in. dem eine ‚wahre Proportion gefunden werden, 
daß nemlich ein jeder ein ‚gleiches pro Cento der 
Ertragniß abzuführen hätte, welches dadurch er 
herz würde, wenn man jeden Grund. nach den 
verfchiedenen Gattungen der. Erdfrüchte mittelſt eis 
nes zehnjährigen Durchfchnitts feiner Ertragniß be: 
fimmee, jedod nad) Abfchlag des jährlichen Saas 
mens. 5) Auf folche Art wird felber im allgemeinen 
| ST nach 


7) Hier muß ich die devoteſte Erinnerung machen, daß 
i man bey jedem Grund und Boden, den jährlichen Er— 
wachs, oder Totalertrag von dem jährlichen reis 
nen Ertrage fehr genau unterfcheiden muͤſſe. Der 
Zotalertrag iſt die ganze Maſſe von Produkten, 
welche auf einem beftimmten Diſtrikte hervorgebracht 
wird, und von welcher erſt der ganze Betrag des Aufs 
wandes auf die wirkliche Kultur des Landes abgezogen 
werden muß , ehe man von "einem jährlichen wahren 
Einkommen des Wirthes reden kann. Wenn vom jährs 
lichen Totalertrag aller Grundſtuͤcke ein :gleiche 8 
proCento erhoben werden follte, fo würde hieraus die 
geöfte Ungleichheit entfiehen. Denn auf einem: Lande 
braucht man doppelt fo viel. jährlichen Aufwand; als 
auf. bem andern, um auf beyden einen gleichen Totals 
PER FURIR town boyeeiag 
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‚nach feiner wahren Fruchtbarkeit 6) belegt, und 
bleibt noch die nähere oder entferntere Lage zum Ders 
fchleiß zu erörtern übrig. Diefe wird in dem zu ber 
ftimmenden Preife der geerndteten Gattungen zu fin 
den fenn, der Preis hingegen ließe ſich durch Mit: 
tel der zehnjährigen Marktpreiſe, Provinzen und 

| Krais⸗ 


ertrag zu bewirken. Sollen daher alle Grundſtoͤde in 
vollkommen gleicher Proportion belegt werden, eines wie 
das andere, ſo muß der jaͤhrliche Kulturaufwand einem 
jeden ſreygelaſſen, und nur vom reinen Ertrage 
ein gleiches pro Cento als teuer eingezogen werden, 
Wer 100 Megen Getraide mit einem jährlichen Kub 
uraufiwande von so-fl: bauet, dem koftet diefer Erwacht 
doppelt fo viel, ald dem, welcher 100 Metzen mit einet 
Austage von 25 fl bauet. Wenn num jener aber für 
wohl als diefer 40 Megen abgeben follten, fo wäre 
dies die offenbarfte Ungleichheit, welche dem gerechten 

Sinne des groffen Kaifers gewiß nicht gemäß feyn 
kann. Wie man erit den Saamen abziehen fol, ehe 
man einen wahren Ertrag beftimmen kann, fo muß 
man auch alle uͤbrigen nothwendigen Auslagen 
der Kultur abrechnen. Der Grund ift für beyde Fälle 
voͤllig glei. Alſo muß bey einem foliden Steuerſuſſe 
der Anfag nur in Ruͤckſicht auf der reinen Ertrag, 
nicht aber in Nücficht auf den Totalertrag gemacht 
werben. 


6) Die wahre Fruchtbarkeit eines Landes beſteht blos in der 
Verhoaͤltniß der Totalproduktion zu den Auslagen. Y 
Meiner die Auslagen find, und je groͤſſer der Erwachs if; 
defto gröffer ift die Fruchtbarkeit des Landes. Mithin 
drückt. die wahre Fruchtbarkeit nur den reinen Er 
trag aus, nicht aber die Zotalproduftion ſelbſt. 
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Kraispreiſe feftfeßen 7). Iſt alles diefes in Ord⸗ 
nung gebracht, fo fann man fich fdhmeicheln, den 
Punkt der Unfehlbarkeit erreicht zu haben, weil ſel⸗ 
ber aus Maaß der Grunde, Quantität der Fech⸗ 
fungen, und deren Preis beftimmte ift. 8) 


In Folge diefer Belegung muß der Staat 
fine Einfinfte von Grund und Boden ziehen; ich 
fee alfo den Fall, daß jeder Grundbeſitzer nach der 

oben 


7) Ale Auslagen ſowohl, als die ganze Maſſe ber Pros 
dukte, die ein Land durch Verwendung jener Auslagen 
giebt, .müflen, wenn der wahre reine Ertrag in: Gelde 
Beftirimt, und die Steuer in. Gelde erhohen werden foll, 
e — ordentlichen gemeinen Geldpreiß angeſetzt wer⸗ 

Die Preiſe werden ſich aber bald an allen Orten 
> Sleichgewicht ftellen, wenn uneingefehrängte Frey⸗ 
heit erſt eingefuͤhrt iſt. 

3) Hier ſcheint es abermal deutlich, daß des Kaiſers 
Majeſtät die Steueranlage nur in Bezug auf den 
Werth des ganzen Erwachſes gemacht wiſſen 
wollen. Allein es kann unmoͤglich auf die Quantitaͤt 

des Erwachſes, oder der Fechſungen, fondern nur auf 
die Groͤſſe des reinen Srtrages ankommen. ' Wenn die 
Fechſungen noch fo groß find, fo fann man mit Billige 

keit doch nicht viel davon nehmen, wofern der gröfte 

Theil derfelbigen zum Wiedererfag des gemachten Aufs 

wandes beftimme iſt. Mer für 1000 fl. Fechſungen 
einerndtet, aber darauf 800 fl. verwenden mufte, der 
hat nicht mehr wahres Einkommen, als 200 fl,, und 
wer nur 400 fl. an Fechfungen zieht, aber darauf nur 
150 fl. ald Austage verwendet, der hat 250 fl. wahre 

Einkuͤnfte. Der erfte ann alfo nach offenbarer Ger 
vechtigkeit nicht. fo viel abgeben, als der letzte. 
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oben beftimmeten Eintheilung, 40 pro Cent Ertragniß 


zu den oͤffentlichen Beduͤrfniſſen beyzutragen hat. 
Damit auch die Beſchwerlichkeit und Langſamkeit er 
ner individuellen Kataftral » Einrichtung vermieden 
werde; fo wäre nur die Oberfläche einer Gemeinde 
abzumeffen, folhe nach beyläufiger Fruchtbarkeit in 


eine gewiffe Ertragniß zu feßen 9) die indivibuglle | 


Hepartition aber der Gemeinde unter fich zu über 
laffen, und die Dominifal: wie die NRuftifals Grün 
de in gleicher Maaß zu begreifen. Mach diefer Bes 
legung bleiben den Grundbefigern 60 pro Cento fra; 
da aber die Obrigkeit zu Bearbeitung ihrer Gründe 
nothwendig fremde Hände oder Mittel bedürfen, 
auch den Schuß, die innerliche Adminiftration, und 
die erfte Inſtanz der Rechtshaͤndel ihrer Untertha— 
nen zu beftreiten haben: fo erfordert auch die *Bile 
figfeit, daß fie von folchen einige Abgaben ziehen, 
weil jedoch ihr Schuß: nur auf ein Perfonale hin 
ausgeht, fo koͤnnen dieſe Abgaben nicht auf Grund 
und Boden radiziret, und abgenommen werden 10); 

| fondern 


9) Die in folder Gegend zu einer rechten Kultur erfor 
derlichen Auslagen müßten nothwendig abgerechnet, und 
ber reine Ertrag beſtimmt werben, _ 


10) Wenn aber nad) dem ewig feften Principio alles, was 


der Menſch braucht, und zu ſeinem Leben wuͤnſcht, aus 
den Grundſtuͤcken der Erde kommt, fo gilt dieſes auch von 
den Abgaben, die der Unterthan feiner Grundherrfchaft 

- für ihren Schuß zu entrichten hat. Es kann überhaupt 
keine einzige Ausgabe irgend eines Menfchen ſtatt finden, 
die nihe einen Theil der Totalproduftion 
des Landes, oder des Grund und Bodens wäre, und 
die 


hi 


\ 
\ 
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ſondern Rämüſſen bloß eine Art von Kopfſteuer 
fenn, die Familienmweife gezahlte würde, und in 
baarem Gelde auf die Helfte der Kontribution, nems 
ih auf 20 pro Eent zu fehlagen wäre. 11) 


Zugleich müßte der Preis einer Zugrobothe mie 
Herden oder Ochſen auf einen ganzen oder halben 
Lg, fo wie der Preis einer Handrobothe, " jeder 
Holz: Fältung, Brauhauß⸗ Arbeit, Jagd, und Fi⸗ 
ſhereyroboth ac. beſtimmt werben, welches freylich 
den wichtigſten Schluͤſſel zur Herrſchaftk. Erkragniß 
ausmacht. Um dieſen auf keine Weiſe zu verfehlen, 
müßte eine Kammeral⸗ Herrſchaft genau unterſucht 
und geprüft werden, mit was für Preiſen die Obrig— 
keiten und Unterthanen mitſammen beſtehen koͤnnten. 
Wäre dieſes einmal beſtimmt fo koͤnnte dieſes Bey— 
fiel auf alle übrige Provinzen und Krayße nach 
einer mitcels Regula Detri zu: verfaffenden  geomes 
nifhen Proßortion angewendet werden; den Obrig⸗ 
keiten und Unterthanen fünde frey, Vergleiche unter 
fi) einzugehen, wie die Schuldigkeiten entweder mit 
der Arbeit. abzudienen, mit Geld oder Natural⸗ 
Produkten abzuzahlen wären. Ueberdies bliebe der 
Obrigkeit frey, ihre Meyergründe zu verkaufen, zu 
verpachten oder felbft zu beurbaren. — — 

te ie. . Nach 


bie alfo nicht entweder von den Auslagen, oder von 
dem reinen Ertrage der Kultur bezahle. werden 
muͤßte. a —— 

1) Eine jede Kopfſteuer des. allergeringſten Menſchen 
hat die Folge, daß fie feinen Lebensunterhalt vertheuret, 
und ihn nöthiget, feine Arbeiten den Grundeigenthümern 
£heurer zu verkaufen, oder Noth zu leiden, und Boͤſes 

uu thun. 
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Nach den obigen. Grundſaͤtzen haͤtte aljo der 
Bauer 40 pro Cent für ſich und zu Beſtreitung ſei⸗ 
ner ganzen Wirthſchaft übrig 12). In fo weit 
alles dieſes zufammengenommen binlänglid) wäre, 
die Bedirfniſſe des Staats zu bededen 13), müfs 

fen 


12) Auch bier ſcheint es, daß unter dern, was ber Dauer zu 
Betreibung feiner ganzen Wirthſchaft übrig 
behalten fol, die nöthige Kulturauslagen verfians 
den werden, Allein es ift unmiderfprechlic gewiß, daß 
der Landmann mit 49 po Gent, die ihm von feinem To 
talerwachs übrig gelaflen werden, nicht im Stande iſt, eis 
ne Kultur zu treiben, Die jährlich 100 pro Cent Totalpres 
tuttion abwirſt. Auch kann bey Dermaliger Ver—⸗— 
fafſung der Kultur ein jaͤhrlicher Kulturauſwand von 
'6o keine Eotaiproduktion von 100 wirken. Und wenn 
diefes auch an einem Orte geichehen könnte, fo würde der; 
Grundeigenthuͤmer, der 69 aufwendet, um 100 zu ernd⸗ 
ten, bey der einzuführenden Abgabe von 40 Prosent nicht 
den allergeringften Gewinn aus der Kultur für fich zies 
hen, und die Kultur. wiirde alfo nothwendig im Ganzen 
immer fehlechrer werden müflen. 


13) Wenn das ganze Staatsadminiſtrationsſyſtem auf Wahrs 
heit und Gerechtigfeit gegruͤndet feyn foll; ſo muß die 
erſte und zwar die Hauptfrage die feyn: Was Fann das 
ganze Land von dem reinen Ertrage feiner Grundflüce 
geben, ohne daß es die Kräfte verliert, die Rrprodufs 

tion immer fortzufehen und zu erhöhen? Man ‚muß 
nicht erft fragen: was für Bedürfniffe hat der Staat? 
Ein Staat muß nah Gerechtigkett und Weis— 
heit alle feine Wuͤnſche nur nach der. Verhaͤltniß deb 
wahren veinen Ertrages des Landes abmeſſen. Wuͤnſcht 
= REICH „le 20 s \ ec 
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fen alle andere Abgaben: befonders die Konſumo⸗ 
und Salz: Gefälle aufgehoben werden; und hätten 
alle Policey > Anftalten, wegen Wohlfeilheit aufzus 
dten, und wäre hingegen der freye Handel aller 

aturprodufte und Die freye Sabrizirung derer, 
ſo zum Lebens Unterhalt gebören, in Städten und 
aufdem Lande ohne zunftmällige Vorrechte, und 
ohme Bedingung auf Gewicht und Maag zu verfiats 
tm 4). Ein jeder Bauer befäme ein Büchel, in 
weſchem die ihm von der, Gemeinde gemachte Auss 
maaß feiner Gründe, die Klaffe, in welcher er ift, 
dann Die 20 pro Cent, die er feiner Grundherrſchaft 
zu bezahlen hätte, nebſt den Preifen aller perſoͤhnli⸗ 
hen Dienften enthalten wären. Nach diefem Maaß 


- Sonnte er mit feiner Herrfchaft paftiren; und ift die 
. Infeinem Büchel vorgefchriebene Summe angefüllt; 


fo wüfte er auch, daß er felber nichts mehr zu Ieis 


‚ fen haͤtte. 


Eine dergleichen Einrichtung, welche alle Ins 
duftrie frey ließe, Eönnte nicht anders, als der Nas 
ton eine aufjerordentlihe Schnellfraft geben. Es 
mußte aber auch diefes Syſtem in allen Provinzen 
turchaus gleichforinig feyn, wodurch alle Zwiſchen⸗ 


autben von einem Sande, in das andere gänzlih 


afuheben, und die freye Zirkulation unter etlichen 
Manzig Millionen Menſchen herzuftellen märe, 


Bevor 


er mehr Devenfen zu machen, ald der reine Ertrag des 
Landes es zuläßt, fo find feine Wuͤnſche unweife, und uns 
gerecht und werderblich. 
14) Die Freyheit des Produftens und Viktualienhandels ift 
unumgänglich norhwendig, wenn das Land in eine bluͤ⸗ 
hende Kultur geſetzt werden fol! 
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Bevor biefes wichtige Gefchäft beſchloſſen wuͤr⸗ 
de, und ins Werk käme, müßte Die oben angeführte 
Ausmaaß⸗ und Schäßung voraus gehen, um su bes 
fimmen, was bie gartze Summe betrage, in mie 
weit folche Die Bedurfniffe des Staats bededten I 
und was für ein Aequlvalent ſie fuͤr die 
benden Abgaben ausmachen wuͤrde, weil dieſe 
Verfaſſung nicht ſtuͤckweiſe, ſondern in allen ih 
Theilen zugleich muͤſte eingefuͤhret werden. 
koͤnnte zwar dagegen einwenden, daß —— 
vinzen, ſo einen vortheilhaften auswaͤrtigen Handel 
mit Getraide und Wein gefuͤhrt haben, wegen des 
ſteigenden Preiſes dieſer Produfte 16) in der Kon⸗ 

kurren 





15) Siehe die 13zte Anmerkung. 

16) Der Preis der Produkte kann in einem Staate, der bier 
fes Syſtem ausführt, nicht wegen der neuen Territ ı 
rialabgabe fleigen. Denn diefe wird nur vom reinen 
Ertrag genommen, der ſich auf die Freyheli des Han⸗ 

dels mit gruͤndet, und der dem Grundeigenthuͤ— 
mer nichts koſtet, und alſo auch aus dieſem Grunde 
auf den Preis der Produkte keine Wirkung haben kann, 
Es wird aber eine uneingefchränfte Freyheit des Handel 
mit Getraide und Wein hergeftellet, bey welcher ein jeder 
Eigenthuͤmer fein Getraide und feinen Wein verkaufen 
kann, wohin er will, wem er will, und went er ill, und 
in welchen Preiſen er will, und ohne alle Hinderniffe und. 
Laſten, und bey welcher alle Innlaͤnder und Fremde ohne 
Unterfchied nach ſolchen Produkten des Landes fragen, und 
fie kaufen, aufichätten, im Staate wieder verfaufen, oder 
ausführen können, wohin jie wollen, ohne darinnen ge 
bundene Hände zu haben. Dieſe uneingefchränkte Fre 
heit des —— verbunden mit der uneingeſchraͤnkten 
Kulun 


* 
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furreng nicht mehr. auflommen würden; dieſem Uebel 


wäre aber leicht mittelſt Prämien auf- die Ausfuhr 
abzuhelfen 17), und ba die Erde nicht bloß Getrai— 
de und Wein erzeuget, fo fönnte fie auch zum Bes 
fen der Viehzucht und anderer Induſtrial⸗Bran⸗ 
hen benuße werden 18), woraus’ unzählbare Vor: 
theile entſtuͤnden, da befonders die Grenzen mit befa 


free Mauthe Einrichtung verfehen, und die nur zur, 


m. dienende frembe ea hintangehal⸗ 
ten 


rs —— * die Preiſe des — Serrals 
+ des und Weines und. aller übrigen Produkte, allegeit mit 
allen , auständifchen.. Produkten: von des nemlichen Art 
in das vollkommenſte Gleichgewicht, und die Verkäufer 
werden fie-immer gut abzufeken im Stande feyn, 


17) Die Polizeyanftalt,, die Ausfuhr der Produkte durch 
Prämien zu befördern, iſt mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 
Sie ftöhret den Gäng der Natur, und deswegen fchon 

"Hönnen ihre Wirkungen nicht heilſam feyn. Meüfien 
bann aber eben’ alle innländifhen Produkte, die bisher 

” - ausgeführt worden: find, auch fünftig noch ausgeführt 

werbden? Wenn ſie im Lande ſelbſt verbraucht werden, 
ſo thun ſie ihre Dienſte zum Beſten des Volks. Sie 

werden aber ohne alle Prämien auch in der groͤſten Men⸗ 
de ausgefuͤhrt werden, wenn die Ausländer fie brauchen, 
und wenn fie bey der innern twachfenden Kultur in Abuns 
danz da find; und alfo deswegen in geringen Preifen 
an die Ausländer abgegeben werden können. 

18) Wenn die Laͤndereyen mit Flachs, Hanfe, Gemife und 
Sutterfräutern benugt werden, fo. ift der. Werth des 
Erwachſes insgemein weit gröffee im Ganzen für den 
Staat, ald bey ‚der bloffen Berraides und are 

Schlettw. Archiv 8.8. & 
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ten 19), bingegen der innländifche Aderbau und 
Induſtrie ü in allen Fächern bejörbent würden 20), 


19) Aber wenn nun um diefer. zur ueppigkeit dienenden aus⸗ 
laͤndiſchen Waaren willen ein Grundeigenthuͤmer eine vor⸗ 
zuͤgliche Kultur einführt und treibt, und ein Fabrikant ſich 
durch eine befondere erfinderifche Arbeitſamkeit hervorthut? 
Wird diefes Reſſort der guten Kultur und des erfinderis 
fhen Fleiſſes weggenommen, fo its dem Staate öoſſenba⸗ 
rer Schade. Wenn uneingefchräntte KHandelsfreiheit 
hergejtellt wird, fo hat man nicht nöchig, die zur Ueppig— 
feit dienenden Waaren der Ausländer vom Staate abzw 
halten. Sie werden nicht mehr fommen, "wenn man 

ſie nicht braucht, und wenn man fie braucht, fo wird 
man eben deswegen die Kultur und die Induſtrie im 
Lande immer Höher treiben, um durch inländifche- Pro; 
dufte fie zu vergüten. Alle Preife der Waaren und Ars 
beiten werden ein ſolches Ebenmaaß gegen einander befoms 

. men, daß feine unmäßige Gewinnfte-bey ber Gewerbfams 
u keit mehr, fatt finden , und alfo ſchon aus diefem Grunde 
bey vielen Ständen die Ueppigkeit ſich vermindern wird. 
Nach und nad) aber muf die Ueppigfeit Durch den Weg 
des Unterrichts, und der moralifchen. Bildung beym 

Volke auggeroftet werden. 


20) Dies wird zuverläfig durch Freißeit, und und ein ſolides gu 
‚rechtes Schatzungsſyſtem erfolgen; ‚aber die groͤſtmoͤgliche 
Vollkommenheit wird nur alsdenn erſt erreicht werden, 
wenn ein beſonderes höheres. Kollegium zur Befoͤrderung 
ber Kultur des Landes errichtet wird, welches ſtets mar 
het, um alle Diftrikte des Staats zu ihrem hoͤchſten Wer⸗ 
the benutzen zu laſſen, und dazu durch Aufklaͤrung, Ermun⸗ 
terung und Unterſtuͤtzung die Wege bahnt. 


— —— — 
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XV. 
Verordnung 


” die Naſſau⸗Oraniſchen kande 
uͤber die | 


Aufsehung® der Koppelweiden. 





Per Gottes 'Ghaben Wilhelm Prinz von 


Dranien, Fuͤrſt zu Naffau ıc. ꝛc. 


Wir haben Uns geziemend vortragen laſſen, 


mit welchen nachtheiligen Folgen die in Unſern Fuͤrſt⸗ 
lichen Naſſauiſchen Landen noch haͤufig beſtehenden 


Gemeinheiten, beſonders die viel Koppelwaiden zwey⸗ 


er und mehrerer Gemeinden, fuͤr die Landwirthſchaft 


und das Wohl Unſerer getreuen Unterthanen ver⸗ 
knuͤpft ſind, indem die Eigenthuͤmer dadurch vielfaͤl⸗ 
tig an der beſtmoͤglichen Benutzung ihrer Grund⸗ 
ſtuͤcke gehindert, große Diſtrickte, als eine magere 
Viehwaide von einem Jahrhundert zum andern, zum 

2 Scha⸗ 


*) Die folgenden Verordnungen und Auffäge betreffen die 


Aufhebung der Gemeinheiten und die Vereinigung ber 


jerfireutliegenden Grundſtuͤcke in den Naſſau⸗Oraniſchen 


Landen. Sie find von!der gröften Erheblichkeit, und vers 
dienen aufmerkfam gelefen, tief beherziget, und zum Bes 
fien der Menfchheit auch in andern Staaten, und wo mögs 


— 


lich in erhoͤheter Volllommenheit angewendet zu werden. 
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Schaden des Aderbaues und der Viehzucht, unbe 
bauet liegen gelaffen, Feindſchaften unter benachbars 
ten Gemeinden fo. wohl, als den Gliedern einer Ges 
meinde unter fi, dadurch erregt, und unzählige 
Prozefle geſtiftet werden. | 


Ob mir nun gleich haͤtten linie mögen, 


daß Unfere treue Unterthanen diefe Nachtheile ſelbſt 


einfehen, und: durch Aufhebung der Gemeinſchaften 
folhen abzuhelfen aus eigener Bewegung beflifien 
feyn wurden; fo. bat doch die Erfahrung feither ger 
zeigt, daß her große Haufe hierunser mit Vorurthei⸗ 
len noch a: tufehr befangen ift, und daß felbft die 
feirherigen Bemühungen Unſerer Sandesftellen und 


Beamten nur an fehr wenigen Orten die guͤtliche 


Auseinanderfegung folcher Gemeinſchaften haben be 
wuͤrken Eönnen.. 


Mir find hierdurch von der Nothwendigkeit 


tberzeugt worden, diefes nüßliche Werk fernerhin 


der Willkuͤhr der Intereſſenten nicht mehr zu über 


laflen, fondern- mit unferer obrigfeitlichen Macht ind. 


' Mittel zu treten 1), und aus wahrer $andesväterlis 
cher Beforgniß für die Töoßlfart 1 Unferer lieben Um 
terehanen durch eine allgemeine Verordnung gemifle 
Grundfäße zu beftimmen, nach welchen mit der Auf 
hebung der — re verfahren wer⸗ 


den fol. 
Wir 


1) Alle Vorurtheile und Einwendungen der Unterthanen 
gegen wirklich nuͤtzliche Anſtalten der Obrigkeit laſſen 
ſich durch obrigkeit liche Aufflärung und Lens 
kung völlig fo weit heben, daß es feiner Zwangb⸗ 
akte bedarf. Unten wird das Weitere vorkommen. 

— ©. 
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Wir verordnen folhem nach und wollen: 


1) Daß zwar bie mit andern Orten nit im 
Serneinfchaft ftehende Huth und Walden Der 
Stadt-und Dorf -Semeindeffgn ihrer 
eigenen Gemarkung, fo viel: die einfchafft 
der Nutzung betrifft, bis auf weitere Verfügung in 

item bermaligen Stand und Weſen verbleiben, jer - 
doch in Anfehung des Waidgangs auf Wieſen und 
Geldern die Einrichtung fo, wie die Beftimmung der 
Zeit, auch deren Minderung und, Mehrung in Ges 
mäßheit Ynferer am 6ten Auguſt 1780  erkaffenen 
Verordnung, und anderer bereits gemachter, oder nod) 
zu machender Verfügungen, der Ober: Polizen + Behörz 
' deüberlaffen, und dieferhalb niemalen einigen prozeſſua⸗ 
liſchen Weitläuftigkeiten Statt gegeben werden fols 
le. 2). . So viel hingegen ER | 
411) die unter mehreren Gemeinden beſtehende 
Koppel⸗ oder gemeine- auch Mit: und Beyhuthen bes 


[2 


griffe, fo wollen Wir 
) daß einem jeden Intereſſenten an. ‚einer ſol⸗ 
hen gemeinen Huth frey ſtehen ſoll, auf deren Their, 
{ung zu provoziten 3). Geſchieht dieſes nicht, die Thei— 
— nn 4 fung 
2) Wenn aber einer, oder der andere der Unterthanen aus 
dem Grunde eines wohlerworbenen Rechts wider die 
ſogenannte Poligeyverfügung Beſchwerde führt; ſo wird 
hoffentlich doch ſolche Beſchwerde nach der wahren Ge⸗ 
rechtigkeit gehoͤrt, unterſucht, und entſchieden werden. 

Polizey muß der Gerechtigkeit untergeordnet feyn! ! 

Schl 






' 


.» 3) @oll aber, wel der, welcher auf die Theilung brovodirt, 
mehr Recht hahen, als ber, weicher auf die Fortdauer 
dder 


*5 
55) 
J 
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fung wird aber gleichwohlen von Polizey wegen für 
nüßlich und höthig erachtet, fo ſoll felbige, auch ohne 
Provofation, ex oflicio verfügt und wohnen. wer⸗ 
den 4). —9* 


2) Bis eine ſolche Theilung erfolge, fol diejenige 
Gemeinde, in deren Gemarkung die gemeinfchaftliche 
Huth hergebracht if, gewiſſe Diſtrickte derfelben um⸗ 
zubrechen, zu hainen, und mit Frucht zu beſaͤen, das 
Recht haben. Doch darf ſolches nicht zur Beein 
frächtigung der Koppelintereffenten mit ber ganzen, 
oder dem gröften Theil der Koppelmaide, noch auch 
auf ſolche Art geichehen, daß dadurch ben ur Kop⸗ 
pelhuth Berechtigten der Zugang zu dem übrigen 
- Theile derfelben verfperrt oder erſchwert werde; auch 
dürfen feine folche Gewächfe darauf gefäet. werden, 
welche in mehreren Jahren die Behütung mit: dem 
Vieh nicht zulaffen; Namentlich Fein Klee. . Der ein: 
zige Fall wird ausgenommen. wenn ein Wald, in wel: 
chem eine Koppelhuth hergebracht iſt, feiner Beſchaf— 
fenheit nach ins Geheeg gelegt werden muß, als wel⸗ 
chem die zur Koppelhuth berechtigte Gemeinde nicht zur 
widerſprechen, noch, wegen Entbehrung der Waide, 
während der Befriedigungs » ‚Zeit, eine Vergütung zu 
begehren, befugt ift 5). 

Ä 3) 


der Gemeinſchaft dringt ? gewiß nicht! Weiſe Aufklärung 
und Lenkung. der Semucher wird hierinn alles thun 
muͤſſen. S. 
9 Erſt aber wird auch das Volk von ſeinem Intereſſe in 
- bey überzeugt werden muͤſſen. ©. 
5) Holz iſt nothwendig; aber Viehrucht iſt eben ſo 
mnothwendig. Hier wird die Gerechtigkeit zwiſchen 
| dem 


| - 32? 

3). Sobald num eine Theilung, es fen auf Pro: 
vofation, ober ex officio, verfüge -morden, foll der 
Beamte bes Orts | | 


3). den zu theilenden Koppelhurh : Diſtrickt meffen, 
und in Riß legen laflen; 


h) unterſuchen und aufzeichnen, wen das Privat 
Eigenthum zuftehe?: Ob es unter den Huth⸗ 
Intereſſenten gemeinfchaftlic) fen ? oder einer Ges 
meinde allein, oder gar Privaris zugehöre? 


c) Die Dualität des zu theilenden Diftridts durd) 
benderfeitige Gemeinds + VBorftände, oder, wenn 
dieſe fich nicht vereinbaren koͤnnen, durch uns 
parteyifche vereidete Schäßer beftimmen laflen; 


- d)foll er das eigentliche Verhaͤltniß der gemeinen 
oder Koppelduth, ob ſolche ohne alle Einſchraͤn⸗ 
fung bergebradht, oder ob und in welcher Mas 
fe, es fen in Anfehung der Gattungen des Bier 
hes, oder der Zeit, des Orts, und dergleichen, 
eingeſchraͤnkt fen? ebenfals unterfirhen und vers 
zeihnen; - 0.0: 

e) Ueber diefes alles hat der Beamte eine Tas 
belle zu verfersigen, und darinnen weiter zu be⸗ 
merfen: we | 


1) Wie viel Haußer ? 
Fa 2) 
dem, der auf Hegung des Waldes dringt, und dem, der 


auf die Viehwaide darinnen dringt, die volltommenfts 
moͤgliche Gleichheit der Intereſſen herftellen muͤſſen. 
j S. 


323838 
2) Wie, viel. Gemeinds⸗Glieder in jeder zur 


lb .nKoppel ‚berechtigten Gemeinde, ſeyen ... 


3) Wie viel Gärten, Weinberge, Acer, und 
Wieſen, fie mögen im, wirklichen Bau fie 
> hen, oder nicht, einer jeden Gemeinde, 

mit Einbegriff der Schatzungsfreyen Herr 
ſchaftlichen⸗ Adelichen= Kirchen: Schulsund 

Gemeindsguͤter, ohne Ruͤckſicht, men fie 

‚gehören, in ihrer, eigenen Gemarkung zus 

ftehen, und ‚mit. Ausfchluß derer, welche 
ein oder mehrere Einwohner in benachbar⸗ 
j ten Gemarkungen befißen möchten? 


.- 
* 


) Den bisherigen Viehſtand, der auf eine 
ſolche Koppelwaide berechtigt iſt. Ä 


Hierauf foll 


HO von dem Amt eine gütliche Auseinanderfegung 
unter denen Gemeinden, verfucht, in deren Ents 
ſtehung aber. — — 

g8) an Unſere Rentkammer zur weitern Verfügung 
berichtet, und wenn auch durch dieſe eine Leber: 

einkunft nicht. zu bewirken ſtehet, alsdenn 


h) nad) vorgängiger Communikation mit Unſerer 
Sandesregierung, eine aus einem Mitglied Uns 
ferer Juſtiz⸗Canzley und Rentkqmmer .befte 
hende Kommiffion ernannt, von bdiefer an Ort 
und Stelle eine ſummariſche Unterfuchung der 
Gerechtfame fämtlicher Intereſſenten angeſtellet, 


die Guͤte nochmals verfucht, und, menn foldes 


wieder fruchtlos ſeyn follte, eine fchiedsrichterlis 
che Erkenntniß eröfnet, und die Theilung — 
— na 
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nach den ſchon anderwaͤrts hierbey angenomme⸗ 


nen Girundfigen,, ‚augemielen; und — 
werden. —— — 


Da dieſe ganze Einrichtung und Xuseinanders 
fung blos in Gemaͤßheit dieferlinferer Verordnung, 
aus Landes: Polizey und Landwirtſchaftlichen Gruͤn⸗ 
den, geſchehen ſoll, fo ſoll von einem ſolchen ſchiedsrich⸗ 
terlichen Spruche keine Appellation an Unſere Juſtiz⸗ 
Lanzley 6), ſondern in dem Falle, da ein Theil 
über eine-diefer Unferer Borfchrift ungemäfe Ausweis 
fung fih zu befchweren Urfache zu haben glauben 
möchte, nur allein eine dahin gerichtete gründliche 
Vorftellung an — — RL Statt 
finden 7). 


Kir verfehen Uns zu Unferen gefreuen Uns 
terthanen, daß fie, zur Erreichung Unferer Landes 
väterlichen, ihr eigenes Beftes. bezweckenden Abficht, 
fi) willig fügen, zu Unſeren Collegiis und fäntlie 
chen Beamten aber, daß fle deren Beförderung ſich 
mie allem Eifer nach. Pflichten angelegen feyn laſſen 
werben. 


Uebrigeng wollen Bir, daß dieſe — Ver⸗ 
ordnung auf die gewoͤhnliche Weiſe publizirt, und 
durch den Druck bekannt gemacht werde. 
Urkund⸗ 
6) Die Ber rechtigkeit if die Baſis aller Poltzeys und 
Sandwirthfchaftlichen Gründe, und die leizten müflen der 
erften ewig untergeordnet ea wenn alles Sure 
feſt ſtehen fol. ©. 

7) Ohne Zweifel foll die * Landesregierung in ſoichen 
Faͤllen die Juſtiz ohne alle willkuͤhrliche Formalitaͤ⸗ 
ten BIRNEN, Se 


ihn 
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Utkundlich Unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift 
un, beygedruckten Fürftlichen Inſiegels. So ge 
ſchehen Haag den zoſten Junius 1783: — 


(L.S.) W bh elm, Prince d Orange, 
KERLE Suͤrſt zu Noſſau. 


Ad Mandatum Serenitſimi ſpeciale 
I. D. v. Paffavant - Paſſenburg. 





XV. 


Ion dem Umfag e 
und : 
de eBufammenlegung da Aimeichen 
als dem 


erſten nothwendigſten, und nuͤtzlichſten Side in - 
Verbeflerung der Sandesöfonomie: 
| wie. fie dermalen | 
in den Fuͤrſtl. Oranien⸗ Naſſauiſchen Banden 


veranftaltet wird. I) . 








We 
5 war eine gute Einrichtung unferer Alten, daß 
der Bauer auf — Hube wohnte. * 
e 


) Aus Schloʒers — 10. Heſt, Seite 129: 
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Die Huben, wovon unſere Hoͤfe herkommen, 
haten verſchiedene Größe. Gewoͤhnlich beftunden 
ſie aus ſo viel Ackerland, als der Bauer das Jahr 
hindurch mit ein paar Ochſen beſtreiten konnte. Es 
gehörten nach Proportion Wiefen darzu, und machte 
alles zufammen den Unterpalt einer Bauern: Zamilie 


aus, 


Eine Theilung und Zerſtlcelung der Huben 
(te man“ nicht leicht, und hielt vielmehr Tergfäleig 
auf die Vereinigung der Sändereyen. Ich koͤnnte 
das alles aus dem Altertbum, und den Urkunden 
weiter ausführen: aber ich fuche diefem Auffaße mehr 
Nußen als ein gelehrtes Anfehen zu geben, und bes - 
gnüge mich, in der Kürze meinen Sandesleuten zu 
zeigen, daß man ihnen nichts neues macht, wenn 
man die fo.nöthige, als nuͤtzliche Conſolidation 
oder Zufammenlegung der Güter, die jeßo fo fehr 
jerriffen find, veranſtaltet. Man ſetzet fie in gewif⸗ 
er Weiſe gleichfam wieder auf den alten Fuß, und 
bdezwecket dabey, nicht nur Dem weitern Verderb der 
Unterthanen vorzubeugen, fondern auf den: Wohl 
fand und die Erhaltung ihrer Familien aufs dauer 
hefteſte in befeftigen. | 
— | 
Allerley Veränderungen in Deutſchland, * 
ſonderlich die ungluͤckliche Fehde-Zeit, trieb den 
landmann in vereinte Wohn Sitze oder Dörfer 
zuſammen, und zerſtoͤhrte gutentheils die alte Eins 
tihtung. Die Huben famen, wie die Haͤußer, wor⸗ 
zu fie gehörten, untereinander. Es entflunden Bel: _ 
ber und Gemeinspläge. Jene wurden auf. mancher⸗ 
ley Weiſe getheilt, und zerriflen; bie blieben ‚ein 
anzes, 


d \ 
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fo-genannte Feldrecht beichrenkte das Eigenthum und 
den tandbau. Ze 


Die Brad und gemeine Weide kam mit 
allem, was dabey ſchaͤdlich war, auf. Die Zerftüs 
elung der Ader und Wiefen, hatte weder Mad 
noch) Ziel mehr. Es zeigten fich verfehrre Sagen, 
Dierfibarfeiten, Migbräuche, und allerhand Strei— 
tigkeiten. Kurz, der fonft fo freye, ‚und: einfache 
Landbau verwickelte fi nunmehro in alle bie Um 


Ganzes; gaben. aber Wuͤſteneyen und Eindven. Das 


fände, Abhängigkeiten, Hinderniffeund Schwierige: 


ten, die man jeßt damit verbunden ſiehet. 
— 3. — 

In dieſem dkonomiſchen Jahrhundert nahm man 
das Uebel, mit allen ſeinen ſchaͤdlichen Folgen wahr, 
und bemühere fid) dem Verderb Einhalt zu thun. 
Will man eine landwirthſchaftliche Verbeſſerung ma 
chen, ſo muß man auch hier anfangen. So lange 
die große Zerſtuͤckelung der Guͤter nicht: gehoben wird, 


= — 


—2.— 
— — 


A 


ift an feinen foftematifchen Acker⸗ und Miefenbau 


zu gedenken, noch das Sand zu feinem wahren 
frage zu bringen. Das Verarmen der meiften Dit 
fer Hat den Grund in diefem Uebel. Am fihtbar 
fien ward es in den verwichenen unfruchebaren und 
naſſen Jahren, die faft eine allgemeine Hungersnot) 
nach ſich zogen. Durch die mancherley Theilungen 
der Felber, haften die Gewanden, und bie darin 
befindlichen Aecker, eine folhe Lage bekommen, bie 
das Waffer nicht abzog, fondern aufpielt und ſeu 
mielte, oder es doch dem Nachbar darwies. 


Flur verdarb die andere. Abzugs » Gräben fen | 
fach nicht wohl machen, weil dadurch die I | 
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ſhmalen Aecker oft fo zerfchnitten wurben, daß fie 
faft zniche mehr zu gebrauchen flunden. Es "war 
ine ganze Umlegung der Gewanden vonndthen, 
wenn, ohne den Kleinen und] Armen dem Großen 
aufjuopfern, geholfen werden follte, | 


$ 4. 


In dem Holfteinifchen hatte man die Schif— 
hing, ober den Umſatz der Ländereyen mit- dem- glück» 
Ihften Erfolge vorgenommen und ganzen Dörfern 
damit wieder aufgeholfen. N. Oeſt bejchreibt uns 
ſolches in einer befondern Abdandlung vom Acker⸗ 
u im Jahr 1765, und hat das Eis brechen 
helfen. | & Be 


Er nennt dieſe Operation $. 19 den erſten 
und noͤthigſten Schrift zu einer gründlichen, dauer— 
haften, und allgemeinen Verbefferung der Sandwirth: 
haft, und fähree fort! „Wenn ich die Dörfer, in 
velchen folche vorgenommen worden, und die Art 
md Weiſe, wornach man dabey zu Werke gegans 
gen, betrachte: fo finde ich, daß es einen Generals 
nd Partikular-Umſatz gebe, Letzterer ift, "was man’ 
hieſigen Orts das Magfthiften nenne. Da ſucht 
in jeder, die ihm mächft belegene Laͤndereyen nach . 
und nach durch Taufch an fich zu bringen u. ſ w. 
Espflege aber damit fehr mühfam und langweilig. 
berigehen. Die Werfchiedenheit des Bodens, die 
Nie und Ferne, die ungleiche Größe, der Neid‘ 
und Geiz, legen hundert Hinderniffe-in den Meg. 
Hat man auch endlich in einem Dorf : Bezirke ein; 
halbes Jahrhundert fo geftürzet, und kuͤmmerlich 
umgeſetzt; ſo haben doch die mehreſten ſehr weit ent⸗ 
gene Lücken (Stücker Hier zu Land) Luͤcken - 

: unbes 


ARE: ° 
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unbequemer Größe, von ungeſtalter Figur, und die 


oft gar Foftbar zu ſtehen fommen, ꝛc Ben diefem 


Partikular Umfage befommen aud die Wege eine 
mwunderlihe Richtung: mären fie auf einer Karte 
vorgeftelle, fo follte man bey dem erften Anblick glaus 
ben, man fäbe die Reife der Kinder Iſrael duch 
die Wüfte, ” 


$. 5. 

Die , Dagfiftung ift alfo das Mittel nicht, 
das eine gefchwinde und vollfommene Hülfe verlei- 
het. Sie hat ihren guten Nußen, und feßt das 
zerſtuͤckelte Eigenthum zwar auf die billigfte und recht⸗ 
lichſte, aber auch auf die langſamſte und” verzoͤger⸗ 
lichſte Weiſe, um, daß man die rechte Wirkung da 
von felten verfpürt, noch: erlebe. Dahingegen peift 
e8 in; vorberübrter Abhandlung $. 20 und at. 


„Der Generalumfag theilet ſich wieder in ven 
voll: und unvollftändigen ein; und jener beftchet ı 


darinn, daß alle Theilhaber des Dorfbezirks alles 
Land, das fie in allen Feldern haben, an einem Orte 


1. 


zuſammenbringen, und damit in den Stand geſetzt 
werden, jo wohl ihren Wohnfiß, als auch ihre küs | 
den, anzulegen und einzurichten, wie. es ihnen am ‘ 


bequemſten ſcheinet. Bey letzterem aber wird nur 


dasjenige Land, das der Bauer in einem jeden 
Felde hat, an einem Orte des Feldes zuſammenge— 
bracht, und beydes gefchiehet durch das Loos. Es ift 
leicht zu bemweifen, daß der. vollftändige Umſeh ei⸗ 
nen groſſen Vorzug habe, ob er gleich bey der er— 
ſten Einrichtung manchem Beſitzer uͤberaus ſchwer 
ankoͤmmt. Dann was iſt das nicht für ein Vor— 
theil in dem Mittelpunkte der Laͤndereyen ſeine Woh⸗ 
nung aufiglagen, und alles nad) :einem gewiſſen 


Plane 
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Dane einrichten zu fünnen! Dan kann leicht und 
geſchwind mit Pferden und Wagen Pflug und Egge 
dahin kommen, woman feine. Feldverrichtungen hat; 
die Dünge iſt bald ausgefahren, und Heu und‘ Ges 
kade bald eingefcheuert;; e8 wird viel Zeit erſparet, 
die u andern: Berrichtungen übrig bleibt; und man 
fann auch mit wenigen Dienftboten zurecht fommen x. 
Eine folche vortheilhafte tage erleichtert die ganze 
mdwirthichaft. ‚, 


| | §. 6. — 
Das iſt alles wahr: aber ſo muͤſſen auch die 
Dörfer ganz neu umgeſchaffen, und wie es in be⸗ 
regter Abhandl. $. 26. ferner lautet, „die bisher beys 
ſammen gelegene Häußer, wo nicht alle, doch gro 
Rentheils abgebrochen, gm: nach. ihrem Ufer: eos 
hingebracht werden. as ift die Scene, die den 
meiften-im Anfang überaus. fürchterlich vorfomme. 
Aber fie giebe Doch audy Sicherheit wider das’ traus 
tige Schickſal, ganze Dörfer auf einnial im Rauche 
aufgehen zu fehen, und verleihet die gewiſſe Ausfiche 
in die kuͤnftige Vollkommenheit der Landwirthſchaft. 
Sp waͤren mir dann wieder faſt auf dem alten Fuße $. r. 
Bald gefagt, aber nicht fo gefchwind gethan. Wie 
hedem die Bauern: Wohnungen zufammengerücer, 
md Dörfer daraus gebildet worden: fo laſſen ſie ſich 
far auch wieder auseinander rücken; aber was für 
Koſten gehören zu einer fo weit ausfehenden Unter: 
nehmung? Wer foll und kann fie berfchiefien? und 
weiher Bauer, wenn er erft den ſchweren Entſchluß 
gefaßt hat, ſeine Aecker und Wieſen, die er beſſer, 
als fein Nachbar gebaut zu haben glaubt, mit dem— 
felben in einen Pott‘ untereinander zu. werfen, und. 
nat) dem ungemiffen Loos wieder. heraus: zu holen, 
| wird 
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wird ſich auch noch’ darzu fein Haus: abbrechen, 
und aus der Gefellfcyaft feiner Freunde und Ber: 
wandten gleichfam in, Die, Einoͤde ſetzen laſſen, um 
ſich defto befjer vor dem Brande zu verwahren, und 
feine Aecker und Wiefen etwas näher zu haben? 
Mer feifter ihm die Gewähr, daß ein Spitzbuhe 
ihm nicht das Haus deſto leichter über dem Kopf 
anſtecket, und dasjenige raubet, was er mit Schweiß 
und Arbeit auf den nahen einträglicher geworbenen 
$ändersnen vor fi) gebracht hat! Ja mer darf an 
die Bollkommenheit der Hauptſchiftung geden 
ken, oͤhne daß ihn die menſchliche Unvollkommenheit 
zugleich allen Muth benimmt, ſie jemals 5* 
ren? Und was ſagt am Ende die Polizey, die doch 
auch ein Wort bey den Doͤrfern und dem Bordell 
des Zufammenwohnens: zu fprechen hat, zu Der u 
foriomie, die hier allein den Meifter fpielen il? 
„Mir find au, fehreibt Deft am a. O. §. 23. mie, 
wey Dörfer (Warnitz im Königlichen Amte Apın | 
trade, und Blaas vermiſchter Herrſchaft) bekannt, 
wo diefer Schritt durch Anordnung ber Obern g 
ſchehen ift: denn daß die Bauern ein fo roichtig 
Merk anfangen, und ausführen follten, das wird 
niemand glauben, der da weiß, wie viel mühe 4 
koſtet, fo viel Köpfe unter. einen Hut zu bringen. 
Dahirigegen gedenfer er $. 29. mehr als 1000 Hofe 
in Angeln, die den Umſatz im mindern Grade der 
Bollfommenheit vorgenommen haben. . Man 
dann immer das Werk nod) Mangel und Gebredtt 
haben; es ift Doch befier, daß es damit, als gar 
nicht, zu Stande koͤmmt. Und auch die Fehler 4 
fen ſich nach und nach verbeſſern. Ja € iſt 
eine große Frage, ob einzelne Bauernhöfe, oder 


wohl eingerichtete Dörfer, die ihre Aecker in ‚ben 
br ſondern 
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fondern Feldern und Miefen: Gründen zuſammen 
legen, dem Staate am nüglichften find? 1) 


4. 7. 


Wir koͤnnen ſagen, daß wir mit die erſten ge⸗ 
weſen, die nach dieſem Vorbild an das Umlegen und _ 
Zufammenfeßen der zerſtuͤckelten Sändereyen gebache 
haben, um darauf, als das erſte Hauptſtuͤck, die Vers 
befferung der Landwirthſchaft zu bauen. Im Jahr 
1771, und 72, kam endlich die Sache bey dee 
Fuͤrſtl. Oranien- Naſſauiſchen Landes + Regierung 
ind Rentkammer in reifliche Ueberlegung. Die Hols 
ſteiniſche Einrichtung konnten wir, bey der grofs 
fen Verſchiedenheit von der unfern, nicht wohl zu 
‚Örunde legen. Wir muften ıfis ein anderes Sys 
ftem machen. In unfern beften Sruchtländern, wo 
der Anfang am nörhigften und nüglichften zu mas 
hen war, haben die Dörfer ein Sommer: Wins 
ter: und Brachfeld, worinn jeder Bauer feine Aes 

, der, 


1) Diefe Frage;ift gewiß für bie einzelnen Bauerns 
böf.e unmibderleglich zu entfcheiden ! ‚Sch habe die Gründe 
davon in meiner Preißfchrift von den, Gemeinheis 
ten, die im 43ſten Stuͤcke und den folgenden bes Hannds 
veriſchen Magazins vom Jahr 1764 abgedruckt werden 
> fl, dargelegt, Auch ift- in dem aten Bande diefes Ars 
chivs im 2 ſten Städe von dem Herrn Koch Seite 
403 ff. der Vorzug. der einzelnen Bauernhöfe vor den 
Dörfern, fo einleuchtend erwieſen worden, daß ich zweifle, 
ob ſich etwas nur mit einigem Scheine dagegen werde 
aufbringen laſſen. Zu 
| Schlettwein. 
Schlettw. Archive. B. —2 
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der, fo viel er nur immer fan, proportionirt zu 


fammenbringt, jedoch fie barinn verftreut liegen hat. 
Die vielen Theilungen zerriffen fie hier unaufpörlich, 


ob fie aleich auch in andern Fällen wieder zufam- 
men kamen. Das Uebel der Zerſtückelung, haste 
‚aber mit feinen fhädlihen Folgen die Ueberhand 
gewonnen, und es mufte ihm geſteuert werden: 


Zr. $. 8. 

Der Verfaffer diefes Auffaßes, der ſich die 
Sache nicht wenig angelegen feyn ließ, cörrefpon- 
Dirte darüber im Jahr 1771 mit dem fo durd) feis 
ne oͤkonomiſche, als andere gelehrte Werke befannten 


Hen, Geh. Rath Meinhatd, einem Landsmanne; 


und der antwortete ihm beyfällig: „Gemwiß find die 
Vertheilungen der Bauer: Ghrer nad) dortiger Ber 
faffung überaus ſchaͤdlich. Es ift nicht zu glauben; 
was nur die. vielen Furchen durch alle oͤkonomiſche 
und kammeraliſtiſche Rubriken für Schaden thun: 


Hin und wieder dürfte alfo, we es bie Noth er⸗ 


fordert, von Obrigkeitswegen durchzugreifen, und eis 
nem jeden Bauer feine Aecker und Wiefen an eis 
nem Orte möglichft beyſammen zu geben, ſeyn. 
Das wird freylich Lermen machen; aber wenn mil 
klugen Beamten, tüchtigen Geometern, und unpars 
theyifchen Taxatoren, bie Sache recht angegriffen 
wird; ſo gebet es fihon, wie vor andern im Holfteis 


nifchen die herrlichen Erempel mit den fogenannten 


Haupts und Mag-Sciftungen gezeigt haben. : Iſt 
es in einem Dorfe gelungen, und ein glüdlidyes 


Erempel geftiftet; fo werden die andern von ſelbſt 


kommen, und dag nehmliche verlangen, wie auch im 


Holſteiniſchen geſchehen if. 
F 
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Der Zwang hatte fein Bedenken. Kein Bauer 
wollte aber auch in der Güte daran. Es gieng, wie 
Herr Luͤder in der Vorrede zu dem Deftifchen Ackers 
Umſatze ſchreibt? „Man zeigt fi) in feinen Stuͤ⸗ 
de faft unbeugjamer, als in diefer hoͤchſt nüßlıdyem 
Uundes: Sache. ‚Einer ift zu alt, und Hat keine Luſt 
dazu. Der Andere ift unvermögend und kann nicht; i 
Der Dritte ſcheuet die Koften, ob er gleich Vermoͤ⸗ 
gen hat. Der Vierte will nicht, und fein Grund 
it, es foll beym Alten bleiben. .. Das ſind die eiw | 
heimifchen und bekannten Schwierigkeiten, mit des 
nen man ftets zu fämpfen bat.” Der Meid koͤmmt 
um diefe Materie Fortzufegen nody Hinzu Der 
Bauer miffee oft gern ein Aug, wenn fein Nachbar 
keins hat. Er-gönnet ihm weder ein Stück, das et⸗ 
was gröffer noch etwas beffer ift. Gleichwohl koͤn⸗ 
nen in dem Umfage und der Verloſung alle an Gin 
te und Größe nicht fo aͤhnlich werben, als ein Ey 
bem andern: ‘Aber 1) „mer fo billig ift, fagt Oeſt 
$. 23, daß er einem andern auch was göhnet, ob. ee 
gleich nicht eben fo gröffe Beure bekommt; 2) fo vers 
nünftig denke, daß er einen kleinen Vortheil einem 
zehnmal größeren‘ Gewinn aüfopferh fan; and 3) fo 
viel Herz hat, daß er auf das Glück deu Looſes et⸗ 
was wagen und ankommen laffen will; ber wird 
Khori zu lenken fliehen: Und wenn er das nicht 
hut, fo handelt die Obrigkeit,. die ihr Augenmerk 
auf das Wohl des Ganzen: richten muß, gar 
nicht unrecht, wenn fie fagt, Du muſt.“ Das wis 
te denn bie. Sprache des. Rechts. Indeſſen muß 
doch zuvor mit aller Kraft verfucht werden, mas 
— Ya, bie 
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die Guͤte vermag 2); und mir haben dieſe mehr 
als den Zwang gebraucht. | | 

\ 


. 10 er 


Unſere Naffauer lieben zwar auch nicht das Neu, 
und halten eben jo viel auf das Alte, als die Holſtei⸗ 
ner $. 95 das ich im Grunde keinem verdenfe, weil ung 
- Sogar eine Rechtsregel vor aller geſchwinden Veraͤnde⸗ 
rung warnt. Aber vernünftige Vorſtellungen haben 
Doc) immer die Naffauer angenommen, und fic) bewe⸗ 
gen faflen, wenigftens einen Verſuch zu machen. Und 
jejo kam es darauf an, mie eben Diefer am beften und 
unbedenflichften zu machen fey. Auf einmal ein gan 
zes Dorf umzukehren, und Haͤußer und Güter vollig 
Umzuſetzen $: 6, das konnte nicht rathſam ſeyn. Ber 
fer ließ man bie drey Felder. $. 7. und ſuchte in jeden, 
fo wie auch in jedem WBiefen : Grund die einzelne Stik 
cke eineg jeden zufammen zu bringen, und daraus ein 
Ganzes zu machen. Das hatte bie wenigfte Schwie 
tigkeit, weil es ‚die alte Einrichtung und Ordnung ließ 
der man alles Gute nicht abſprechen konnte, und doch 


& 


2)Die Gerechtigkeit verfattet niemals aus dem Grunde 
vom Wohl des Ganzen in das Eigenthum der einzelnen 
Unterthanen Zwangsweiſe einzugreifen: . Niemals darf 
die Obrigkeit aus diefem Grunde zu dem Würger ſagen: 
du muſt. Das Wohl des Ganzen iſt ein Unding, wenn 
nicht in dem Wohl aller einzelnen: Glieder des Staats DV 
fteht.. Ich Habe in meinem Brief an den Herrn Se 
Heimen s Juftiprach Puͤt t er Über das gemeine Bell ſo 
3 >> umftändlich ‘son. diefer: wichtigen Sache geredet, deh ich 
< mich hier darauf berufen. kann. S. aten Band d 
Archivs zten Auffab. | | 


\ 
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der — gröfientfeifs zu erreichen ſtand. 3) 
Der feel. Geh. Rath Reinhard äufferte darüber feine 
Gedanken folgender Geftalt: „hat man den Bauer . 
„auf der Seite, fo rathe ich, den Anfang fo viel, als 
sich ‚nur immer thun laffen will mit einer Haupts 
Shiftung zu machen. Nichts in der Welt iſt für 
‚den Herrn und das fand nüßlicher. Kann man bie 
‚Drache nicht gleich mit aufheben, fo nehme man die 
Dperation in jedem der drey Felder befonders vor. 
„Genug wenn der Bauer dafelbft feine Guͤter alle an 
„einem Stud befommt. Es kann ihm daben der 
ee Vor⸗ 








3) Die alte Eintheilung ber Feldmarkungen in Sommer⸗ 
Winter + und Brachfelder iſt nie als was Gutes zu 

vertheidigen. Sie iſt ſchnur gerade der gröftmäglichen 

Benutzung des Grundelgenthums zumider, welche nur 
dadurch bewerkftelliget werden kann, daß ein jeder Eis 
genthämer ganz uneingefchränfte Hände hat, feine Grund⸗ 
ſtuͤcke blos nach feinen Einfichten, mit. den wenigften 
Koiten, oder Auslagen am gefchwindeften zu Überfehen, 

“ und zu bauen, und die Früchte derfelbigen einzufamms 
len; aber dies iſt bey jener Eintheilung nie möglich, - 
Allerdings muß eine weiſe Regierung dad Gute nicht 
auf einmal bewirken wollen, wenn es groſſe und bes 
fhwerlihe Umformungen der alten Verfaflung erfordert; 
aber das muß fie auch thun, daß fie feinen Plan ers 

. greifet, der zwar ein yartifulares Gute in’ der Lands 
wirthſchaft des Staates Herftellet, aber dem hoͤchſten Gras 
de der Vollkommenheit unüberwindliche Hindernifle, oder 
gröfierer Beſchwerlichkeiten, als vorher da waren, ents 
gegen feßt. Im folgenden wird fi die Gelegenheit dars 
bieten, von dem Plane, den man zu Dillenburg in Ab, 

ſicht auf. die Vereinigung der Gelder umfaffet * aus ⸗ 
fuͤhrlich zu reden. 
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Vortheil verſchafft werden, daß wenn er in einet 
Fiur mehr Aecker hat, als in der andern, er mit dem 


„Nachbar dur) Verwechſelung in Gleichheit zu feßen 
„ftehet; ein Umſtand von Wichtigkeit. Bleibt es i | 
d 


„der Hand bey der Eintheilung in drey Felder; fo 
„auch die —— wegen der Schäferen, un 






„andern Stuͤcken hinweg, Wär es aber "möge 


„lich mit der Zeit alke zerſtuͤckelte Hecker und’ Wiefen 
des Landmanns auf einem Plage zu vereinigen, und 
„gegen eine. billige Vergeltung den eidgang abjulde 
sjien, fo Kann die Berbefferung nicht größer fenn, wäh 
„alsdenn alle andere mögliche öfonomifche Bortheile zu 


„erhalten fiehen.,, Es kann unfern Mafjauern nick 


unangenehm feyn, bier die Gedanken eines ihrer be⸗ 


rühmieften tandsleute von “einer fp wichtigen, als 


nuͤtzlichen Sache zu leſen, die nicht blos fpefulariv, ſom 
dern pracktiſch, und Der Landes: Verfaſſung gemäß find, 
Diefer Vorſchiag kam dann auch) in das Werl; 


und man beichloß, einen Verſuch des Ader: Umfaget 
in jedem der drey Felder zu machen, und im uͤbrigen 
die Ordnung ungeſtoͤrt zu laſſen 4). 


2 ga 


= Der Here Geheimerath Reinhard geftund felbſt, dafı 
wann es möglih wäre, mit der Zeit ake zerftüdelte 
Aecke und Wiefen des Landmannes auf einem Platze 
zu vereinigen, und gegen eine billige Vergeltung ben 
Weidgang abzulöfen, diefes die höchfte Werbefferung waͤ 
re, weil alsdenn alle andere mögliche oͤkonomiſche Vor⸗ 
‚heile zu erhalten ftünden. Nun ift alfo nur die Haupt 
frage diefe: ob etwa ber Aderumfag, der in jeder ber 
3 Fluren, Zeigen , oder Felder vorgenommen wird, jet 
hochſtnuͤtzliche Verbeſſerung auf ewig verhindert, ge 
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Fun fand die Sache mehr Eingang; und bie 
vernünftigen Landsleute, die den Schaden ber Zerfilts 
delung ſchon längft erkannt haften, konnten ferner 
nicht, dem augenfcheinlichen Nugen der Zufammenles 
gung der Grundſtücke, auf eine die alte Ordnung und 
‚Dechte fo wenig ftörende Weife, widerfprechen. Das 
Diezifche Dorf Hirſchberg war, durd) die Kriegszeis 
ten, und unfruchtbaren Sabre, in gänzlichen Verfall 
gerathen, und hatte eine große Schuldenlaſt uͤber ſich. 
Im Jahr 1772 kam es mit ihm aufs äußerſte, und 
muſte Rath geſchafft werden. Blos hatten die Einwoh⸗ 
ner noch einige, doch fchlechre und fchädliche Nahrung aus 
ihrer ſchoͤnen Waldung, dieaber dadurch audı zu Grun⸗ 
de ging. Ihre Fleinen Aecker und Wieſen⸗Theile erſoffen 
gleichſam durch die Naͤſſe, und es war eine allgemeine 
"Klage Über das unartige und unfruchtbare and. Vie 
[es blieb daher unbebaut und wüftliegen, und das ans 
dere brachte ein geringes über die Ausfat ein. Mit 
einem Wort, Hirſchberg befand fid) in ben $. 3. bez 
fchriebenen Umftänden in einem ſolchen (Grade, daß 
es diefes dkonomiſche Trauerbild noch uͤberſtieg; in⸗ 
dem es für feine Einwohner nicht einmal proportios 
nirtes Sand hatte, wenn es auch alles gebquet wuͤr⸗ 
de: und feine Felder waren daben von hoher Wal⸗ 
bung a die die erh us mehr 


fe 


u“ ter — iſt, * man durch * die hoͤchſte 


Stufe der volltommenen Landwirthſchaft nach und nach 
beſteigen tann? Dieſe große Frage muß ja nicht auſſer 
Acht gelaſſen werden. Es iſt beſſer, einen ſonſt guten 
Plan nicht zu verſolgen, wenn man fuͤr die ganze Zu⸗ 
kunft dig hoͤchſte Verbeſſerung der Landwirthſchaft 
dadurch unmoͤglich oder beſchwerlicher macht. 
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aufhielten, das Sand behoͤrig auszutrocnen, und zu 
erwärmen. Es Eonnte auch, fo nöthig es fonft that, 
gegen die Waldung nicht wohl erweitert werden, 
weil die erforderfihe Holzpflanzung im Diezifchen 
folhes nicht firte, und Hirfchberg am menigften die 
Gegend mar, den Wald auszuroden. Ueber das 
alles durchfirömte noch ein Bach das befchlofiene 
Feld, und uͤberſchwemmte nicht nur daſſelbe, ſondern 
das Waſſer blieb auch in den ſchief ligenden Gemanz 
den fteben, und die Waldung dünftete Darneben noch 
alle ihre Feuchtigkeit auf das ſchon allzu 'nafle fand 
aus, und vermehrete deſſen Unfruchtbarkeit. In Der 
ſonſt von ihrer Fruchtbarkeit ſogenannten goldenen 
Grafſchaft Diez, gab alfo Hirſchberg den traurig 
ſten Anblick, und machte den nöthigften Borwurf der 
Hilfe und Verbeſſerung aus 5). 


‘. 12. 

Der ehemalige Herr Kammerrath Gide 
ein erfahrner Landwirth zu Diez, formirte einen Plan, 
die Gewanden ums, und bie Aecker und Wieſe 
Durch‘ Abzugs : Gräben trocken zu legen, und dam 
ſowohl den Fruchtbau, als den Srasimuche zu vers 
beffern, den fhädlichen Beidgang dem: me 
und Zugvieh ferner nicht, ober - ſehr beſchrenkt, 

zu 


* e⸗ r Schade, daß der —— Verfaſſer dieſes 

ſchoͤnen Auſſatzes nicht im Detail beſchrieben hat, wie 

der wirthſchaftliche Zuſtand des Dorfes Hirſchberg bes 

ſchaffen war, beſonders, wie ſich die Anzahl des Viehes 

zu der Anzahl der baubaren Felder verhielte. Das 

wuͤrde ein helles Licht über die noͤthigen Verbeſſerungs 
plane ee babe, 

Sql. 


u 
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ju geftatten, Hingegen folhen dem jungen Zuchtvie⸗ 
be, zu befiern Aufkommen, offen zu laffen, ſodann 
die Schaafe, weil im Eleinen nichts dabey heraus 
komme, und zu einer groſſen Schäferey das Feld zu 
Klein fen, lieber gar abzufchaffen, die Brache durch 
den Slccbau zu benußen, und der Holz: Kultur beffer 
aufzuhelten 2. Diefer Vorfchlag ward genehmiger. 

n jeßte aber als die erfte Grundlage der Verbeffes 
sung den Umfaß, und die Züfammenlegung der fo 
ſehr zerftückelten Aecker und Wiefen hinzu, und da 
zugleich durch Anroden und Vertheilen der gemeinen 
MWeidpläße, die-urbare Laͤnderey zu vermehren, und 
proportionirter zu machen ſey. Den Hirjchbergern 
ging es hart an: aber als vernünftige Leute gaben fie 
doch vernünftigen Borftellungen Raum, und bequem: 
sen ſich endlicdy zu Ddiefer Umformung ihres Guts- und 
Feld-Rechts. Es gebühret ihnen alſo die Ehre des 
erſten Verſuchs einer Schiftung in der Naffau, ob fie 
gleich, weil aller Anfang ſchwer ift, den Grad ver 
Vollkommenheit nicht erlangte, den der Herr Kammer⸗ 
rath Frensdorf zu Dillenburg, dem in gleichen 
Umſtaͤnden befangenen, großen, Dorfe Fricfhofen im 
Hadamarfchen, gab. 


£ $. 13. 
- Die Trodenlegung bes Hirfchberger Ackerfeldes 
war eines der nöthigften Stuͤcke. Jeder Befiger em: 
Pfand, erkannte, und verlangte es. Es mußten Abs 
zugs⸗Graͤben um, und durch daffelbe gefüret werden. 
Hier zeigte fic) zugleich die unumgängliche Nothwen⸗ 
bigfeit der Zufammenlegung ber zerftücelten Aecker. 
Ohne diefe noch mehr zu zerfchneiden, und zum Theif 
zu vernichten, wenigſtens ganz auffer nußbarem Ges 
brauche zu fegen, konnten die erforderlichen Graben 

& nicht 
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nicht gejogen werben. Die Gewanden lagen zwerdiy 








und nicht nad) dem Abhange; folglich blieb das Waß 
fer auf ben darinn befindlichen Aecern ftehen,. nl 
verdarb fi. Man nahm alfo zuerft Das überaus 
naffe Winerfeld nad) der Aerndte, fobald die Akt 
zur künftigen Sommerfaat umgeftürzt waren, or, 
fheilte die Gewanden beffelben, nad) dem Unterfchieh 
des Landes, und dem Abzuge des Woflers, anders 
ein, und gab einem jeden in benfelben fammert, 
was er vorhin zerſtreut in Kleinen Sthdern gehabt 
hatte. Nun konnten bie Gräben mit Nußen ges 
zogen, der Grund daraus zum Ausfüllen der Ber 
tiefungen gebraucht, und den Yedern die tage nad 
dem Abhange verfihaft, mithin dem Aderbau ein 
. durchaus verbefierte Einrichtung gegeben werben. 


$ 14, | | j u. 
Se fuhr man mie den beyben anbern Feldern 


fort, und bob nicht nur die Zerftuckelung, fonbein 
auch die Unfruchtbarkeit. Weil die Felder zu naß 


lagen, fo brachten ſie mehr Dort als Korn. Mur 
gaben fie eine gute und volle. Kornärndte Das 
Sand, welches zuvor nur Haber trug, konnte nüzlis 
cher mit Gerfte befaamer werden. Der Fruchtbau 
vermehrte und verbeflerte fich alfo augenfcheintich. 


en 1 $. 15. | 


- Dem Futtermangel ward dadurch abgeholfen, = 


daß man von dem umgelegten Winterfelde $. 13, 
ein Drittel das Frühjahr mit Klee befäete, Der 
Herr. Kammerrath Goͤdeck hatte ſchon mit feinem 
eigenen Landbaue ein nuͤtzliches Beyſpiel zur Nach⸗ 
folge gegeben, den Klee unter die Gerſte zu ſaͤen, 

Zu | | die 
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bie baranf geärndtes, und jenen auch noch in demfek 
ben, in dem folgenden Jahre aber volltommen benus 
jet: mithin folchergeftalt das Brachfeld auch eintraͤg⸗ 
che: —5 und nach dem Umacern ini dritten 
Sahne dem Felde die Kraft und Fruchtbarkrit eines 
Napruchs verfchaft wird. Zu Hirſchberg chat das 
Ürlichfte Wirkung. Stattfhlechten Habers wur: 
bie fhönfte Gerfte, und in dem darauf folgenden 
Sachjahre ein vortreflicher Klee in Menge geaͤrndtet, 
Indem man ihn im Monat Auguſt bereits ſum sten 
male abgemäher hatte. Diefes Land gab hetnach vie 
befie Winrerfrucht, Weizen und Korn, dergleichen 
Hirſchberg niefo guf gehabt hatte.“ Nach der Gerſten⸗ 
ärndte aber konnten die beften Aecker von denen, die 
nicht zugleich mit Klee befamer wären, zweimal gepflüs 
ge, und ohne fie brad) liegen zu laflen, wieder mit 
Korn und anderer Frucht auißgeftelle werden: daß als 
ſo eine große Veränderung inder Hirfchberger Landwirth⸗ 
ſchaft vorging, und dieſe aus der ſchlechteſten eine der 
beften ward. Ich bin ſelbſt ein Augenzeuge davon 
‚und bey der Ausführung des ganzen Projects mit 
pirffam gewefen, en er 









— 9. 16. 

Die Verbefferung würde noch vollklommener gewor⸗ 
den feyn, wenn jeder in jedem der drey Felder fein fand 
an einem Stück beyfammen, oder menigftens durch als 
ledrey Felder nur 9 Acker befommen hätte. Aber man 

‚mußte fich für den Anfang damit begnügen, blos nach 
ben Gewanden den Umfaß zu thun, und in biefen jes 
dem fein Sand beyfammen zu geben $. 13. Es ift 
immer rathſamer, mit einer Verbefferung, mie ung 
die Natur in. ihren Wirfungen felbft das Beyſpiel giebr, 
nad und nach in die Höhe zu fleigen, als fie gleich 

J auf 
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auf einmal —— zu wollen, und nicht bene 
gen zu fönnen. 


Waͤhrend daß Herr Kammerrath SD A und 
ber in der Landwirthſchaft erfahrne Schultheis Langn⸗ 
ſchied zu Altendiez der ihm Beyhuͤlfe leiſtete, zu Hirſch— 
berg mit dem glücklichſten Erfolge operirten; mißlung 
es dem durch fein fehönes Lehrbuch von der Land⸗ 
wirthſchaft 1774, ruͤmlich befannt gewordenen Pfars 
rer Bloc zu Nutha im Zerbftifchen, wo er die 
ne ähnliche Verbefferung unter Beyſtand der Ge 
eichtsherrfchaft zu machen fuchte, aber mit dem Gel⸗ 
lert ausrufen mußte: | 


Dan kann Amphion feyn, und Stein und Wald 
bewegen; ö 

‚Deswegen ann Man. doch nicht Bauern wider 
legen. 


Freylich waͤren auch die 9 Aecker durch bie | 
drey Felder ſyſtematiſcher geweſen: denn fo hätte 


ein jeder allemal‘ ein Meuntel von feinem ganzen 
ande mit Gerfte und Klee ausftellen, und damit in 
jedem Felde jährlich fortfähren, mithin alle gleich 


durchwandern, und durch den Kleebau fie sum Neu 


bruche machen, diefem felbft auch und den übrigen 
‚Früchten einen beftändigen und hinlänglichen, die 
Fruchtbarkeit aber defto. mehr befördernden Wechſel, 
geben fünnen. Allein geſchah es gleich nicht fo or 
dentlich; fo richtere es doch jeder, fo gut er konnte, 
ins Werk, und bie traurige Geſtalt dee Hirfchberger 
Sluren verwandelte fih in die allerfreudigfte. 


| $, ı7. 
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Behy dem Zufammenbringen der Aecker, wozu 
alleg brauchbare Land genommen, und nichts Krieg 
oder oͤd gelaſſen wurde, vermehrte fich faft daffelbe 
umbie KHelfte nach dem Meßbuche. Je weniger, 
beflo-gröfere, und förmlichere Heer gab es.- Zwar 
fonnten fie nicht alle auf einen Morgen oder Tag 
findes gebracht werden: aber der Grund ift doch 
feat. daß es mit der Zeit gefchehen wird. Ein 
orgen Landes ift von alter Zeit das jenige, was 
der Bauer, mit einem Pferde, oder paar Ochſen/ in 
einem Tage in ber Feldarbeit beftreiten Pann. Ein 
ſolches Stuͤck kann er immer mit Nuzen bebauen, 
ohne daß er mit Umberziehen die Zeit verfpielen, ' 
noch fich und fein Vieh ermüden darf. Ein Mors 
gen Landes ftehet, in der Ausſaat und der Erndte, 
in »einen guten oͤkonomiſchen Anſchlag zu. bringen, 
und belohner die Mühe einer jeden VBerbefferung. 
Es läßt ſich auch fters, zumal wenn es gut bebaus 
tes Land if, ein annehmlicher Käufer dazu finden, 
und verlieref, wenn nicht außerordentliche Fälle des 
Verderbens eintreften, niemals feinen Werth. Das 
gefchieher aber gewöhnlich, und defto mehr und ges 
wißer, je kleinere Stuͤcke daraus gemacht werden. 
Ben dem Acker⸗ Umſatze muß alſo eine ſorgfaͤltige 
Ruͤckſicht auf ſolche Stuͤcker genommen werden, die 
wenigſtens einen Morgen Landes enthalten 6). 


— 


q) Es iſt freylich beſſer was, als gar nichts, To lange nem⸗ 
lich nicht durch das wenige was, die tauſendfach größe? 
re ganze Vollkommenheit unmöglich, oder hoͤchſt beſchwer⸗ 
lich gemacht wird. Die Vereinigung der Felder, Das 

J | bus 
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Zu greß kann nicht leicht In der Dekonomie 

ein Acker und eine Wieſe ſeyn. Aber koͤnnen fie 
auch fo bleiben, und dürfen fie nicht vertheilt, tod 
Stüuͤckweis veräußert werden? Wie, befchränke wäre 
der Eigenthuͤmer damit und feine Erben! Dahinge 
gen ift &8 eine nuͤzliche und praftifable Sache, nicht 
unter einen Morgen Landes zu theilen, zu verfaufen 
1 7% Was wuͤrde auch der ganze mihſame, 
| Zu ſo 


durch wenigſtens ganze Morgen bey einaw 

der bleiben, iſt allerdings beiler für. die Laͤndwitih 

ſchaft, als“ wenn alles bis auf viertel Morgen ober ii 

ige NRuthen zerſtuͤckelt und getrennet iſt. Aber gewif 

ſſt es auch, daß die Vereinigung der. Felder, dadurch ein 

Landwirth fein ganzes Gut von 30, 40 oder zo Merl 

gen zufammen befommt, unendlich beſſer ift, als jene 

—.Wereinigung der Felder, bey welcher man mit einzelnen 
Morgen zufrieden ift. | 

5) Iſt es müglich, nicht unter einen Morgen Landes zu 

theilen und zu verfaufen;. fo. ift es unendlich nüßticher;, 

nicht unter einem kompleten landwirthſchaftlichen Gute 

zu theilen und zu verfäufen, welches einer. Bauren: Fa⸗ 

milie das Hanze Jahr hindurch Arbett genug, und kü⸗ 

- den reinen Ertrag giebt. Was aber die Praktikabill⸗ 

rät betriffe, fo iſt zwar der einzelne Morgen ein Kleines 

res Objekt; ald ein ganzes landwirchfchaftliched Gut. 

Aber wie man von Seiten einer Regierung, um des 

Nutzens der Landwirthſchaft willen fich berechtige hal 

den. darf, durch ein Geſetz zu verordnen, dab ein Mor⸗ 

gen Acker nicht weiter getheilt werden ſoll; ſo darf man 

fi aus dem naͤmlichen Grunde ſuͤr berechtiget halten, 

— = “ 
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fo nöthige, und nüzliche Umfag der Sänderenen helfen, 
wenn dieſe nad; Gutduͤnken wieder verſtuͤckelt werden 
könnten! Das bat alfo, gleich nach dem Umlegen 
der Guͤther zu Hirfchberg, ein landesherrliches Ge: 
eg bey ung veranlaſſet, daß ein Morgen Aderlanı 
des ınd Wieſenwachſes untheilbar feyn, und auf 
kein Weile verftückelt werden fol. So überfteigen 
in Zukunft die Ländereyen einen Morgen, fallen 
abet nicht darunter, 8) fegen ſich auch niche außer 
Handel und Wandel, und verlieren niemals dert 
Werth noch die Sicherheit der Pfandfchaft, weni: 
ger den rechten öfonomifchen Gebrauch, welches for 
wohl bey allzukleinen, als allzugroßen Bauergüsern 
geſchiehet. 9): F | 
a | $. 19: 
bie Vertheilung eines koinpletei iandwirthſchaftlichen Sue 
tes von 25, 30 oder 40 Morgen Landes ıc. zu verbies 
ten. Das eine Geſetz läßt fich fo leicht machen, alö wie 
das andere, wenn man in einem, mie in dem andern Fale 
die Gerechtigkeit zum Grunde leget. 
3) In Hirfchberg koͤnnen alfo, wenn mans deutlich auss 
druͤcken will, alle Feldbefigungen in jeder Flur bis auf 
einen einzelnen Morgen vertheilet werben. Dieſe Pers 
tionen find in der That Mein genug, um den groͤſtmoͤg⸗ 
lichen Flor der Landwirthſchaft nicht erreichen zu koͤnnen i 
Wenn NHirfchberg ar Volke zunimmt, fo wird es wohl 
Bauern haben können, die in allen 3 Fluren zufammerk 
3 Motgen Landes beſitzen. Aber es wird endlich tbenig; 
oder keine Bauren haben, die Güter befigen, von weis 
hen fie mit ihren Familien reichlich leben, und noch 
für die Städte einen reinen Ertrag eriverben Hönnen; 
9) Die angeführten Vortheile find alle bey kompleten lands 
wirthſchaftlichen Gütern eben fo wohl zu erhalten, ats bey 
einzeinen Morgen 
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In den Hirſchberger Wieſengruͤnden herrſchte 
noch eine größere und fchädlichere Zerſtuͤckelung als 
in den Feldern, Die Mäbhler oder Grenzen woren 
mie Buſchwerk ausgeſteckt, und mande Theile das 
Durch faft. ganz verwacfen. Darzu famendie Sim: 
pfe. - Die Wiefen gaben alfo wenig und ſchlechtes 
Heu, und noch weniger gufes Grummet. Wie 
veränderte fi aber nicht ihre Geftalt, und ihr Er⸗ 
trag fo vortheilhaft und augenfcheinlich, als die klei⸗ 
nen Theile zufammengeftoßen, die Buͤſche ausgeros 
bet, die Suͤmpfe durdy Gräben ausgetrocknet, und 
dienliche Wäfferungen angelegt wurden! Nun brach⸗ 
ten die Wiefen ein füßes Gras, flatt des fauern, 
und Futter die Menge. Die Heu : und Grummet⸗ 
Erndte waren gut und ergiebig; und auch Diefe Vers 
befferung häfte durch den Umſatz, wenn män ihn 
mehr ins Große getrieben, nod) —— zu ma⸗ 


chen geſtanden. 
. | $. 20, ! 
Mit dem Garten⸗Gelaͤnde am Dorfe * 


den Haͤußern, gieng nicht weniger eine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung vor. Dieſes hatte ſich auch in eine Men⸗ 
ge kleiner Grasplaͤtze vertheilt, die fo verſtreut und 
zerriſſen waren, daß das eine Haus oft ein Stück 


— 


ET war 


von etlichen Ruthen verfchiedene Häußer fort, ja | 
bas unferfte Haus gar das feine hinter dem obern 
zu fuchen hatte. Kin Wald von alten Bäumen - 


und Gefträuche ließ weder Thau noch Sonne in 

diefe Würtenen kommen, und fegte fie faft ganz auf 
fer Gebrauch und Nugen. Durch den Umfaß er 
biele jeder fein Theil proportionirt Hinter dem u 
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fe. Die alten :Slimpfe und Buͤſche wurden aus⸗ 
gerodet, und den jungen fruchtbaren Bäumen Luft 
mache. Nun gab es Obſt, Gemüs- und Gras, 
it verwahrter Zaun umſchloß diefe Gärten, und 
ab wigleich: dem Dorfe mehr Sicherheit: und Por 
J iceh. Es 
ri e | $. 21. | 

Munmehro wollen wir die dkonomiſchen Bor: 
fheile, :die aus dem: Güter Umfage erwachſen, eins 
mal erfahrungsmaͤßig in Der Kürze zufammenziehen, 
- einem jeden vernünftigen fandmann zu ermägen 
geben. | 


Es iſt und bleibt immer das erfte und noͤthig⸗ 
ſte Stuck in Verbefferung der Landwirthſchaft. Die 
Yufammenlegung der Grundftüce: erfeichtert den Acker⸗ 
und Wiefenbau, vermindert die Köften und Arbeiten, 
veredelt: das Land, erhält und erhöhet feinen Werth, 
und vermehret den Ertrag der Früchte. Einem 
verarimtem und in Schulden ſteckenden Dorfe, deß 
fen Acker und Wieſen, theils veröder, als ein Raub 
der Gläubiger da liegen, theils ben, Arbeiter durch 
den fchlechten Nußen, den er davon hat, mißmütbig 
inder-Cultur Machen, ftehetnicht geſchwinder und 
beffer, als eben durd) Diefes Mittel mieber abzuhel⸗ 
fs wonen Hirſchberg und Frickhofen redende Der 
wiſe darſtellen. —— | 
nn . 22. z 
Durch die willkührliche Vertheilung der Guͤter 
giebi es endlich fo kleine Stuͤcke, die kaum des Bau: 
eng mehr werth find. Die Wecker werden ſo fhmal, 
daß fie weder durch Gräben troden zu (egen, noch 
Echiettw. Archiv 3. B. 3 Berg 
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Berg ab, eder in der Mitte zuſammen zu adfern; 
noch auf andere Meife zu verbeffern fichen. - Wa—⸗ 
ren ſie zuvor ſchlecht; die Zerſtuͤckelung mache. fie 
noch ſchlechter, vermehrt ihre Unfruchtbarkeit, und 
vermindert ihre Gute, wenn -fie die .beften waren, - 


dd 

Den Wiefenstappen ergehet es eben fo. Sie 
Fönnen weder recht gewaͤſſert, noch fonft gehörig 
gehandhabet werden. Heu und Grummet wird mes 
niger und fehlechter.. Aecker und Wiefen von behodͤ⸗ 
riger Größe ftellen in allem das Gegenrheil dar. 


§. 23. 


— Kleine Grundſtüuͤcke, deren ein beguͤterter Haus 
wirth in ſo verſchiedenen Gegenden eine Menge 
hat, entziehen ſich ſeiner Kenntniß und Erfahrung 
Er kann die Natur und Beſchaffenheit des Bodens 
von jeden nicht fo erforfchen, mie es zur Verbeſſe— 
rung nöthig iſt. Fuͤhret er den Pflug nicht felbft; 
ſondern muß er ben Ader und Wieſenbau allein Dem 
Gefinde annertrauen: fo hält es noch ſchwerer. Ser 
net. er auch endlich) feine verfchiebenen Grundſtücke 
Eennen, und, ordnet Verbeſſerungen -an; fo erheben 
ſich neue Schwierigkeiten. - Erift nicht im Stande, 
von einem. entfernten Ader, von. einer, enflegenen 
Wieſe auf. die andere, dem Gefinde nachzulaufen, 
und zu fehen, ob alles feine: Vorſchrift nach. ge— 
- than wird. Ben vielen Eleinen weit aus einander 
zerftreuten Grundſtuͤcken möchte dag einzige Gute 
ſeyn, daß vielleicht ein beguͤterter Hypochondriſt, 
durch die taͤgliche Bewegung, von  einem-Ader, 
von einer Wieſe zur andern, über Berg und Thal, 
ſich kuriren koͤnnte. TE 


§.24. 
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Ein Ackermann kann mit einem guten Pferde 
den Tag uͤber einen Morgen Landes, auch nach deſ— 
ſen Guͤte wohl ein Viertel mehr, ausſtellen, wenn 
es nur Ein Acker iſt. Das bringet ſo gar die ur— 
ſoruͤngliche Benennung eines Morgen oder Tag. 
Landes. mie ſich $. 17. und die Erfahrung beftätis 
get es. Wer dann fo viel auf das Alte hält, und 
nichts Neues haben will: der fuche feine Grundftüs x 
de in Morgen Sandes zufammen zu bringen, und - 
fi alfo Acker und Wiefen nach Weife der Alten 
zu machen, und zwar die noch älter ift, als Die der 
Huben .$. 1. Auf einmal verlieret damit der Um⸗ 
faß der Guter das gehäflige Meue, und feßet ſich 
in das nußbarfte Alterthum. Sind es aber wohl 
vier und mehrere Stuͤcke, zerſtreut in den Feldern 
und Wiefengründen, ehe ein Morgen zufammen 
koͤmmt: was fann der Landmann da in einem Tage 
ausrichten. Die Zeit und manchmal die befte und 
noͤthigſte verdirbt ihm mit ber Arbeit durch, das Um— 
herziehen. Die unzählide Furchen, und darinn ber 
findficdye Peine Malfteine machen ihm einen neuen 
Aufenthalt. Ben jedem Acker muß er darnach fer 
hen, und fih Mühe geben, ihn gleichfam erft aus⸗ 
findig zumachen. Hat er dann fein beſcheidenes Theil, 
ſo muß er den Pflug wieder flellen, und fich zur 
Arbeit einrichten. Ehe das alles gefchieher, und der 
Knecht, warın nicht der Herr dabey ift, recht in dem 
Gang koͤmmt: ift aufs neue fo viel Zeit verſaͤumet. 
Was kommt am Ende heraus? Anſtatt, daß ein 
Morgen Sandes an einem Stuͤcke, gemächlich in eis 
nem Tage hätte geadert, und recht guf, mit engen 
und tiefen Zurchen, nach der Befihaffenheit des fans 

— 32 des, 
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des, bearbeitet werden fünnen; fo ift es mittelmaͤ⸗ 


fig oder ſchlecht, kaum ‚mit | oder Z Morgen geſche⸗ 
ben. Das find die Früchte der Zerſtuͤckelung. 


| $. 25. 26. 


Drabey bleibt es nicht. Ben dem Düngen der 

Aecker gebt es wieder fl. Der Mift wird um 
die Wege gefahren, und verzettelt. Auf den Klei: 
nen fommt ein guter Theil_in die Furchen und Abs 


theilungen, die man. offen hält, und we er wenig. . 


oder feinen Nußen bringt. Ja wenn man ihn da— 
ſelbſt vertritt, gefchiehet es fo gar mit Ungemäd» 


lichkeit, und Unſauberkeit. Abermal vergebliche Are 


beit, und Koften! 


Es Hänge eins an dem andern. Mit dem | 


Feucht: Schneiden, Binden, und Einfahren von den 


um 


zerftreuten Eleinen Aeckern, hat es gleiche Bemwandniß, : 


und eben fo auf den Wiefen mit dem Maͤhen, Heu 
machen und Einthun. Die Aerndte beſteht befannt- 
lich aus vielerley Arbeiten. Alle die vermehren fih 
wenigſtens um ein Drittheil, wenn es Eleine ausein⸗ 
ander‘ gelegene Wieſen und Aecker find. Das Auf 


— — ov — — 


ſuchen der Maͤler giebt auch hier wieder Verſaͤum⸗ 
niß. Der Tageloͤhner wird mit zum Umherlaufen 


gebraucht: Der Zubrmann fann weniger fahren. 
Er muß feine Ladung von vielen Eleinen Aeckern und 
Wieſen zufammen holen. Manchmal befomme er 
gar feine volle Ladung. Was verdirbt das für Zeit 
und Koften? Haben die Aecker und MWiefen ihre 
behörige Große, fo ift dem allen auf einmal abge - 
holfen. Wem leuchtet bier nicht der Schaden der 
Zerftücdelung, und der Nuben des Güserumfaßes 
überzeugend ein ? u 


ı $. 27. 
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Die Ausfaat, und Yerndte an fi, kommen 
hierbey nicht weniger in Betrachtung. Ein Mor- 
gen-tandes an einem Stuͤck, erfordert über ein Drit- 
theil Saamen weniger, als in acht Fleinen Tbeilen, 
wie fe off und noch geringer zu feyn pflegen. Se 
fiiner die Aecker, je ftärfer die Ausfaat. Die Er: 
fahrung belchret dag einen jeden Landwirth, der ſich 
die Mühe Der Beobachtuug und Vergleichung giebt. 


Weit befrächtliher aber ift die Aerndte auf 
großen, als Pleinen Aeckern. Die vielen Furchen 
und Mäler der leßteren fallen bey ben erftern weg, 
und vermehren auf einmal deren Ertrag. Zwar 
werden fie gefchniften, und zu Futter für das: Vieh 
gebraucht : aber das. iſt dody ein ſchlechter Nußen, 
nd verlohnt ſich nicht der Arbeit, Dünge und Saat, 
Bufentheils- wird da bie Frucht in und um die Zur 
den und Mtäler.vertreren, und manchmal mehr Schar 
de durch das Gefinde angerichtet, als die Laſt Fut⸗ 
ter werth iſt. Das Umherlaufen in den Fruchtfel⸗ 
dern taugt ohnehin nichts. Die kleinen und zers 
ſteuten Aecker machen es noch ſchaͤdlicher. Die 
Frucht macht auch, bald hart, und. dann iſt fie ein 
(hlechtes Futter, fo das. Bieh nur unter die Füße 
teitt, Es giebt ferner; Anlaß zum. Stehlen und Fres 
ven. In ben Fruchtfeldern kann man fic) leicht 
verbergen; und da werden die Furchen oft von eis 
nem gamz andern, als dem Eigenthuͤmer gefchnitten, 
Das gefchiehet auf den Raub, mithin ohne der 
Frucht zu fehonen, und richtet doppelten Schaden 
on. Verderblich find alfo die vielen: Furchen und 
Mälerz verderblich das, Schneiden. derfelben, we 
Ä I no 
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noch verderblicher die kleinen Hecker, bie ber Grund 
davon find. Durch das Zufammenlegen derſelben 
wird dieſer deonomiſche Mißbrauch auf einmal. ge: 
hoben, und ein beträchtliher Theil - Früchte Imef 

gewonnen. Man vergleiche ben Ertrag eines Mor: 
gen Sandes im Ganzen, gegen den in 4, 6, 8, 
und mehr Teilen nach der Zerftüclung, etfä unge: 
mäßig; und ein jeder Hauswirch wird den großen 
Nutzen davon gewahr werden, wenn er die. Theil 
des Morgens in das Ganze vereinigen Fan. We 
{hut das in einem Dorfe; mas thut es aber Ba in 
einem. Amte, und Sande! 2. 












— 


Aus dem bisher erwieſenen, das ſich auf |bie 
unleugbare Erfahrung gründet, folgt ferner, daß der 
Güter Umfaß zugleich eine merflihe Erſparnis im 
Fuhr-und Gefinde halten giebt. Wie viele Baus 
ern haben, bey der Zerftückelung ihrer Aecker und 
Wieſen, für einen Mann zu viel, für zween aber 
au wenig Arbeit: Werden fie zufammengelege, und 


in ein Ganzes durch die Fruchtselder und Wie : 


fen : Gründe gebracht ; fo findet er gleich, daß er eis 
nes Knechtes, oder einer Magd, entbehren, und fein 
sand gemädjlich, und befler als vorhin, mit feinen 
Hausgenoffen allein ausftellen fann. Damit gemins 
net er einmal Lohn und Koft, ohne die Befchwer 
nis, die, Gefinde und Taglöhner zu balten, fonft 
‚ noch mit fic) bringe, Dabei bleibe es nicht. _ Der, 
fo drey Fuhren haben mußte, wird nach dem Um⸗ 
faß der Güter mit zween eben fo gut auslangen. 
Und mas ift das erft vor Vortheil und Erfparnis! 
| mas gewinnet auch dadurch der nußbare Viehſtand, 
worauf 


“er =" 2 > -. — 
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worauf ber Bauer mehr: Koften, — PR: - 
Wartung, verwenden kamn! — — 


$. 30. 

"Bringt — Sandmann die eleinen zerſtreueten 
Yeder und Wieſen in ganze Morgen in einen Stür 
%zufammen; fo erhoͤhet er dadurch auf einmal den 
Werth ſeines Guts merklich. Den klaren Beweis 
davon giebt Hirſchberg, und noch mehr Frickhofen. 
Anbenden Orten ſtieg das Land nach dem Umfage um ein 
Drittheil, die Hälfte, ja noch weiter, in die Höhe, 
und ſtellte auf einmal den verlohrnen Credit wieder 
her. : Kaum fand fih vorher noch ein Käufer zu 
den kleinen Lappen. Landes: fein Gläubiger hatte Luſt, 
mas darauf zu fhiefen.. Nach dem Zufammenlegen 
veränderte fich dieſe traurige Scene plözlic in bie 
freudigfte. Der Bauer bearbeitete und. benuzte fein 
Sand, aufs befte. Er fand. annehmliche Käufer und 
Gläubiger. Aecker und Wiefen golten weit mehr 
als zuvor. Bald waren fie ihm gar nicht. mehr feil, 
und nach einiger Zeit machte er fie auch gan; von 
Schulden frey. Frickhofen hat das in fo kurzer Zeit 
mit Erftaunen belehret. Jezt beeifert ſich ein Dorf 
nach dem andern, den Guͤter-Umſaz vorzunehmen; 
und wir ſuchen ihn immer vollkommener zu machen: 

| denn 


10) Die Kortheife dor Vereinigung der Seide, — vom 
zaıften d. bis hieher beſchtieben worden, find reell, finden 
aber nicht eher in ihrer wahren Vollkommenheit ſtatt, 
als bis ſo viel Felder zuſammen vereiniget werden, als 

fuͤr eine Familie alle Jahr zu hinlaͤnglicher Arbeit, und 
einem reinen; Ertrage nöchig find. 
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denn das Vorurtheil und bie Haupffehmierigkeiten find 
gehoben, Es ift nun. der gute Wille der Bauern. 


9-3 13 


Bey dem Umſaz der Privat, Gter hat auch die 
(Gemeinde ihren Vortheil. Es ‚gehen viele Wege 
ein, die die Zerſtuͤckelung nothwendig machte. Dies 
fe werden gewonnen, und teil fie meift gutestand find, 
und mitten in demfelben liegen; fo haben fie ihren 
Werth, und ein jeder "nimmt und bezablet te 
gern, der fie zu dem Seinigen erhält. Auch wo 
Plaͤtze, die zwiſchen dem urbaren Lande liegen, ſtehen Hiet 
gut anzubringen. Sie helfen größere und Förmlichere Ae⸗ 
cker und Wiefen machen, und dur die Vertheilung uri u 
die Anlieger, wird deren Anbau zugleich erleichtere unb- 
befördert Jeder rodet fie mit Luft an, und der Ni 
zen bleibt nicht aus. Der Werth trägt ein merklichet 
bey, die Umſaz⸗Koſten zu beftreiten.” Hat die‘ Ge: 
meinde Waldung, und noch andere Einkünfte ,! fo 
fallen fie ihr alsdenn deſto leichter. | 


r * m ⸗ 
$ 32. x . ’ Hot ke 
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Ä Wege und Wuſteneien zwiſchen den urbaren 
Guͤtern ſind an ſich ſchaͤdlich. Sie bewachſen meh⸗ 
rentheils mit Geſtraͤuch und Unkraut, das hernach 
ſeinen Saamen auf gute Land ausſtreuet. Die 
Maͤuſe und allerhand / Art von Ungeziefer, das ſich 
von der Frucht naͤhret, ſiehet und findet da einen ver⸗ 
borgenen Aufenthalt. Die Sperlinge und andere 
ſchaͤdliche Vögel wohnen hier in Sicherheit, und hel⸗ 
fen die Aerndte thun. Selbſt die Frevel und Diebe: 
teyen werden durch die Wege und leere Pläze-in den 
Bean erleichtert und gedect. Es bringt alſo 

der 
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ver Umſaz durch. das Eins und. Beyziehen der; Wege 
und wuͤſten Plaͤze zu den Lostheilen der Landwirth⸗ 
ſchaft auch darinn einen neuen Vortheil, daß et ‚vier 
(es Ungemach hebet, und zugleich den — 
Wieſenbau —— ind — 

De eerſi — nicht —** * 
ſer Einrichtung, Nagy dem Vermeſſen und den Um⸗ 
ſaz des Landes, laͤſſet ſich von dieſem ein ſicherer und feſter 
Anſchlag machen. Proportion und Vergleichung fallen 
leichter. Bey den Subdivifionen koͤnnen Micht ſo 
bald Unrichtigkeiten und Bedruckungen vorgehen, Der 
Grund der Abgabe iſt vorhanden, und entſcheidet die 
Zveifel und Streitigkeiten · So gar erhoͤhet ſich ber 
Steuerſtock, ohne eine neue Laſt, zum Beſten der Herr⸗ 
ſchaft und der Unterthanen. Man’ halserden Zu: 
ftand, dev Zerſtuͤckelung dagegen. Wie gros iſt nicht 
die Unzutraͤglichkeit und Unordnung , die dieſer in 
dem Steuerweſen macht, ſowohl im Ganzen, als 
in den Theilen! Ohne eine neue Vermeſſung und 
Wuͤrdigung der Grundſtuͤcke laͤſſet ſich die Schwie— 
rigkeit nicht heben: und ſoll es von Grund aus, 
und mit Beſtand geſchehen: ſo muß man den un⸗ 
ſaz und die Vereinigung der Laͤndereyen damit ver⸗ 
binden. — 

$. 34. | 

Auch der Zehnde wird dadurch in der Erbe: 
bung erleichtert, und in dem Ectrage vermehrt. 
Lezteres bedarf nad) dem, was bisher ausgeführt 
worden, weiter feines Beweiſes. Frickhofen giebt 
ihn indeflen aufs vollfommenfte. Erſteres gründet 
ſich in der EN Diefe ift gemeiniglic auf 

die 
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Die Felder auch oft aufdie Gewanden und bey den Wieſen 
auf die Grunde und Plaͤtze beſchraͤnkt. Bey den zerſtuͤckel⸗ 
ten Laͤnderehen erheben ſich allerley Schwierigkeiten und 
Zweifel, die auf einmal dürch das Zuſammenlegen 
derſelben abgethan ſind. Ja beſondere Zehnden auf 
einzelnen Fluren, und Grundſtuͤcken, die zulezt eben 
der manchfachen Vertheilung halber, einen gelernten 
und erfahrnen Erheber erfordern, koͤnnen HF durch 
den Umſaz des Zehend » Gebäudes , röieber" in Ord⸗ 
nung, und zugleich in mehrere Ergiebigkeit gebracht 
werden. Zween fehr verwirrt unter einander gelegene 
und in Streitigkeit verfochtene- Zehnden, die mit Mu: 
he erhoben, und dabey fehr verfürzt wurden, Habe’ 
ich auf einmal durd) den Umfaz auffer Streirgefest, in 
ber Erhebung erleichtert, und in dem Erträge vermeh⸗ 
ret. Ich hoffe Ueberzeugung fuͤr die Nothwendig ⸗ und, 
Nüuͤtzlichkeit dieſer ofonomifchen, in gegenwaͤrtiger klei⸗ 
nen Abhandlung, gegeben zu haben, und ſchlieſe ſie 
damit. 


D mm, ben roten Jul. 1781 
| | FRE 
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xvi 
Zweifel und Anfragen 
aus donn | 
uͤber den vorhergehenden Aufſatz | 
‚von Zufammenlegung der Felder. 


Aus. Schlözers Staatsanzeigen 12ter Heft, 
Seite 508. | 





Pr Durchlefung diefer Abhandlung von ber Zus 
fammenlegung der Grundftüce, find mir folgende 
zwo Schwierigkeiten aufgeftoffen. {sch füge ſie hier 
bey, um von dem Hrn. Derfaffer jener Abhandlung 
desfals Belehrung einzuholen: denn wer wird ſich 
nicht gerne von einem Manne belehren lafen, ber ‘ 
fo überzeugend, und: mit folcher Selbftfenntniß fpricht ? 
Ueberdem erfordert die Wichtigkeit der Sache felbft, 
daß alle nur mögliche Einwendungen gehoben werben. 


Die erſte Schwierigkeit berrift die Sicherheit 
der Gläubiger, die auf Felder, Wiefen, Weingaͤr⸗ 
ten, Gelder gefchoflen haben. Wie wird man den⸗ 
felben, ohne den Landleuten aufferordentlihe Koften 
zu verurfachen, zu Hülfe kommen? z. B. in ben 
hiefigen fanden wird unter ber Garantie des Orte: 
gerichts, dem Gläubiger zur Sicherheit. bes dent 
Schuldner vorgefhoffenen Geldes noch einmal r | 

| vie 
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viel von deffen Gütern ‚gerichtlich verfchrieben (vers 
pfändet), als das vorgefhoffene Kapital fich beläuft,. 
So werden für 1000 vorgefchoffene fl., Guͤter, fo 
2000 fl. werth find, verpfaͤndet. Dieſe Guter be 
ftepen mehrentheils aus kleinen Dertchen z. E. aus 
Morgen an der Kreuzweide, Z Morgen am alten 
Baͤumchen ꝛc. Was wird Bas nicht fir Verwir⸗ 
rung machen, wenn durch das Loos jener J Mor⸗ 
gen dem Bauern A. und dieſer FJ Morgen dem Baus 
ern-B.’ zufaͤllt, da fie doch. bende dem ‚Schulöner 
C. zugehören? Wird dann nicht eine neue Berpfäns 
dung auisgefertiget, und dem Gerichtsbuche einges 
führe werden müffen? Und kann das anders, als 
. mit vielen dem armen Landmann zu läftigen Koften, 
gefhehen? Hier zu Sande koſtet eine DVerfchreibung 
‘von 100 fl. gemönlich 4, 5 fl. Ein Bauer bat „aus 
todilem Deren 6, 7. Wie wird alſo dieſer zu einer 
ihm ohnehin verhaften. Meuerung ſich entſchlieſſen, 
wenn es ihn auſſerdem noch 20, 30 fl. koſtet? Ver⸗ 
muthlich iſt dieſe Schwierigkeit auch in Naſſauiſchen 
vorgekommen. Nuͤtzlich waͤre es alſo, wenn das 
Publikum belehret würde, wie man dort dieſelbe ges 
hoben; oder ob die Zufammenlegung Jo viel Vor⸗ 
theil verfchaffe, daß die desfalfigen „Koften daraus 
beftritten- werden koͤnnen, ($. 31.)? und. wie dieſes 
den Bauren handgreiflich gemacht werden koͤnne? 


II. Oft fragte ich fchon. Gonblente: „waͤre es 
nicht heſſer, gewoͤnnet ihr: nicht mehr Zeit beym Bau: 
en fowol als beym Einerndten, wenn Eure Weins 
gärten beyfammen lägen”? ch erhielt ‚aber alle 
zeit zur. Antwort: Die Verftudelung fey aus der 
Urfache beffer, weil fie ſonſt oft Feine Weinleſe mads 
tn; dann jener Strich, fagten fie, üft Dies Jahr 

vers 
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verfaltet, vom Hagel zerfchlagen x. hätten wir da 
alle unfere WBeingärten, fo würden mir nichts flıe 
unfere diesjährige Mühe und Auslagen haben: jetzt 
über werden wir doc) wenigftens durch die Frucht⸗ 
 bürfeie diefes Strichs entfchädige. — Und biefe 
Einmendung wird in hiefigen fanden, wo bald dieſe, 
‚bild jene Gegend von Lingemwittern verdorben wird, 
überall von den Bauern gemacht werden. Wie ift 
man derfelben im Naflauifchen, wenn fie auch dort 
ftarg bat, begegnet? ———— 








XVIII. 
Beantwortung. 
der vorhergehenden 
u Bonnifchen Fragen und Zweifel | | 
wegen Zufammenlegung der. Kelder. 


Aus Schloͤzers Staats anzeigen ıster Heft, 
| Seite 3579.00 


Es ift meine Schuldigfeit, die an mich gefchehene 
Fragen zu beantworten. 


Mit allem Grund wird die erfte aufgemworfen, wie 
nämlich Die Schwierigkeit wegen Sicherheis der Gläubis 
| | | gex, 


J 
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ger, bie das zerſtuͤckelte Gut zur Hypothek haben, ohne 
den Sandleuten aufferordentliche Koiten durd) die Um⸗ 
fehreibung zu machen, ſich heben lafje? — Der — 
Umſatz gehet mit dem gluͤcklichen Erfolge in dem 
ſau⸗Hadamariſchen fort. Seitdem haben die 
fer Ellar, Langendernbach, Mailingen, ei 
MWaldmiannshaufen, und Irmtraud, ihre vote 
efelten Ländereyen um⸗ und zufammengelege und an⸗ 
dere ſtehen in Bereitſchaft, ihnen. zu folgen. © 

Land verändert allenthalben feine Geſtalt. "Di Se 
der und Gewanden befommen eine andere age, "wie 
es der Abzug des Waflers, die beffere Bearbeitung 






und die Vermehrung der Fruchtbarkeit erfordert. Die, 


Fleinen Lappen verwandeln fid) in nuzbare öfonomis 


ſche änderenen. Es hören alfo auch die zuvor verhypothe⸗ 


eirte Pleine Stüde auf, und erhalten andere Eigenthis 


mer. Die Specials Pfand Verfchreibungen fallen das 
ber übern Haufen, und der Glaͤubiger würde vergebr 


lic) feine alte Hypothek wieder fuhen. Mit diefer hat 


es ebenmohl bier zu Lande die Bewandniß, daß jie 
den doppelten Werth haben muß: und nachdem bas 


Kapital groß ift, werden oft, wer weiß wie viel Elew. 
ne Stuͤcke verfthrieben, die nun alle nicht mehr da 


find. Nichts defto weniger hat es bey ber ganzen 


Pfandzerftörung noch nie mit den Gläubigern Streit 


gegeben, fo groß auch die Zahl der Schuldner, und‘ 
ihr Verfall war; fondern das Wert nahm ein — 
| er und zufeiedenes: Ende * 


Die Urſache iſt dieſe. War die General ⸗Hy⸗ 
pothek der ſpeciellen ſubſtituirt, wie man dieſe Cautel 
gemeiniglich zu gebrauchen pflegt, und wie ſie hier 
zu Lande bey den meiſten Aemtern formulaͤr, und 


gewoͤhnlich iſtz ſo — es der Gläubiger dabey, 
und 


— 
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und verlangte Feine neue beſondere Pfand⸗ Merfchrei- 
bung, weil ihn die alte genugfam ficherte, Er hats: 
te jo gar beim Eoncurfe nichts zu befahren, und am 
allerwenigfien dieſen zu befürchten. Dach dem Um: 
füge der. Güter war fein Schuldner menigftens noch 
‚unmal ſo reich, gl zuvor. Denn es liege. vor Au: 
Ey daß das Gut in dem Preiße nicht nur nod) ein⸗ 
mal ſo hoch flieg; fondern es vermehrte ſich fogar 
im Werthe. 3:bis 4 fach: und ein bis zum Concur⸗ 
f verfchuldeser Mann behielt, nad) Bezahlung aller 
ſeiner Gläubiger, noch übrig. Daher begnügt: fid) 
der, jo eine General: Hypothek hat, gern Damit, und 
verlange. feine Erneuerung feiner Pfandverfchreibung. 
Es giebt alfo auch) bier feine neue Koften. 


Wir Haben den Fall gehabt, daß nicht nur die: 

fer und jener. Schuldner, fondern felbft eine ganze 
emeine, Goncursmäflig, und alle ihr Gut derges 
falt verfchrieben war, daß fie nichts mehr zur Sicher⸗ 
beit. gerichtlich geben fonnten, und die Privatgläus 
biger fchlechterdings ausfielen. Man nahm Anſtand 
mie Dem Gants» Proceffe, und ließ den Güter «Ume 
ſaz vorhergehen. Das rettete die Gemeine. und ih⸗ 
te verſchuldete Glieder. , Erftere brachte ihre Wuͤ⸗ 
fleneyen gut an) die m zu den Feldern in di: Um— 
lage gezogen und vertheilt.murder. Aecker und Wie⸗ 
Im vergrößerten fich dadurch, und erhielten ‚eine befr 
te Form. Das Beine ‚dazugefommene Gehe 
Wuͤſteney war bald ursund nußbar gemacht. Beim 
Ausmeſſen ſchoß fo viel über, das die Gemeinde den! 
Anliegern überließ. - Diele überfluffige Wege ‚gingen 
ein, und famen ihr zu gut, ‚befreieten auch die Sans 
dereyen von ſchaͤdlichen Dienftbarfeiten und. vermehrs : 
ten ihren Mugen. Aus dem Gewinn u va 
e⸗ 
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Gemeine die Koſten, und brachte ihr "Gut dabey fo 
in die Höhe, daß jeder Gläubiger feine Sicherheit for 
wohl bey ihr, als.ihren Gtiedern, vermehrt und Dem 
Gondurs abgebolfen ſah. Es verftärkte ſich nicht als 
lein die generale und fpeziale Gemeinshypothek; fine 
derh auch, da die Gemeins Glieder mir für Die 
Schuld hafteren, und durch Den Guter Umſatz fo 
ſehr verbeſſert waren, hob fich die Gemeine gleich 
mie ihnen empor, und geſicherte ihre Gläubiger bey 
der in Hand habenden Schuld‘ und Pfand  Berichrei= 
bung völlig, ohne daß ſie deren Erneuerung zu fus 
hen noͤthig Hatten, noch ſuchten. Ja es waͤhrete 


nicht lang, fo fing die verſchuldete Gemeine ſogar 


an, theils die Kapitalien abzulegen/ theils die Zin⸗ 
ſen davon herunter zu ſetzen; und kein Glaͤubiger 


dachte mehr an die Umſchrelbung, oder Aufkuͤndigung 


der Obligationen. Auch die einzelnen Glieder, denen 
der Concurs bevorſtand, riſſen fi) nad) dem Umfaß 
durch den doppelt bis vierfad) vermehrten Werth der 
Güter hindurch, bezahlten die Zinfen, erhielten neu⸗ 
en GCredit, und wurden von ihren Gläubigern weiter 
nicht‘, weder auf Ablage ber Capitalien, nody neue 
und fichere Obligationen, gedrungen. 


— Judeſſen iſt man doc nicht ſorglos bey dem 


Umſturz der: ſpezial Hypotheken, welchen der Guͤter⸗ 
Umſatz veranlaſſet. "Man braucht gleich anfangs die 
Vorſicht, den Landmeſſer anzuweiſen, die verpfaͤnde⸗ 


een Grundſtücke, wenn er die Fluren mike, wobey ihm 
Beine eutgehen fan, genau zu bemerken, und in es 
ne Tabelle zu bringen, ‚die das Amt oder Gericht 
leicht zu uͤberſehen, und darnach die Umſchreibung 
vor zunehmen im Stande iſt. Hier zeigt ſich was je⸗ 


der hatte, und wieder bekoͤmmt, was verpfaͤndet war 


und 
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und dafür in die Stelle tritt. Nun wird ein Tag 
jur Meftifizirung von Amtswegen befannt gemadıt, 
daran die noͤthige Umfchreibung oder Erneuerung 
der Spezialhypotheken geſchiehet, und jeder Intereß— 
fent das erforderliche zu wahren, oder das Prajudiz 
fd beyzumseflen bat. Dem, ber dieſes Gefchäffte ber 
forgt, werden Taggelder gegeben, die bey einem bejoldes 
ten Diener billig und maͤſſig geordnet find, und föns 
nen in einem Tage, wohl 20 und mehrere Obligas 
fionen umgejchrieven, oder ergänzet werden, ohne 
bag weiter etwas, ale die beſtimmte Abfchreib : Ges 


buͤhr, dafür bezahlt wird. Golcdyergefalt Eofter dag 


reftifiziren und erneuern einer Obligation und Spe— 
jial: Pfand > Verſchreibung hoͤchſtens 10 bis ı5 Kreu⸗ 


zer; und giebt die Abänderung dem Schuldner ſo 


geringe Koſten, welche mit dem Nutzen und der 
Verbeſſerung , der’ Pfandſtuͤcke in gar keinen Were 
gleich kommen. | | 


Die andere Frage. betrift den Wingerts-Um⸗ 
faß, und bie Bedenklichkeiten, die ſich dabey erregen, 


Bo nicht-eben Die, doch andere gleicher Art, Pommern 


auch bey Aeckern und Wiefen vor. Die tage berfels 
ben ift fo verfchieden, wie auch der Weinberge. Mans 
des Pläggen nimmt fich in der, Sruchrbarfeit und 
dem Gedeihen gar fehr vor andern aus. Manches 


deld wird: von. dem Hagel zerfchlagen, wie er dem u 


Strich haͤlt, und das andere bleibt verſchont. Man⸗ 
des Baumſtuͤck bat Obſt, und das andere nicht, 
weil Kälte und Reif allda. in die Bluͤthe gefallen, 
An manchem Pla entdecket fich fogar erft beim Um⸗ 
teiffen und Ebenen der ungleichen zufantmengezogenen 


Stufe ein Felß, eine Quelle, ein unartiger Ton. ꝛc. 


und fest den neuen Eigenthuͤmer in Reue und Verle⸗ 
Schlettw. Archiv 8. B. Aa 


J 
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Yenheit. Aber bas Uebel an einem Orte, wirb durch 
Das Gute an einem andern ‘wieder erfegf, und im 
Ganzen haben alle gewonnen, und nichts verſpielt. 
Das ift der WVortheil des Guͤter-Umſatzes. j 


Man macht derohalben in einem Felde, in ei⸗ 
nem Wiefens Grunde, verfihiebene Klaffen, wobey 
alles, was diefem und jenen Theile einen Borzug oder 
Heringern Werth giebt, in’ Vergleihung koͤmmt. 
Darzu braucht man die erfahrnfte Landwirthe. Es 
Fanır alfo einer ein fchlechtes für ein gutes Stud 
erhalten, fondern es muß fich eins gegen das ande 
ve ohne Verkürzung aufheben. Wos ein feltener 
und. nicht vorzufehender Fall mache” diefe möglich). 
Aber eben derfelbe läffer auch ‚unerwartet wieder ets 
foas gewinnen. Je allgemeiner alfo der Güter » Umz 
ſaz ift, und je weniger er nur, einzelne Laͤndereyen 
betrifft: defto mehr Vortheil und Sicherheit vor beim 
Verlufte bringer er, Wird die ganze Dorfsmark 
umgelegt: fo giebt es eine Menge Looſe, die fich ab 
femal wieder erießen, was etwa dag eine oder andes 
ve entziehet. Nicht Teiche finder fih am Ende einer, 
der bey diefem mit Luſt anzufehenden Spiele. etwas 
eingebüffet haͤtte. | 


| Freilich bat es mit den Weinbergen eine ber 
- fondere Beichaffenheit. Sie ift mir aus eigener Er 
fahrung bekannt. Was wirft- hier nicht der Boden 
und bie Sonne! Man fann aus diefer guten tage 
in eine ſchlechtere verfeßt werden. Man iſt an dr 
nem Orte vor den rauhen Winden und der’ Kälte 
gededft, und an dem andern nicht, wo Man etwa 
Binfallen möchte. Wie ungleich find die Weingaͤr⸗ 
ten an fih, im Stof und- im Baue? PR 
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ſollen fie alle "untereinander ‘geworfen, und durch 


das zufällige‘ Loos mieder heraus gejogen werde, 


Vor allen Dingen ift hier der Hauptzweck in Bes 
trachtung zu nehmen, mie groß die Zerftücelung, 
und wie fehädlich fie dein Weinbaue fer. Alle der 
Dahrheil, die Unzuträglichkeit, und der geringe Mus 
ber Eleinen Lappen. beym Fruchtbaue, trift auch 
"Weine ein. Durch das. Zufanımenlegen ders 
fben, fünnen Weingaͤrten fo viel einträglicher ges 
macht, und gar fehr verbeffert werben. Mur nebr 
Me man die ganze Gemarkung und nicht einen eins 
jelnen Berg vor, damit die Wielheit und Mannigs 
faltigfeit der $oofe an, dem einen Orte wieder geben 
fonne, was fie etwa an andern nehmen möchte, | warık 
auch die Klaffen noch fo gut gemacht wären. — 
Auf diefe koͤmmt indeſſen das meifte an. Gut, Mit: 
tel und Schlecht, kann bey Weingärten 'nech Un—⸗ 
terabtheifungen haben, und dadurch die Gleichheit 


defto befjer gemacht werden. ZB. der Buchflabe _ 


A. bezeichnet die allerbefte Sage; B. eine, die ihr zu— 
nächft, doch nicht gleich koͤmmt; und C. die gute 
Mittel und ſchlecht kann jedes wieder auch nad) 


feiner Befchäffenheie, verfchiedene Buchſtaben haben. 


Doch mache man deren ohne Noth nicht zu viel, 
um die Verloſung nicht zu erſchweren, und nicht 
den Hauptzweck, nehmlich die Vereinigung des zu 
fehr zerſtuͤckelten Landes, zu verlieren. = 


Der Bortheil viele Meine Stüde zuſammen 
ju bringen, wenn es auch untermifcht mit A. und 
B. und O.: gefchiehet, überwiegt: doch allen Verluſt 
weit. Eben die unbezmweifelte, durch die Erfahrurig 


bewährte Verbefferung, welche Aefern und Wieſen 
bloß dadurch, daß ſie * andere Lage erhalten, * | 


a2 waͤ 


— 


— 


— ae iſt ſchon gros. Kommen auch Felß 
— A⸗ Plaͤtze in Zuſemmenhang dazuz nach un 
wär. man fie aus roder und macht fi dem 
en gli. Auf den Abzug - des 








2Baffer 
Sergenüffein Hauptangenmerf zu vichten. 
> zero beiten, erreicht werden: Diefes 


er 3 NE unbenuge laſſen, -meif es oft 
und Die, reinfte fruchtbarſte Erbe mi 


eine Stücke Hinsern das Ableiten, %ı 
Senußen., Ein Ag 


Y 3 Er rn i 
beim Zu ſammenlegen der kleinen 
een Bereinigung in’ geöffere, end 


MD Der Saaıne verfireuer wird, 
BP Oreemung ‚nach Apgm Un 
da Sy kann 


Fo oft Zank und Sr 
pie Mal, und Die —— die —* 
leicht zu deren 
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berte ‚zwei Tage Zeit, eh⸗ das Theil eines jeden 
ausgebracht, und abgemaͤhet werden konnte. 
dem Umſatze lag das Heu in einem. „halben x 
‚auf der Breite, und jeder‘ machte‘ fein Theile 
DBelis: — anderthalb Tage waren bier in der 
Koſt und sohn, "gewonnen, Es mangelte 
a Steinen unb Straͤuchen, ‚bie Milent 
lingen" machen follten: aber fie 
ſchmaͤlerten die kleinem Stucke nod) 
im Mähen, vergröfferten Die Arbei { 
ten den Ertrag. „ Zuvor. war; es 
halbe Wuͤſteney; ; num ein, burchab 
Mmarund. 


Ich konnte noch mehe ef 
ten, und fie fogar, wenn es% 
ı befcheinigen. Aber. es —* f 
den Nutzen, den aut 
einer groffen Zerſtuͤckelung 4 
zu zeigen: Er ift immer ji 
zerriſſene, nicht in pfleglich 
Land, zur beſten Kultur au 
und wuſten Plaͤtze, darzwiſch 
mit in die Flur zu ziehen: A u 
einer vernünftigen Anwent ) 
1% fehlen. — — 


u 
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waͤchſet iſt ſchon gros. Kommen auch Felſen und 
wuſte Plaͤtze in Zuſammenhang dazu; nach und nach 
bricht man fie aus) rodet und macht fie dem. guten 


das 


Lande: gleih. Auf den Abzug des Waffers 
den Bergen iftein Haupfaugenmerf zu richten. 

kann ‚bier, am beſten erreicht mwerden;! Dieſes ſel 

rarf man nicht unbenutzt laſſen, weil es off viel 
Fettigkeit, und die, reinſte fruchtbarſte Erde mit ſich 
führer. Kleine Stuͤcke hintern das. Ableiten, Auffanz 
nen, und Benutzen. Eine Wein- oder anderer. Gar⸗ 
ten; noch mehr eine Wieſe am Fuße des Berges, 
und im That,, erhält davon bie vortreflichſte Dünge, 
durch eine fchickiiche und ausgedehnte: Umleitung in 
— allmaͤhlich abziehenden Graͤben. 






Erſt nach dem Zuſammenlegen der kleinen Sri 


de, und deren Vereinigung in’ gröffere, entdeckten 
dich manche Vortheile, die man vorher nicht harte, 


noch benutzen konnte, oder fie Doch. nicht “achtet 


Blog durch die Furchen, jede nur: zu vier ‚Zoll 
in die Breite beym Aderland angenommten, worin 
nichts waͤchſet, und der Saame verfireuet wird, hat 


man, durch genaue Berechnuag nad) dem Umſatz, 


Bevausgebradht, da zz Landes; mehr in; ber.: Benu⸗ 
Gung gewonnen ‚worden, Weingärten haben auch 


ihre Abtheilung, und die kleinen einen. Zwiſchenraum 


gleich den groſſen; mas beträgt das nicht im Gans 
zen, und ben einer u in eins nuſammengeio⸗ 
gener Stuͤcke? | 


Ben der Zerftücelung war oft Zant und — | 


am das rechte Mal, und die Graͤnze, die fo ger 

ſchwind und leicht zu verruͤcken fand. Ein noch nick 
Jange zufammen gelegter Wieſengrund zu...» erfor: 
— ER | derte 
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berte zwei Tage Zeit, ehe das Theil eines jeden Bet» 
‚ausgebracht, und abgentäher werden Eonnte, Nach 
dem Umfage lag das Heu in einem,.balben Tage 
Auf der Breite, und jeder‘ madırg fein Theil aufs. 
Ds 2.0 anderthalb Tage waren, hier in der. „Ars 
BA Koft und Lohn, "gewannen. Es mangelte nicht 
Seinen, und Straͤuchen, ‚die Maͤler und Abrheb 
Ingen” mailen follten: aber fie verwuchſen, und 
Himälersen die kleinen Stüce noch mehr, hinderten 
im Maͤhen, vergröfferten die Arbeit, und verringers 
sen den Ertrag. , Zupar war: es eine Hecke, und 
balbe Wuͤſteney; nun, ein, durchaus nugbarer Wie⸗ 







fengrund. 


Ich Fünnte noch mehr befohdere Falle anfühs 
ren, und fie fogar, wenn es noͤthig wäre, genugfans: 
beſcheinigen. Aber. es bedarf wohl deren nicht, u 
ben. Nutzen, bei: guch der Wihgerss- Ahinfag . be 
einer groffen Zerſtuͤckelung haben: kann und wird; 
zu zeigen: Er ift immer die Grundlage, das urbare 
zerriſſene/ nicht in pfleglicher -Benugung ſtehende 
Land, zur beſten Kultuͤr zu bringen, und die oͤden 
und wuͤſten Plaͤtze, darzwiſchen oder daran gelegen, 
mit in bie Flur zu ziehen: und das kann auch nach - 
einer vernünftigen Anwendung, bey Weinberge 
Rlbe bla. ae 
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— Verordnung | 
für die Naſſau-Oraniſchen Sande 
die Zufammenlegung der. zerftückelten 
. Guͤter 
betreffend, 

| mit einer Infruftion 


* für die. Feldmeffer 





* 


SY yon Gottes ‚Gnaen Wilhelm, Peinn von 
I Dranien, Fuͤrſt zu Naſſau cm 0.0.00 


Wir haben in. Unferer, wegen des aufge ho⸗ 
pen en Abtriebs⸗Rechts unterm 2ten Septem⸗ 
e 3781. erlaffenen Verordnung zu deſto geroiflerer 
Und wirkfamerer Beförderung der heilfamen Abſicht 
der. Bereinigung zerfiüfelter Güter, be 
teits Unfere Willensmeinung dahin erklaͤrt, daß dig 
mie dem erfprießlichften Erfolge angefangene Co nfo 
lidations-Anſtalten mit allem Eifer fortgeſetzt 
werden follen, uͤberzeugt, daß dieſes gemwifle , kurze, 
nach Grundſaͤtzen der Defonomie und Billigkeit unters 
nomene Mittel den vorgefegten Zweck weit zuverlaͤſ⸗ 
ſiger entſpricht, als das langſame, vom Zufall abhan⸗ 
gende, und allemal mit Streit und verderblichen Fol⸗ 
gen begleitete Abtriebs⸗Recht. | 
— | In 


J 


J 
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In Gemaͤßheit diefer Aeuſſerung Unſerer Sans 
desvaͤterlichen Gefinnungen haben Wir zwar oft ge⸗ 


wuͤnſcht, daß der fortwührige gute Erfolg, der an einigen 


Orten Unferes Fürſtenthums Diez, ſo wie an mehrer ) 


zen Ortſchaften Unſeres Fuͤrſtenthums Hadamar, zu 


Stand gebrachten, und daſelbſt noch immer eifrig. 


etdaursnden Zufammenlegung der Güter, 

uf Unfere übrige Unterthanen den erwuͤnſchten Eins 
deut machen, fort fie zur freiwilligen Nachfolge 
von felbft reizen würde; es iſt uns jedoch yon Unſe⸗ 
rer Landes⸗Regierung die pflihtmäflige Anzeige ger 
ſchehen, daß der an den mehrflen Orten vorwaltens 
den hoͤchſtſchaͤdlichen, oft bis auf einzelne Kurden, 
oder gar Schuhe, ſich erſtreckenden Zerſtuͤckelung der 
Guͤter ohngeachtet, viele Gemeinden, aus einem 
gewurzelten Vorurtheil, ‚oder aus unerlaubten 
Nebenabſichten eines Theile der Gemeinds » Glieder, 
feither in Güte nicht haben bewogen werden moͤ⸗ 
gen, den einleuchsenden ‚und durch Die vorliegende 
Seyſpiele entfchiedenen Nutzen diefer Beranflaltung zit 
erkennen 1), und ſich zur pflichtmäfligen Eonfolidation 
ihrer Gürer zu verſtehen. 


gründlich heben laſſen ? Und follten nicht alle Gemeinds⸗ 
glieder in. den Dörfern, Flecken. und Städten durch ans 
ſbhauliche Darſtellung, and fonnenflare Kalkule fo geleis 
tet werden können, daB fie mit Veberzeugung erkennen, 


"Der Mugen der MWereinigung ber Felder fep fAr einen jeden 


GSüterbefiger und feine Familie gewiſſer und gröffer, ale 
alle Vortheile, die er durch Nebenabfichten fuchen kann? 
Ich für mein Theil bin feſt davon verſichert, daß ſich die— 


fer Weg. mit dem gluͤcklichſten Erfolg betreten laͤſet. Man ü 
| Er was 


$- 2. 


1) Selten ſich die Vorurthe tle der Landleute nicht | 


— 
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[ 2. 

So abgeneigt en auch find, bie Re 
Unferer Unterehanen in Anfehung ihres Eigenthums— 
und deffen Verwaltung, zu befchränfen: fo finder 
Wir es doc) Unſerer Landesväterlichen Sorgfalt ge⸗ 
maͤß, die weitere Verbreitung und Ausführung dieſet 
gemeinnüßigen Anſtalt, als wodurch Linfern guten Uns 
terthanen ihre Feldarbeiten erleichtert, die bey Fleine 
Stücken oft unmögliche, bey größern aber, vie Mühe 
wohlbelohnende Verbeſſerung befördert, unnöthige We⸗ 
ge abgeſchaft, die nöthigen geſtreckt und abgekürzt 
ſomit mehrere Landguͤter erhalten, und mit weniger 
Saamen und Muͤhe mehrere Fruͤchte gewonnen, die 
Feld- und Wieſen-Frevel durchaus vermindert, oder 
gar verhindert werden, der Willkuͤhr einer jeden * 

meinde fernerhin nicht mehr zu uͤberlaſſen. — 





Wir wollen und verordnen vielmehr, daß an Y 

fen den Orten, wo Unſere Rentkammer nach genauer 

und rriflicher Unterfuchung der Lokal⸗Umſtaͤnde, Die 

Zufammenlegung der Güter nöthig und thunlich erach⸗ 

“ten wird, auf den ungegründefen Widerſpruch der 

fänitlichen, oder eines Theils der Gemeinds- Glieder, 

nicht weitere Nückficht genommen, fondern dennoch mit 
der oe a vorgeſchritten werden ſolle 2). — 

e⸗ J. 

muß allrdinge solle nur mögliche Zweifel und Anitände 

‚des Volks hören, mit Geduld und Sanftmuth, und deuts 

licher, und gründlicher faßlicher Auseinanderfeßung der 

Sachen darauf antworten, und die Menſchen durch die 

evidenten Prinzipien ‚ihres Intereſſe aufmertfamer und 

Ienffamer machen. ‚ Schlettwein. 

2) Ohne Zweifel follen erft alle Einwendungen und Anftäns 

de der Gemelnden gegen. diefe Auſtalt voͤllig gehoben 

wer⸗ 


ar 
3% 


giabefondere iſt Unſer Wille, da, gleichwie in Zu⸗ 
kunft feine General: Güter: Meſſung, oder Errichtung! - 
eines neuen tagerbuchs, an irgend einem Orte unferee! 
Furftlichen Lande, ohne. Bormiffen, und vorherige Rüde | 
frage bey unferer Rentkammer, vorgenommen wer 
den foll, alſo von diefer, ben folcher Gelegenheit, je⸗ 
demal, ob, und in wie fern die Zuſammenlegung ber, 
Güter damit zu verbinden noͤthig, gder nüzlich und mög«, 
(ih feye? unterfucht, und in ſolchen Fällen, fo wie allda, 
wo die Zufammenlegung aug bewegenden Urfachen oh⸗ 
ne Anfuchen der Gemeinden, von Amtswegen verfügt 
wird, die von den Gemginden alsdenn zu benennendg, 
Feldmeſſer, wenn e8 nicht ſchon vorher geſchehen waͤ⸗ 
ve, geprüft, die tichtig gefundene mon Unferer Rentkam⸗ 
mer beftätigt und inſtruirt, oder aber von derfelben an 
die Stelle ber untauglichen, andere geſchickte ernennet, 
fort das erforderliche, Unferer obgedachten kandesugs, 
terlichen Abficht gemäs, allenthalben beobachtet, und 
bewerkftelliget werden fole, | 


Es wird Uns indeſſen zum Bohfgefallen gereichen, 
wenn Unfere Unterthanen zu dieſer lediglich ihr eigenes 
Beſtes bezweckenden Anftalt ohne Zwang die Hände 
bieten, und durch ihre Bereitwilligkeit die wohlmeinens 
den Bemühungen Unferer ORDER und Beamten 
leichtere werden. | 


| : Ri 


werben! Denn folange die Eigenthuͤmer der Güter noch 
Gründe haben, ihre Befigungen zu behalten, wie fle find; 
kann nach der wahren Gerechtigkeit keine Zwangsanftalt 
wider fie vorgekehrt werden, 


a7 
d. 4; | 
Uebrigens find zwar dergleichen Conſolidationen 
fernerhin, fo wie bisher, unter Der Dberaufticht Un⸗ 
- ferer Reytkammer, und ber befondern Direction eis 
nes. Mitglieds derfelben, weniger nicht unter Mitaufs 
ſicht des Beamten vorzunehmen. e 


Da jedoch der Kammer »Comißär fo wenig, als 
der Beamte, ben dem Geichäfte jederzeit zugegen ſeyn 
koͤnnen, vielmehr denen Feldnieſſern vieles üuberlaflen 
werden muß; fo haben Wir für diefe eine Inſtruction 
entwerfen laffen, welche denfelben fowohl, als den in 
der Conſolidation begriffenen Gemeinden zur unabaͤn⸗ 


A , 7 


berlichen Richtſchnur dienen fol. 


> Wir wollen und befehlen daher, dag. felbige 
mie diefer Unferer Verordnung durch den Druck bes 
kannt gemacht, und als ein beftändiges Geſetz in 
alien Stüden aufs. pünftlichfte befolge werde 


Urkundlich Unferer eigenhänbigen Unterfchrift, 
und beygedruckten Fürftlichen Inſiegels. So ge 
‚ fiheben Haag den aten: May 1784. 


(LS) Wilhelm, Priace d' Orange, 
Ä " Fuͤrſt zu Naſſau. 


Ad Mandatum Sereniffimi fpeciale 
1. D. v. Paflavant Paflenburg. 
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Inſtruktion 
| Ä für die Ä | 
zum Ausmeſſen und Zuſammenle⸗ 
gen der Güter 
angeſtellte Feldmeſſer. 





De man, mit dem dermaligen Vermeſſen der eins 
/ seinen Dorfs:Gemarfungen. zugleich. bie ‚note 
wendige Verbeſſerungen des. Grunds und Bodens 
zu verbinden Kuh, und daher bemuͤhet iſt, denen 
Gemeinden, fo wie jedem einzelnen Mitglied. derfels 
ben, nicht nur ihr Eigenthum ſicher zu ftellen, rich⸗ 
tige ‚Lagerbücher einzuführen, und denen im Contri⸗ 
Butionszund Schagungs: Fuß vorhergehenden Bes 
druͤckungen damit abzuhelfen, fondern auch bie dus 
ferft zerſtuͤckelt und zerſtreut liegende Acker und 
MWiefenpläßgen in gehöriger Qualität und Guͤte beys 
fammen zu bringen, erſtere in. das Trockene zu ler 
gen, und fegtern die nöfhige Wäflerung zu geben, 
mithin die Gemannen hiernach * und ſie 
De Ende mit denen dazu erforderlichen Abzugse 

äfferungse und Gewann · Gräben zu verfeßen, fomif 
Aecker und Wieſen bis zum hoͤchſt möglichften Ers 
frag zu bringen; fo verftehet es fi) von felbft, und 
wird affe eine nothwendige Erfordernis: voraus ges 


feßt, daß der zu dieſem Ende angefiellte Feldmeſſer F 


nichenue die Meßkunſt vollkommen practiſch erlernt, ſon⸗ 
dern fich auch in. dem Feld und Wieſenbau die Beni 
—F nNnoth⸗ 


A 
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nothwendig erforderliche Kenntnis vollkommen er⸗ 


worben haben up. J 


Ben der — Albſt nn, Derfelbe, {ih 
Ser Treue, Unpartheylichkeit un en] 
zu befleifligen, allen Eigennutz von ſſich zu entfernen, 
und auf feine Weiſe ſich durch Gefhenfe auf Ab⸗ 


‚ wege leiten.‘ ſondern fidy'hierbey die MWöhlfahre der 


ganzen Gemeinde ſo fehr, wie eines jeden einzelnen 
Gemeindsglieds angelegen fenn, su laffen, 


* 8.2 
— Ehe und. bevor zu — Geſchafte gefehricten 


“werben darf, muß derfelbg fih vor allen Dingen | 


mit der ganzen Gemarkung in ihrer Umfang ges 
hau befanne zu machen füchen, um befto richtiger 


zu beurtheilen, wie Dorf⸗ und Feldwege a die, 


überfläffige aber ganz abgefchaft, die Felder und 
Wieſen von einander abgeſondert, alle Winkel durch 
erade Linien abgeſchnitten, und zu Feld oder Mies 
genommen, die Wuͤſteneyen und Gemeinds⸗ - Mai: 
en zur. befjern Benutzung mit hineingezogen, die 


| Gewannen, ſo viel nur moͤglich, auf die nutzbarſte 


Weiſe in regelmaͤſſige Figuren gebracht, die Waͤſſe- 
tung allgemein verbreitet, und die Ausflüffe aus des 
nen Därfern und von denen Aeckern auf die fürzer 
fte und fchiclichfte Art dahin eingeleitet, und benußt | 
werben Firmen, Sodann hat derſelbe | 

. 3. 


1) Sollten ſich zur Zeit nos bich⸗ — in hinreichender 
Anzahl finden, die die Rechen⸗ und Meßkunſt hinlaͤng⸗ 
ich verfichen, und zugleich im der Agrikultur voll fom⸗ 
mene RERNERIR Daben? Faſt muß man daran zweiß⸗ 

| Schl. 


a8: 


CE FREE FEN" FR. > GERT VER BEE BR. .. de 
ich“ bey dem mit zuzuziehenden Verſtand genaueſt 
zu erkundigen, wer von auswaͤrtigen Herrſchaften, 
Kloͤſtern, Stiftern ꝛc. Ih der zu vermeſſenden Ges 
marfung mit angefeflen ift? mas für, Koppelhuthe 

derinnen befindlich find? ob die Grefzen mit dene 

nö gelegenen Gemeinden richtig beſtimmt und ab⸗ 
gerheilee find ? ob folche durcheinander fänfen, und nicht 


‚ma gegeneinander auszugleichen und zu ſttecken 
find? und ‘von diefem allen,‘ Auch das. ihm ſonſt 
noch dabey bedenfliches vorfommen follte, dem Fuͤrſt 
lichen Amt die ohngefäumte Anzeige zu thun, damit 
bierunter in Zeiten. das nörhige verfügt, un ‚auf 

Nichtigkeit gebracht werden Eönne, — 


Iſt demſelben, zu Vorbengung aller Vorwit⸗ 
fe, und Irrungen, und zu Beförderung des Ge 
fhäftes felbfk, ein junger angehenber Feldmeſſer zum 
Gehälfers mie benzugeben,. der fie) Dann um fo mehr 
mit einern ehr mäßigen Sohn begnügen muß, als er 
bier Gelegenheit finder, feine Kenntniſſe zu erwer 
ser, und ſich hietnaͤchſt Durch feinen Fleiß und, ers 
langte Geſchicklichkeit den Weg zu einer wirklichen 
Feldmeſſerſtelle zu bahnen. — 3 


RL ER }- 5». — 3 
Mas hingegen die Belohnung des Ferdineffers 
betrife, fo hat derfelbe mit der Genseinde, entwedet 
auf Taggelder, oder auf die Morgem und Ruthen— 
zahl, als den fichers und richtigſten Weg, billig. zu 
accordiren, und. folches dem Fuͤrſtlichen Ant zur 
Genehmigung: vorzulegen, fih auch, wenn eg nicht _ 
bereits gejchehen ſehn follte, daſelbſi mit deſſen Ges 
ee, a — vüfen, 


- 
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huͤlfen, welchem ebenmäßig ein biffiged Taggeld zu 
deftimmen if, in Eidespflichten nehmen zu laſſen. 
Auch werden demfelben drey unbeſcholtene, und 
der Gegend wohl kundige Wirthſchafts verſtaͤndige, 
welche die Gemeinde zu waͤhlen, und zu accordiren 
bat, zu Schaͤtzern beygegeben, bie er, jobald ſolche 
ben Amt gehörig beeidet werden, und das Gefihäfte 
feinen Anfang nimmt, dabey zu gebrauchen und au⸗ 
zumeifen bar. | — a 

0 gl “7. Sr 

Was das hierbey nörhige Ruthenmaas betrift, 
fo par er ſich deshalb bey Fuͤrſtlichem Amt zu mels 
den, welches ihm folches, ‘nach einer von'der Fuͤrſt⸗ 
fichen Rentkammer, zu ‚ertheilenden nähern Anwei⸗ 
fung, ‚mitteilen wird, und darauf mit DER äufferften 
Puͤnktlichkeit zu halten. 


$. 8. | 2 
Muiit der Meffung wird auf denen Wiefen, als 
dem am meiften zerſtuͤckelten Theil, im Fruͤhling oder 
Herbft, nad) gehaltener Srummerfchur, der Anfang. 
gemacht, die kleinen Wiefen, die Beinen alleinigen Be 
fier haben, -in eine Meß⸗ und Verlooſung beyſam⸗ 
men genommen, damit die Stüde beym Zuſam⸗ 
menlegen nicht zu gering ausfallen; ſodann wird mit 
dem Brachfeld weiter fortgefahren, hiernaͤchſt zum 
: Sommer: und Winterfeld, und Julezt zu denen Sir 
ten, KHofraithen, Huthen, Zriften und Waldungen, 
oder ivie es die Umſtaͤnde erfordern, geſchritten. Ue 
berhaupt hat derfelbe Das ganze Geichäft, nach Mög 
lichkeit mit anhaltendem Fleiß zu befördern, damit 

die Gemeinde in ihrem Guͤterbau auf feine Weiſe 
behindert, und am Ende muthlos gemacht — 


9% 


— 
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Von der Vermeſinz der Wieſee hat dahibe, 
nebſt deſſen Gehuͤlfen, ſich jeder ein Meſſungsbuch, nad) 
bengebenden zwey (Mum. ı. und 2.) Formularien eins 
zurichten, und erjterer. nach folhem die vermeſſe⸗ 
ne Stuͤcke ſo, wie fie in der Meihe folgen, mit der 
Vor⸗ und Zunamen jedes Befigers nad) ihrer Qua⸗ 
tät und Größe gehörig‘ einzutragen, leßtere hinge⸗ 
en gleich unter dem Namen des Beſi itzers die dem⸗ 
elben zugehoͤrige Grundſtuͤcke, wie ſolche in jenem 
Meſſungsbuch beſchrieben ſind, beyſammen hinterein⸗ 
ander aufzufuͤhren, wodurch zu der hier naͤchſtigen 
erlooſung vorgearbeitet, und alles weitere Auge 
und Zufammenziehen erfparet,. auch beyde in’ Stand 
gefigt werden, dem Unterthan von denen ihm vers 
meflenen Stuͤcken auf Erfordern henipat Rede und I 
Antwort geben au fönnen | 
| $.. 10. 

. Wenn feine. richtige Maalteine, ober. alte * 
ger⸗ und Gewannbücher ‚vorhanden find, fo bat der⸗ 
jelbe den gleich anzugebenden Befigftand, in Gegen; 
wart ‚Der. Eigenthümer und beren Anlieger, zum 
Grund zu legen, Sollte aber bierüber- ein Streif 
entfiehen, und diefer niche in Güte beyzulegen fenn, 


fo ift der Poften einsweilen auszuſetzen, und folcher- - 


dem Fürftlichen Amt zur eistelnigen Saſgedans 
— anzuzeigen. J 


Bey dem —— müfen die auf — 
Koſten mit angeſtellte Taxätores vorangehen, und die 
Grundftücke, ohne ſich durch die mit gegenwärtige 
DBefiger verleiten, und irre machen zu lafien, in ber 
— pflichtmaͤſſig taxiren, bey denen — 

Ns 


J 


Br 


beynahe gleich gut gemacht werben koͤnnen, nicht mehr 
denn böchftens drey Klaffen annehmen, und hiernach 
deren Gehalt und Güte dem Feldmeſſer und deſſen 


Gehuͤlfen getreulich anzeigen, damit folher fo fort 
in gut, mittel, oder ſchlecht, unter feinem Budftab 
A, 3, oder E, in jenes Meffungsbudy gehörig eins 


gefragen werde. 
$. 12, 
Sobald die Vermeſſung der zufammenzulegenbeis 


| Wieſen beendiget iſt, ſo hat derſelbe ſich mit ſelnewi 
Gehuͤlfen, denen Taxatoren, und dem Orts: Vor 
Nand, an. Ort und Stelle zu begeben, und die Bes 


iger anzuweiſen, nun mehr ohne einigen Anftand 


Die durch Weidenbüfche bezeichnete Mäler, welche 


ier und, da bis zu einem jungen Wald angemadje 
en fd, mit der Wurzel auszubeben, ſodann aber 
wehl zu Überlegen, wie nunmehr die Wieſen im 
Ganzen zu verbeflern, Deren Gewann umzufchaffer, 
Und ‘zu der hiernächfligen Betheilung am ſchicklichſten 
ind beften einzwichten, die Bruch⸗ und Waͤſſerungs⸗ 
‚graben zum Nußen des Ganzen, und eines jeden 
einzenen Theilhabers in gehöriger Tiefe und Breite 
“anzulegen und zu ſtrecken feyen, fich aber durch bie 


vom Acerfeld hineiilaufende Spitzen keinesweges 


Darinn irre machen zu laſſen, ſondern da, wo es nös 
chig iſt, hat er ſolche, wenn ſolche vorher gemeſſen, 
und gehoͤrig geſchaͤtzet worden ſind, von dem Acker⸗ 


feld zur Wieſe, und von dieſer die auſſer der Waͤſ—⸗ 


ſerung fallende trockne Raine und Ecken zum Acker⸗ 
feld. zu ziehen, abzuſchneiden, und beyde gehörigen 
Orts mit in die Verlooſung zu bringen, auch bie 
unſchickliche und überflüffige Wege und Fußpfaͤde abs 
zuftellen, hiernäch aber ſolches alles mie Pfaͤhlen 

; genau 
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genau zu beftimmen und abzupflöden, und durch ber 
* dazu von der Gemeinde für. Lohn zu beftels 
lende Gräbenmacher,. unter der Beyhülfe. der in den 
zu verloofenden Wiefen angefeffenen Gemeinds : lies 
der, in gehörigen Stand bringen zulaffen. Auch hat 
dirſelbe J— 


| $. 13. 
ben ganzen MWiefengrund, fo mie folcher, nach Abs 
jug jener Gräben, verloofet und vertheilet werden 
foll, vorher nochmalen mit der Meßfette oder Ruthe 
genau zu überfehlagen, und zu fehen, ob er, in Ver— 
gleihung ‚der einzeln darinn aufgenommenen, und 
ieder hineinzulegenden Grundſtuͤcke, damit auslange, 
ond nicht etwa jemand in feinem. Ruthenmaas ges 
fhmäfert werde. Sollte aber ein Ueberſchuß dabey 
braue kommen, fo wird folcher nicht etwa bloß in 

ut, fondern, fo wie g8 der Grund und Boden 
ber aufgebobenen Wege, Sträudye, oder Hegen, nad) 
dem Erkenntnis der Schäger mit fich bringer, taris 
tet, ‚von der Gemeinde öffentlich ‚verfteigert, zu dem 

Grabenmachen, oder fonftigen Vermeſſungskoſten mie 

angewandt, und in der über die ganze Vermeſſungs⸗ 
anftale vom KHeimberger und Vorſtand darüber zu 
führenden befondern Rechnung gehörig verrechnet. 

a 6.14. 

Muß er eine kurze, jedoch pünftfiche und deufs 
liche Beſchreibung von dem ganzen MWiefengrund 
entwerfen, und darinn genau -beftimmen, wie und wo 
bie zu verloofende Stuͤcke, durch die in gut, mittef 
und fchlecht, abgetheilte Gewannen von Num. 1. ans 
fangen, und darinnen fortlaufen follen, auch hat er 
ſolche mit numeristen Pfählen genau. abſtecken zu 
Schlettw. Archiv || DBb Re 
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laſſen, und biefe in jener Befchreibung au benamen, 
hiernächft diefelbe ganze Befchreibung, vor der Vers 


iooſung, bey verſammelter Gemeinde laut und ver⸗ 
nehmlich abzuleſen. | | 


$. IS 


5 


” 


Um alles Zudringen und fonftige Unordnungen 


bey der Verloofung zu verhüten, Hat derſelbe j Den 


in dem Grund begüterten, welcher folglich mit in das 
Loos fommt, vorher eine Nummer ziehen zu laflen, 
die ihm das Recht giebt, in der ihm dadurch anf 
gewieſenen Ordnung zum Ausziehen der Looſe vor⸗ 
zutreten. Die gefchriebenerd Looſe, welche nach bes 
nen drey Klaffen und der‘ Zahl derer mis in did 
Berloofung kommenden Perfonen eingericher, und 


in der Abfihe aus Dreyen Gluͤckshaufen befonders 


gezogen werden, damit Num 1. ⁊c. nicht im denen 
dren Gewannen von gut, mittel und ſchlecht vorans 
kommt, fondern auch hierinnen jedesmal das Glüd 
die age entfcheide, werden fo wohl mit denen Num⸗ 
mern, als denen Buchſtaben A, B, und C, worauf 
fie gerichtet find, folgendergeftalt bezeichnet, _ 


um 1. Num. 1. Num, I. 
gut in ° [mittelmäßig in] ſchlecht in 
1A. B. E. | 


ii 





So wie nun ſolche gezogen worden find, wer⸗ 
den die Namen ‚der Ziehenden von dem Feldmeflt, 
feinem Mitgehülfen, und einem Schäßer auf drey 
beſondere Bogen, auf welchen ſo wohl die Klaſſen 
angezeigt, als die Nummern nach der Reihe bereits 


niedergeſchrieben find; ben jeder gezogenen Pumrer 
| | * ce 


— 
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eingetragen, dieſem vorgaͤngig der Name des Zie⸗ 
henden mit der Nummee in jeder Klaſſe laut verfes 
fen, und alfo aller Irrthum entfernt, hiernaͤchſt aber, 
nach vollbrachter Ziehung das Ruthenmaas eines jes 
den aus der Meflungs: Tabelle Num. 2. darneben 
gefehrieben, fomie die ganze Berlefungss Tabelle in 
der Maaſe ausgefüllt, wie der unter Num. 3. ‚der 
Zahl 3. bier beygefügte Entwurf der dreyen Zie⸗ 
hungs stiften die deutliche Anmweifung giebt. | 


9. 16. 


Mit dieſem Verlooſungs⸗Protokoll, und der 
F. 14. angezeigten Gewann⸗Beſchreibung begiebt er 
ſich nebſt ſeinem Gehuͤlfen, und noͤthigen Falls mit 
denen Schaͤtzern in den gemeſſenen und verlooſten 
Wieſengrund, theilt jedem hiernach das Seinige zu, 
und laͤſſet ſolches ſogleich abpfaͤhlen, hiernaͤchſt aber 
durch die Geſchworne auf Gemeindskoſten in Stei⸗ 
ne feßen. * 

| — §. 17. 


- Bey dem Vermeſſen, Zuſammenlegen, Verloo⸗ 
ſen, und dem Abſteinen der Aecker wird auf gleiche 
Weiſe, wie bey denen Wieſen, verfahren, und bey 
deren Vermeß-und Zuſammenlegung mit dem Brach⸗ 
feld der Anfang gemacht, jedoch aber nach Befinden 
der Umſtaͤnde das Feld, wo es durch Berg und Thaͤler 
ſich in ſeiner innern Guͤte ſehr unterſcheiden ſollte, 
in 4, hoͤchſtens 5. Klaſſen getheilt, damit niemand 
dabey uͤber eine Verkuͤrzung ſich zu beſchweren Ur⸗ 
ſach haben moͤge. | 


iu“ 


V 
Insbeſondere aber hat derſelbe dahin zu ſehen, 
daß das Ackerfeld 9* Pre af der Wuͤſteney⸗ 
| \ Ä 3:2 


en, 
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en, und derer trocknen unergiebigen ſogenannten 
‚Himmelsmiefen und Seifen, auch der eingezogenen 
‚und nunmehro urbar zu machenden holen ege, . 
in möglichft reguläre Figuren gebracht, Die benber 
haltene Straßen, Dorf: und Feldwege hiernach in 
der -Maafe, mie es die vorliegende Berge und Fliiſ⸗ 
fe, auch aneinander hangenden Haupt: Wiefengrumde 
Verſtatten, geſtreckt, und in behöriger Breite alſo an⸗ 
geleget werden, damis ein zu einer Landſtraße dies 
nender Weg 32>, ein Dorf Weg von einem Ort 
zum andern 24, außerhalb denen Darneben. anzules 
genden Gräben, ein- bloßer Feldweg aber 122 hoͤch⸗ 
ſtens 16 rheinlaͤndiſche Schuhe breit abgeſtreckt, fort 
die Gewannen hiernach ſo umgeſchaffen werben, daß 
das Waſſer aus den Furchen und Gewanngräben 
in fehiefen, nach deſſen Salt abzufteckenden Linien 
eingerichtet, und da hinein geführet werde. 


Ber; — 


Damit aber auch dieſe Wege durch das ſo nuz⸗ 
bare Anpflanzen der Obſtbaͤume eine Verſchoͤnerung 
bekommen moͤgen, ſo hat derſelbe die dazu auszugra⸗ 
bende Loͤcher eine Ruthe breit vom Wege ab, und 
unter ſich in einer gleichen Entfernung von 36 bis 
40 Fuß, ohne Ruͤckſicht, ob ſolche mitten, oder am 
Ende des Ackers zu ſtehen kommen, oder wegen er⸗ 
mangelnder Breite einen oder den andern Acker gar 
uͤbergehen, genau zu viſiren, und abzuſtecken. 


$. 20. 









Pz 


In fo fern ein oder ber andere feinen Acer zu 
einem Baumſtüuͤck follte angelegt haben, und ihm ſol⸗ 
ches durch die zu ſtreckende Dorfwege und N 

| Te, 5 far 
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ſtraſſen nicht etwa doch burchſchnitten werden 1 fol, 
fo kommt folcher nicht mit zur Verlooſung, und 
wird ihm fein übriges von gleicher Güte tarirteg 
fand, fo wie es bie Sage der neu .einzurichtenden 
Gemwannen erfobern, mit dazu gelegt. 


Einzelne Bäume machen in dem Haupfgefchäf: 
te Feinen Anftand. Sind fie fchädlich, und von Feis 
nem Werth und Nuzen, fo nimmt der vorherige Eis 
genthümer foldye, nach gefchehener Berloofung, fals 
er. ſich mit dem neuen Beſizer nicht in Güte daruͤ⸗ 
ber vergleichen kann, für fich heraus; gute wohltras 
gende Bäume hergegen bleiben. ftehen, und werden 
folhe dem neuen Befizer bes Aders, zu Vermei⸗ 
bung alles Streits gegen billig mäfigen Erfaz des 
von, denen geſchwornen Schaͤtzern zu beftimmenden 
Werths, zuerkannt; übrigens wird nach eben biefen 
Grundfäßen bey denen in denen Wieſen ftehenden 
Bäumen verfahren. 

Er $. 21. 


Alle ſteinigte und felſigte Flecken, die keine 
Verbeſſerung leiden, werden nicht mit gemeſſen, und 
demjenigen, dem der umliegende Bezirk, worin, oder 
woran ſolche befindlich ſind, in der Verlooſung zu⸗ 
faͤllet, ohnentgeltlich mit dabey gegeben: Sind mehr 
rere Anlieger, ſo kann ſothaner Fleck, ſo wie es ſich 
‚am beſten ſchickt, einem jeden Stüuͤck nad) —— 
Sinien ohnentgeltlich zugetheilt werden, 


$. 22, Nr 

Alle naſſe Aecker, und bie darinn befindliche 

Hungerquellen werden durch Antaugen, Gemwannen, -.: 
oder Hauptgräben abgeführt, und in das Trockene 


gelegt, und dabey, nad) geſchehener Vermeſſung, 
wie 
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wie $. 12. verordnet worden, auch hier verfahren] 
Solten aber aus Mangel des Falls, oder fonftigem , 
daben im Weg ftehenden Hinderniffen, verfchiedene 
Flecken nicht mit in den Werbefferungs « Plan gezogen, 

und in das Trockene gelegt werden fünnen, fo hat der⸗ 
ſelbe demjenigen, welchem ein ſolches Stuͤck zufaͤllt, 

nach dem Erkenntniß der Schaͤtzer, ſoviel aus dem 

uͤberſchieſenden Land zu geben, als zu deſſen Eutſchͤ- 
digung erforderlich ift. — 


Sollten aus Mangel des Landes bey denen Ar⸗ 
men, und am mwenigft angefeffenen die Stuͤcke gar zu 
ſchmal ausfallen, fo bat derfelbe die Gewannen zu: 
‚ brechen, die Stücde zu burchfchneiden, und ihnen die 
gehörige Breite zu’geben, auch bey denen Kappesftüs: 
den, welche auf den. fhiclichften und beften Plaz 
beyſammen gelegt werden müffen, auf- gleiche Weite. 
zu verfahren, und Dadurch die Anlieger beym. Adern. 
und. jonftiger Bearbeitung gegen alle Beeinträchtis 
gung möglichft: fiher zu ftellen, 


Damit aber auch der fo.nöthige, als nuͤzliche 
Klee: und Anbau fonftiger Futterfräuter und Lirlosr 
Gewaͤchſe auf alle Weiſe ‘befördert, der Viehtrieb 
hingegen, beſonders mit den Schafen, nicht zu ſehr 
geſchmaͤlert werde, fo bat derfelbe hierbey die unter 
dem ıoten April 1783 bieferbalb ergangene Mars 
ordnung zum Grund zu legen, und ben dem Auss 
meſſen und Zufammenlegen mit dahin zu fehen, daf 
das Brochfeld da, wo es dem Dorf am naͤchſten 
liegt, und gegen den Viehtrieb am, leichteften ger 
ſchuͤzt werden kann, zu jener Benuz: und Anpflans 
dung abgetheilet, und ſoviel es die Güte des Bo⸗ 

BE | dens 
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dens erlauben will, jeder Orts Einwohner mit einem 
Theil ſeiner in dieſem Felde liegenden Grundftüde 
hineingebracht, und bie Gewanne darnach eingerich- 
tet werben, und ſich auch dieſe Vorſchrift bey denen. 
Ortſchaften, wo eigentlich keine Brache eingefuͤhret 
iſt, ſo viel thunlich, . Hegel zu machen. 2) 

| ..2 


5, | 
* Mad) gänzlich geendigter Vermeß⸗ und Verloo⸗ 
ſung der Gemarkung hat derſelbe die Lagerbuͤcher 
vorzurichten, und ſich das in denen Intelligenz⸗ Nach⸗ 
richten bekannt gemachte Modell zur Vorſchrift die⸗ 
nen zu laſſen, auch ſich wegen des dabey zu reguli⸗ 
renden Contributions⸗ und Schatzungs⸗Fußes, ſo 
lange nach dem Orts Herkommen zu richten, bis ein 
neueres und dem Schatzungsweſen beſſer angemefles 
nes Megulativ feftgefezt worden ift, als worüber 
demfelben zu feiner Zeit das meitere durch das Fuͤrſt⸗ 
liche Amt zugehen wird. Dillenburg ben 23 May 1784. - 
| Sürfiliche Sandes Regierung hieſelbſt. 
— v. Preuſchen. 
2) Wo bie Eintheilung der Felder in Winters Sommery und 
Brachfeld ſtatt findet, da wird jedes Feld alle 3 Jahr das 
Brachfeld. Folglich gilt das, mas hier geſagt iſt, von 
allen drey Feldern, ober von der ganzen Markung. Allein 
was Bedarfs da einer befondern Abtheilung zu Kieefeldern? 
Ein jedes Feld, wenn es genugſam geduͤnget werden kann, 
laͤßt fich, wenn es mit SGommergetraide beftellt wird, auch 
mit Klee beſaamen, und in der Brache als Kleefeld benu⸗ 
gen. Dies muß aber den Eigenthümern ganz Äberlafien - 
merden, die ſich nach ihrem MWermögenszuftande, und der =. 
ganzen Verfaſſung ihrer Oekonomie richten muͤſſen. Nur 
hinlaͤngliche Aufklaͤrung in der guten Kultur⸗Ordnung iſt 
nöihig, und Unterſtutzung mit Auslagen, wo ſie mangeln. 


fr | « 
' 


Num. r. 


Meſſungsbuch für den Feldmeſſer ad $. 9. 
in Sons 

















m I 
2, Der große Wiefengeund unser 4. 
„denn Dorf. in Sat. 
21012 
Namen Dermaliger EI EEE 
des Beſitzer. Defißftaond. IE |5|7 3 
1, Joh. Immel | ift verſchr. an. | 
2. Wilh. Wied | tftadlihägr. Gut 
3 Henrich Otto | erfauft. 


4. | So. Immel Be 
5. | Seid. Meuſer Geſchartauſcht 

mit H. Des, 
6, | 305. Immel verſchrieben 
7. | Henrich Otto | erdrurathet 


‚ |Eonrad Weit | freyadliches Sur 


00 





B. 
in Mittel, 




















Num. 2. 
Meffungsbuch für deſſen Gehüffen. 


Num. jenes Dramen der Beliger But, Mittel. Schlecht. 
Meßbuchs. nach der Reihe im m Du ' = 






































1. Eonrad Weil 








3.1 Adelihes Freygut 


2. Henrich Otto 
3.1 Erkauftes Gut 
Fr Ererbtes Gut 


3. Johannes Immel 
2.| Erbgut dem Stift verpfaͤndet. 
des gleichen 


| deögleichen 


as 


um. 3. 
giepungs Liſten. 








. gezog. | Die erfte ZiehungssLifte in Gut kit, Betrag des ganzen Ruthenmaaßes. 
— 


28 
E 
* 





| 





| Morgen Kuchen Sb | Zoll 
Gr er —.—.—.. SE — 
Johannes Imme 
| Henrich Otto 
Conrad Weil 
Milhelm Br 


— — — — — — 





\ 





— —, me 











— — — — 











6 


Il 


—— 
un en — nenn ——— — nn — — — — 








PR 


Henrich Dtto 


Die zweyte in Mittel Kit, 














Conrad Weil 
Wilhelm Wied 


FJriedrich Neuſer 
Johannes Immel 























B 
— | 


= 
= 





Seirag bes ganzen. Ruthenmaaßes. 


_Buhen 


— — 
— — — — 


Schuh 





— 










































































_ Nume 
bei gezodenen | Die dritte in Schlecht · Betrag des ganzen Ruthenmaaßes. 
Lodſes. | id, | — 
— — — UT — | — as — — 
Morg Ruthen Schuh Zoll 
Bi 1. Wilhelm Wied 
—r — — — —————— — — — 
2. NJohannes Immel 
3. Eriedrich Neup 
4. Henrich Otto | | | 
sm — —  — — — ——— — — —— — — —— — — * 
7— 5. Conrad Weil 
—â— — rm — ne u Pe, —— ng — — — — — — J 
7 
nn — — — — — — — — ——— > | neuen | — 
8. 


Fragen: ohne Antwort: 
| oder j 


- Rategismus der. Weiſen De 


c 
— 


DS" ih, fi nd die Dinge um mich her wirklich da? 
oder iſts Einbildung, Taͤuſchung und Traum? ⸗ 


Hat dichs auch — ehe, du vun ’ 


Was bin ic in: a. Reihe der RR 
Schöpfer der Natur? — oder ——— — 
andere? — ober, ein Unding? — — Een 


Als Mongolfier’s Suftbalt über die Wolten — 
ſtanden drey Menſchen und ſahen ihm nach. 


Wie doch das Ding entftanden "e mr 
fragte ber eine. 


"Die Dinger find ohne Zweifel. immer fe ges 
wein: wir. fahen fie mur nicht, war die Meynung 
des andern. 


Haum! antwortete der dritte: bat Ofngefäßr | I 


*) Diefe Heine im Druck erſchienene Schrift ſchaͤtze ich von 
ſehr hohem Werthe in dieſem Archiv der Menſchdeit und 


der Staaten. 
Schlettwein. 


— — 


a9 | | 

bie ewige Mutter der Dinge, hört ich einen Gelehr⸗ 
ten fagen: hats die Welt gemacht, fo wird's frey⸗ 
lich auch Luftbaͤlle zuſammen blafen. 


Ein vierter ging mit Entzucken vorbey, und 
rief: was wird doch der Menſch noch erfinden! 
Wer unter den ‚vieren mar ber Kluͤgſte ER 
— | 


Was Heiße Dhngefähr? Iſt Wirkung ohne 
alle würfende Urſache dem menfchlichen Werftande 
ein.denkbarer Gedanke? — oder habt ihr auch eure 
Sentauren, ihr Weltweifen ? — _ 


$ 


- Die Gloce laͤutet. Es muß jemand auf dem 
Thurme fen, der fie bewegt, oder der Wind mifte 
fie treiben: fpriche der eine. Ä 
Ach nein! fagt der andere; es geht von ſich ſelbſt. 
Aus welchem ſpricht der Verſtand? aus wel⸗ 

Gem die Einfalt? eye 
ar 6. | | 
Iſt Glaube an Wuͤrkungen ohne Urfache Vers 

aunft? — Glaube an verhälnißmäffige Urfachen jer 
der Wirkung Aberglaube? — Stehenbleiben bey der 
naͤchſten Urſache Philoſophie? — 
| 7 


In welchen Verhaͤltniß ſteht das Gewicht des 
Luftballs mit dem Gerichte der Weltmaſſe? - fin 
| ne | truc⸗ 


39% 


Struktur mit dem Mechaniſmus des Himmels Kies 


ger? die Bewegung ber Glocke mis der Bewegung 
ber Geſtirne? — | BZ 
8. 


Iſts Vernunft, zu glauben: bie Hütte deq 
iandmanns bat Arbeit und Nachdenken gekofter, 
wenn fie entftehen follte: aber das Schloß zu Ver⸗ 
ſailles ift aus Atomen zufanmengeflogen ? — 


Iſts Weisheit für wahr zu halten: die Bewe⸗ 
gung einer Billardfugel if} ohne den, Anftoß einer vers 
hältnigmäfligen Kraft nicht denkbar : wohl aber die Bes 


nn 


wegung ber Weltkoͤrper, deren Gewicht ſich zu dem 


Gewicht jener Kugel verhält, obngefähr wie etwas 


zu nichts; oder wie das Unendliche zu dem Ende 


lichen? — > | 


Iſts Thorheit, oder Verſtand, zu glauben > im 


Anfang ſchuf Gott Himmel und Erden? 
wa | — a 
Kenn die äußere Urfache in die Glocke zu würr 
Een aufhört, läutet fie dann noch ewig fo fort, wie 
fie angefangen hatte? _ | | 


. 


Wenn der Suftball einen Theil feiner Seichrige 


keit verlieret, fteige er ‚drum doch ewig ſo fort, oder 
muß nachgefüllee werden! — ¶ — 
9 | 10. | | 
Es fol ein Sand in der Welt feyn, mo die 
Haͤußer auf ihre Dächer fleigen, und Die Ziegeln 
ſelbſt einfdyieben, wenn bie alten vermittert find; 
wo die Bäume im Wald herumſpazieren, und fi) 
| — TR 


[4 


die Aeſte luͤſten; wo die Aecker ben Pflug ziehen, 


geber zu denken? — 


und Thiere und Menfchen nur aus, ſich felbit zehren, 


ohrie Nahrung von auffen zu befommen: — es mag 


wohl wahr feyn, wenn die Welt ohne weitere Ein - 


wuͤrkung der ewigen Kraft, durch die fie ward, fort 
zudauren vermag? —— — te A 


ee 
een 70 
} — 


11. 


Was durch den Willen und die Kraft des 


Allmaͤchtigen im erſten Moment ſeines Daſeyns vor⸗ 
handen iſt, durch weſſen Willen und Kraft exiſtirt 


es: im zweyten, tauſendſten? — 


rn’ i A ? j 12, . 


Matur als Werkmeiſterin — Natur Geſehe, 


als ihre Geſellen — wie muß ein Vernuͤnftiger mit 


einem Verftand zu Werke geben, um dieſe Profos 
— poitofonpif wahr zu finden, ohne: bey je 
nen an ihren Schöpfer, bey diefen an ihren Geſehz⸗ 


13. 


Ein, König errichtete einen Staat: gab Geſe⸗ 


ge, und zog von dannen. Meine Unterthanen find 


‚ner Verordnungen; und bie Gefeße wurden verlacht. 


verſorgt, ſprach er, und bekuͤmmerte ſich weiter nicht 
um ſie. Niemand fragte nach der, Befolgung feis 


Welcher Gute wuͤnſcht ſich Unterthan in ſeinem 
Reiche zu ſeyn? — 
TEEN | 14. 3 , | 
Jebdes Dörfgen bat feinen Schultheifen ; jede 
Stadt ihren Vorſteher; jebes Land. feinen Shen 
Au NG; Pi \ er 
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aber die Welt feinen Gott? Elende! wer ſtraft eu⸗ 
te Tyrannen? — 


16. 


as hindert dich, gern an deine Dependenz 
von Gott zu glauben? Der Verſtand, oder das 
Herz? — Der Trieb Gut, oder die Neigung Boͤß 
ju handeln? — Das Bewuſtſeyn der Tugend oder 
bes Laſters? — Die Furcht von rer en oder 
beftraft zu werben ? — | 


An zwiſchen Zaar Peter dem Groffen, und feis 
ner Bildfäule auch wohl ein Unterſchied? — 


Kann er aus der Bildſaule wieder * werden, 
deſſen Andenken fie verewigen I? — | 


Wird je der Zeitpunkt fommen, mo ein Kimſt⸗ 
ler, wo die ganze ruſſiſche Mation mit dem Aufs 
‚wand aller vereinten Kräfte ber Kunft und des 
Tlachdentens jenen Wohlthäter ihres Reichs nach 
eigenem Gefallen wieder herftellen könnte? 


Stelle den Menfchen neben die Statue, und 
frage. denn: wie wirft Gott? — wie ber Menſch? — 


170 


der Menſch in der That die wuͤrkende Ur⸗ 
ſache von dem Daſeyn des Menſchen? — oder nur 
ange Werfjeug zu — ‚Enpe 
en — 
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18. se en ir. 

Mas ift vor ein Unterſchied zwiſchen dem er 
bendig denfenden, freywuͤrkenden Menſchen und fer 
nem Leichnam, wenn er geftorben ift? — 


Iſts vernünftig zu ‚glauben: diefer tode Leich⸗ 
nam, oder welches gleichviel iſt, die Materie iſt die 
wirkende Urſache von dem Daſeyn eines Lebendigen, 
mit Freyheit denkenden und handelnden Weſens? — 
Iſts Aberglaube zu ſagen: Gott, if mein Vater? — 


29. 

‚Wenn. ich. eine: Menfchenkraft zehn =,, taufend;, 
And millionenmal vermehre, fo mächft die Mögliche 
keit ihrer Würfung nach dem —— ST Ber; 
pielfältigung. . 


Woher koͤmmt's daß * im hoaſten Grad ih⸗ 
rer Vermehrung noch eben ſo unmoͤglich iſt, als bey 
der Kraft eines einzelnen Menfchen; “irgend etwas 
hervorzubringen, mo nichts war, oder auch nur aus 
toher Erde ein ©: amenforn, einen organificten 
Ro zu ie | | 


20, 
| Kann bie erfchaffende Kraft nur e nach Graben 
von den Kräften der Kreaturen verfchieden feyn? — 
oder muß ein wefentlicher Unterſchied ftate finden? — 
= <A ber se der Natur — oder un⸗ 
ee \ 
——— 
Gehe zum nächften Klotz, ans ſprich zu ihm: 
Du biſt mein Gott — Wenn dein Verſtand mit 
Tedgenden Süßen zufrieden ift; i 
as 
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Das Bien, das mir * se, hat 2 
keine? — 
a2 

Das Weſen, das mir Leben gab, iſt ſelbſt todt? [> 
23. 
Das Weſen, das mir Bewuſtſeyn meines Das. 
feyns, meiner Kräfte, meiner Handlungen, meineg, 
Zuftandes gab, bat felbft Fein Bewuſtſeyn von fid ich? 2 
24. 
Das Selen, das mirs möglich machte, er 


ber äuffern Welt Ze zu fepn, weiß fe nice * 


von der Welt? — * 
25, 
| Das Weſen, dem ich die Kraft verdanke, in die hi 
ſere Welthzu wuͤrken, wuͤrkt ſelbſt nicht i in bie Welt? — 
26. 
| Das Wefen, das mir Gebächtnig "006, — | 
nerungen des DBergangenen, Blik in die Zukunft, 
kennt meber bas RE Ya bas * Sufünfige — 
27. * Sr 
Das Welen, das mir das — ai A | 
mit meinen Gedanken in Augenblicen ‘ganze’ eltn 
theile zu durchwandern, mich uͤber Sonnen aufzus 
ſchwingen, die Tiefen zu meſſen, und in das. Innere 
der Erde einzudringen, iſt felbſt aus den Grenzen 
Ei groſſen Reiches verbannt ? — 
28. 


Das Weſen, das meinem Verſtande die feuchte, 
OS tnannle anzundete, das Wahre von dem Hals 
2 Er 2 | nn 
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ſchen zu unterſcheiden, iſt ſelbſt gegen Wahrheit und 
Jrrthum gleichguͤltig? — au ——— 
| 29. 

Das Weſen, das mir Kraft gab, über mein 
und anderer Menſchen Verhalten zu urtbeilen, das 
Gute zu billigen, das Böfe .fträflih zu finden, bes, 
kümmert fich felbft niche um das Verhalten feiner. 
Gefchöpfe; urtheilt und richtet nie darüber; wird 
nie darüber urtheilen? — > — 

— 30. 

Das Weſen, das die ganze phyſiſche und mo⸗ | 
ralifche Natur nad) den weiſeſten Gefegen, und Res 
geln geordnet hat, und jede Abweichung von denfel- 
ben mit verhältnißmäßigen Folgen belegt, dem- ifts 
gleichgültig, wie ich meine Freyheit gebrauche, wie ich 
meine Kräfte, meine Güter, meine Lagen in der Welt 
anlege und benuße; gleichgültig, ob ich feine Ord⸗ 
nungen und Abſichten befürbere, oder jerflöhre ? 


| 31, Ä 
Welcher diefer Säge mag wahrer feyn: 
Der Menfh bat mehr Kraft als Gott? — 
oder: —J | a | 
Gott hat nicht mehr Kraft, als der Menſch? 

u oder: — | Ä ed 
Der Schöpfer der Natur ift in ‚allen Kräften 
unendlic über den Menfchen und jedes Geſchoͤpf er 


haben? — 
32. Waͤrſt 


495 
32. | Y 
Waͤrſt du Regent, mas wuͤnſchteſt bu die vor 
Unterthanen: Gehorfame? — Rebellen? — 
| | 33. 


Waͤrſt du Vater, was wolleeft du. gern vor 
Kinder haben : die dich ehrten ? oder die dich vers _ 
‚achteten ? — die deine Belehrung und Bildung mit 
treuer Liebe ‚annähmen ? — ‘oder ſich deinen vaͤter⸗ 
lihen Bemühungen für ihre Wohlfahrt aus allen 

Kraͤften ur u 


34. 


Bär du Wohlthäter, was wuͤrdeſt du von 
denen mit Recht erwarten, die deines Beyſtandes 
genoͤſſen: Undank ? Treuloſigkeit? Verachtung? boss 
hafte Raͤnke? — oder aufrichtige Liebe? agrung? 
dankbare Gefinnungen und Thaten? — 
35. 
— Gott dem Menſchen weniger ſeyn, als 
ein Menfch dem andern zu feyn vermag? — 
* Religton Dummheit? — 
37. 
sr Religion Schande fuͤr — — 
38. | 
a — Beweiß eines ſchlechten Her⸗ 


dene? — 
s 39. Mein 
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39. 
Maein Diener iſt ein Dummkopf; er ſucht mis 
auf jeden Winf gefällig zu ſeyn; — 

Mein Sohn ift ein Schurke; er weiß nicht, 
wie er mir Proben feiner Siebe genug geben fol: — 

.. Mein. Klient ift ein Nichtswürdigerr nichts _ 
hbertrift feirie Dankbarkeit für meine Dienfte, und 
fein Zuttauen ju.meinem Math und Benfland: — 
. Er wäre fo ganz. erträglich, aber bas geriiffene 
hafte Weſen: — 

Wie fo ein vernünftiger Menfch doch beien 
mag? — 

‚ Ammenmährchen! er will Reſpekt vor dem Un⸗ 
endlichen haben: — 

Der Menſch iſt ein Narr: er bat Religion: — 
“Der Menſch muß am Verſtand, ober am Herz 
gen verwahrloſet ſeyn, er hat Feine Religion: — 

Welche von allen diefen Medensarten iſt nach 
Her Grammatik der gefunden. Bernunft richtiger, als 
die andern? ⸗2* 

4 48, 
| Mer ein Nichtswütbiger werden il * er 
fi durch Religion dazu ftärfen ? ‚mm | 

. : ai. 

J Aber die Hottentotten haben keine Religion; 
fol id vernünftiger ſehn, als die Hostentotten? — 


Aber der Löwe, und der Tyger, und der Bär, 
und der Wolf, und alle vierfüflige Thiere der Erde 
Be being Religion: ſoll ich bejler feyn, denn fie? — 

42. Aber 
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” 42» J 
Aber der Poͤbel hat Religion: und viele, die 
ſichbeſſer dunken, als der groſſe Haufe, haben feine; 
ſoll ich fo vernünftig und ſo edel denken, wie der 

bi I P 24 43» j \ 

Mas heißt Pöbel fenn? — Mit bieberm Sim _ 
und ruhigem Gewiffen hinterm Pfluge gehn? oder 
mie leerer Hirnfchaale und gebrantmarktem Kerzen 
auf einem Roſſe sraben? — — 


44. * 


Wenn Religion des Menſchen Pflicht ift: iſts 
Anverſtand Die Mittel zu gebrauchen, die mich 
‚zur freudigen Erfüllung dieſer Pfliche ſtaͤrken — _ 
Die mir "einen hoͤhern Begrif von Gottes Groͤ⸗ 
fe und Uebe, einen ſtaͤrkern Drang, ihn durch Ge 
‚genliebe und Gehorfam zu ehren, ein vefleres Ver— 
trauen auf feine Macht, Weisheit und Güte einflös, 
tn? en | 

Die meine Menfchenliebe durch Siebe zu Gott 


3— 


erhoͤhn? — | 

Die mein Gewifen beruhigen? — 

Mir mein’ Elend erleichtern? — BE 

| Mich ohne Pralerey mir ſtillem Frieden dem 
Todt erwarten lehren, weil ich weiß, daß ein beſſe— 
res Leben mir in andern Welten aufbehalten iſt, wo 
die Keime meinge Erfenntniß, meines Glaubens, 
meiner Tugend zu ewiger Erndte reifen? — 


45. Iſts 


* 
a. 


'yoß 


45. 
fs ein Zeichen der Dummheit, oder bes 
Verſtandes; der Bosheit, oder der Menfchenliebe; 
ifts Gluͤck oder Nachtheil für die Welt, andern das 
zu behütflich zu feyn, daß fie in ihrem Leiden zufrie⸗ 
dener, in ihrem Leben Gott und Menfchen gefälliger, 
der Welt durch ein edles Benfpiel und gute Thaten 
nuͤtzlicher, zum Genuß gegenmärtiger und zukünfti⸗ 
‚ger Freuden fühiger werden? = 000... 
| J 46. | 
Iſts Vernunft oder Wahnfinn, zu glauben, 
daß der zukünftige Zuftand eines Dinges in feinem vor, 
hergehenden gegründet HT — ⸗ - 
( 47: ⸗ 
Wenn der Menſch noch ein anderes Leben za 
- fürchten oder zu hoffen hat, was wird ber Kohn 
feyn für die Unvernünftigen, die vernünftig denken, 
und feben konnten ? — für die WVerführer? — für 
bie Friedensftöprer? — für die Stolgen? — fie 
die fäfterer ? — für die Machgierigen? — für bie 
Menfchenfeinde? — für die Wollüftlinge? — für 
Die Unnügen? — für die, die es nicht achteten, daß 
fie Gott erfenneten? — oder ihm danfbar würden ? ⸗ 
oder ihn durch Liebe und Gehorſam ehrten? — 
| 48: 27 
Jedes Stäbtchen hat feine Hölle, feinen Kers 
fer, der dieBöfen von den Guten fondert, ihr Glüd 
und ihre Ruhe nicht ewig zu ſtoͤhren: iſt denn kein 
Towr im Reiche des Unendlichen? — | 


1 





I. 


| KT 
dem Shotendorne"), 
Aus dem Grangdfifhen, 





Hi Atacig iſt ein frember Baum, den wir auf 
Amerifg : empfangen haben, Er ift erſt fit 
100 Fahren in Franfreich gemein; besiegen find 
feine Eigenfchaften ung faf® gänzlich unbefannt; 
gleichwohl ift gewiß, daß er ein fehr nüzlicher Baum iſt, 

der aufferdem auch viele Annehmlichkeien bar. 


Die Acacia waͤchſet ſehr hoch; ſie trägt in Grüße. 
jahre groſſe Straͤuße von weiſſen Blumen, die einen 
ſehr ſuͤſſen und mithin ausduftenden Geruch haben. 
Auf diefe Blumen folgen Schoten, weldye aus zwey 
Theilen zufammengefeßet find, und einen Samen 
enthalten, ber immer ſchwaͤrzer wird, jemehr er zu je 
| me naet 


9) Die Holz ⸗Kultur iſt einer der wichtigſten Segenftägpeger 
großen Landes; Policey. Ich theile meinen Lefern bier einige 
ſchon anderwaͤrts gedruckte Auffäge Über zwey Arten vom 
Bäumen mit/nemlich über den Schotendorn, und die Ruͤ⸗ 
ſter, oder Ullme, die nicht genug angebauet werden koͤn⸗ 
nen. Ich rathe allen Waldeigenthuͤmern aufrichig au, 
diefe zwey Baumarten vor andern nad) aller Möglichkeit 

zu vervielfättigen, da fie durch die Güte ihres Holzes, und 
- die aufferordentliche Schnelligkeit ihres Wachsthumes den 


Soizmangel grohentheils vermindern fönnen. 
Schlettw. | 


4 


“ein Thee getrunken wird,  ftärfen den, Magen und 


(ro 


ner Zeitigung gelanget. „Die in ber Sonne getrockne⸗ 
ee Blumen, mann das daruͤber gefthüttete Waller als 


4 






Nerven, und find gut gegen die Blaͤhungen. ann 
man die erſte Schale von dem Holz abgezogen, jo 
hat gg den Geruch and Geſchmack von den Suͤßholze 


Sie ſchiebet ihre Wurzeln oben auf der Flaͤche der 


| Erde hin, welches die Urſache iſt, daß fie fi) 


— 


leicht auf eine Seite ſenket, wann man fie nice 
bey Zeiten mir Pfaͤhlon verſiehet, um fie gegen den 
Weſiwind zu verwahren, welcher ihr fehr entgegen 
iſt. Man muß ſie an Orte pflanzen, mo fie ſoviel 
möglich, gegen Weſten Schirm hat; bey den Daumen 
in der Baumſchule aberrift eg nicht noͤthig. 


Sie machet einen ganz artigen Schatten, welcher 
ſich immer von dem Fruͤhjahre an bis in den Auguſt⸗ 
monath vermehret, ſo daß die Blaͤter in einem jeden 
Monate ein neues Grün bekommen, und doppelt 
ſo ſtark merden,. als im May. Der Baum wird 
immer dichter, je: nadydem die Hitze zunimmt; Das 
Hingegen andere Baͤume in der großen. Hige duͤn⸗ 


"ner werden. Eben deswegen ift das warme und 


leichte Erdreich das bequemfte unter allen, um Acas 
ten zu pflanzen. Gleichwohl it fie Fein Gartens 
‚Baum, weldyer in der Annehmlichkeit des Schattens 
einer Linde, oder Roßkaſtanie beikommt; er hat aber 
verſchiedene mehr folide und weſentlichere gute Eis 


gdenſchaften, als diefe meiffe Hölzer, Die zu nichts und 


Nicht einmal zum Brennen faugen, wann fie ausge 
xiſſen find. 


Der Stand gegen Mittag iſt ihm nicht der 
guͤnſtigſte, ‚weil er noͤthig hat erfrifiher zu werden, 
* | und 


7 


\ 
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und. bie atye große‘ Hice buch den Fühlen Nord⸗ 
wind gemäßige werden muß. Wann dieſe beyde 
Stücke zuſammen kommen, alsdann giebt es feinen 
Baum, welcher mehr Holz -treibet und früher 
bluͤhet. Ohngeachtet fein Hol; eben fo hart ift, 
als das von der Eiche, ſo waͤchſt doch daffelbe in 
rinem Jahre ſo viel, als das eichene an fuͤnf Jahren. 


Da: man gar oft Acasien fiehet, fo kennet jer 
dermann. ihre äufferliche Geftalt; aber die wunders 
wuͤrdigen Eigenſchaften dieſes Baumes weis man 
nicht. Man hat unterlaſſen, dieſelbe zu pflanzen, 
und erſt ſeit einiger Zeit hat man Belieben getra⸗ 
gen, deren zu haben ; niemand jedoch bauet fi ie, ung. 
einen. jährlichen Mugen. davon -zu ziehen; :ja man 
glaubge nicht einmal, daß er einen folchen geben fon? 
ne, und man, begnüiget fich, ihn. ohne einige Sorgen 
wachſen zu laflen, wie er will. So gar haben eins 
ge A abhauen laſſen, um fie zu verbrennen. 


Um dieſen Nachtheil abzuwenden, "und bie 
große Vottheile befanne” zu machen, melche diefer 
Baum verfchaffet, babe ich mich ſchuldig erachtet, 
die Entdefungen und Bemerkungen. öffentlich an 
den Tag zu legen, welche ih desfals feif mehr alg 
45 Jahren gemacht babe, 


Die Alten kannten den Baum nie und konn⸗ 
ten mithin auch nichts davon ſagen. Etliche der 
er Schriftftellee haben feit der Zeit, als er 

nach. Frankreich iſt gebracht worden, etwas davon 

gefagt; fie fannten ihn aber nur. ſehr obenhin und 
haben’ uns faft nichts von feinem Nutzen geſagt; fie 
- wuften nicht, daß man eine jährliche und beträchtliche 
Rente bavon . fonnte * 
Es 
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Es ift gewiß, daß biefer Baum von dem Saar, 
men komme, indem man aus foldem die erſte 
man in Frankreich gefehen, gezogen bat; ich wel 
- ober nicht rathen, fich diefes Weges zu bedienenyin 
beim folcher zu lang und zu ungewiß iſt. Sch Habe 
mehrmghlen gefäet, aber nicht ein einziges Staͤmm 
lein befommen, und als ich andern Perfonen ‚Gas 
men zugeftellet hatte, verficherten mid). diefe, © 
nichts daraus gefommen fey. Es ift verdrießlich 
ein Jahr zu verlieren, und befler, es fi etwas Tor 
ften zu laffen um junge Würzlinge zu einer Baum⸗ 
fchufe zu kaufen, dann die Acatia ann durch Schnitte 
linge nicht fortgepflanger werben. Diefer Weg 
der PFürzefte, und ſicherſte, und nur Diejenigen jie 
hen fie aus. Saamen, welche mit Bäumen bandlenz 
andere Liebhaber. fahren beffer, fie in Pflanzen zu 
kaufen. Es ift mit diefen Bäumen, mie mit den 
Weinftöcen; folhe fommen gar wohl aus Saamen, | 
aber Niemand fäet diefelbe. Düurd den Weg ber 
Wuͤrzlinge und Wurzel⸗Ausſchlaͤge fie zu. vermeh⸗ ) 
ren, erreicht man feinen Entzwed eben fo gut, al6 










mit Schnittlingen. | Pe 4 


Wann ihe dieſe Bäume pflanzen wollet, als⸗ 
_ dann kaufet Stämme von zwey Jahren, in fo fern ihr 
fie an ihre bleibende Stelle zu feßen gebenfet; von 
einem Jahr ‘aber, in die Baumſchulen. Die zwey⸗ 
"jährigen wurzeln beffer an, als bie breyjährigenz 
welche nicht gern frifch, anmachfen, fondern gemeis 
niglich nur fortkraͤnkeln. Man muß nichts fpahrem 
um recht gerade und ftarfe zweyjaͤhrige Staͤmmlein 
zu. befommen. Ich habe oft erfahren, daß bie von 


zwey Jahren viel ftärker treiben. und weit gröfler 
‚werden, als die von drey Jahren. Pr 


Es iſt nicht Teiche ein Eigenthuͤmer, der niche 
ein Plaͤtzlein hätte, um Acacien zu ziehen Ohngeach⸗ 


tst diefer Baum in warmen und leichren ändern vor 


zuglich gern wächft, fo komme er: doc) auch in let⸗ 
tigtem ‘Boden fort; aber die obere Fläche. der Erde 
muß nur nicht zu veſt ſeyn. In den Thälern, wors 
innen Die Hige fich fänget, gebeiher er nicht. Ohn⸗ 
geachtet er den ftarfen Wind nicht leiden kann, muß 
man ihn doch an einen lüftigen und vornehmlich fol: 
den Platz bringen, der gegen Norden offen ift. 


In der Baumſchule muß man fie auf alle 
Seiten hin fünf Schuhe weit von einander pflanzen. 


In größern Pflanzungen aber müffen fie auf 


allen Seiten 15 Schuhe weit von einander abftehen.. 


Ohngefaͤhr 100 Stüfe muß man auf einen Mors 


gen haben. Man muß die unterfte Aefte wegſchnei⸗ 
den, um den Baum in die Höhe zu. ziehen, und ihm. 


einen fohönen Stamm und Krone zu verfchaffen. 
Dreimal im Jahr muß man ihn behacken, aber nur 
auf der Oberfläche der Erde, damit man den Wur⸗ 
zels Ausfchlägen feinen Schaden thue. Man muß fich 
nicht begnügen, diefe Arbeit nur um die Stämme 
berer Bäume herum zu verrichten; fondern man 
muß alles Gelände zwiſchen denen Bäumen alfo bear: 


beiten. In kurzem wird man einen fehr reichlichen 


Erfaß der angewendeten Koften und Mühe bekommen. 
Am Ende des zweyten jahres fann man die Stämme 


lein aus der Baumfchule nehmen, die beften in die. 
Pflanzungen verfegen, von den Pleinern aber eine. 


Baumſchule an einem andern Orte anlegen. 


Die, welche man in die Pflanzungen gebracht 


bat, werden am Ende bes dritten Jahres anfangen, 
| * Schat⸗ 


v 


© 
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Schatten zu geben, und ſo gar einigen Nutzen ab: 
zumwerfen, weil man fie von einer groflen Menge Ae⸗ 
fien befrenen muß. Man ſoll ihnen nur die gerabes 
fie Aeſte lafien, und alsdenn werden fie zufehens 
wachjen. Es ift diefes der Baum, welcher das meis 
fie Vergnügen, und den gröften Vortheil auf Cr 
den verfchaffer, welcher darinnen befteher, dag man 
feiner genieffen kann. Man wuͤnſchet immer, Daß 
Die Böume recht gefhwind wachſen möchten, Pdie 
‚ man gepflanzet hat, und daß die aͤuſſe Geftalt, 
fo man einem Gut, das man fieber, felbft she 
bat, recht bald zu ihrer Volllommenheit gebracht 
werden moͤge. 


Das Holz der Acacien ift in feiner Vollkom⸗ 
 menbeit, giebt vieles Vergnügen, und anfehnlichen 
Matzen mit dem zehnten Jahre, und fo gar weit 
miehr, als eine Eiche in dreyfigen, indem die Acacien 
in- zehn Jahren 5 Erndten in Stangen geben, mo: 
Hingegen cine Eihe nur einmal gehauen werben 
kann. Man ziehet einen, groffen Nußen aus denen 
Wurzel Ausfchlägen, welche alle Jahr hervortreiben, 
wovon ich hernach handeln werde. 


Wenn man die Acacien anpflanzet, muß man 
die Erde um ſie herum wohl zuſammen freten, ins 
dem fonften die Luft ganz leichte zu den Wurzeln 
bringen, und fie bald austrocknen würde, als dem 
fie fehr unferworfen find. Man muß, fo viel als 
möglich ift, den Baum an dem nehmlichen Tage 
pflanzen, woran er ift ausgeriffen worden, längftens 
den folgenden Tag, wo man nicht wagen mill, feine _ 
Mühe und Koſten zu verlieren. Solchemnach müfs 
” die Löcher gegtaben, und Die Erde — 

racht 
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bracht feyn, "ehe „man die Stämmlein, ausgräber. 
Viele Leute haben ihre Pflanzungen nicht zu Stan⸗ 
de bringen koͤnnen, weil ſie dieſe Vorſicht unterlaſ— 
fen. and eine: Gegend und Erde erwaͤhlet hatten, bie 
ihnen. nicht geſchickt war... 


Mar muß den Fuß des Stammes im geibjaße 
ein wenig enrblöfet halten. Wann man ihn das ers 
ſtemal behacket, laͤſſet man ihn zudecken. 


Wann die Bäume mit aller diefer Vorficht ges 
Hape find, Hat mich die Erfahrung gelehret, daß 
eyerley Arten giebt, um Nutzen davon zu zie— 
ei Dieſes hat mic; bewogen, diejen Eleinen Aufs, 
faß zu ſchreiben, und jedermann qufzumuntern, fols. 
che Bäume zu pflanzen, damit folche allenthalben ger 
mein metden,: und Der ganzen Provinz ein, ‚ala 
meiner Mugen dadurch zugehe. 9J 


Die Erfahrungen, ſo ich gemacht babe; * 
fo erſtaunlich, daß ich mich nicht verwundern wuͤrde, 
wann viele Perſonen denſelben feinen Glauben bene! 
meſſen wollten. Ich beziehe mich aber auf die. Ers: 
fahrung, welche ein jeder ſelbſt davon ‚machen wird. 


Ich halte davor, daß man gegenwärtige Schrift, 
nur nad dem Maafe wohl aufnehmen. wird, nad). 
dem maf die. Weberzeugung befommt, daß dasjenige,. _ 
fo ich von der ‚Acacia berichte, feinen guten Grund‘ 
hat. Dermalen begnüge id) ‚mich, die vechte Arc, 
zu zeigen, um fie zu ziehen, bamit man einen jaͤhr⸗ 
lihen Nußen davon haben möge. Diefes muß vors ' 
ausgehen, wann man felbft Erfahrungen machen 
till, und ein jeder muß daffelbe genau beobachten, . 
mann er nicht feine Zeit, und Koften verlieren will, 
als ‚weiches gemeiniglich auf immer WE ABER 

an 


4ı6 | | 
Man muß ſich aber nicht vorſtellen; daß fo 
ches fo ſchwer ſey. Der Baum kommt faft von 
ch felbft fort, warn er die Erde und den Stand 
ndet, welche vor ihn geſchickt find. Er ift beſon⸗ 
Bers für diefe Provinz (Önienne) zu MWingerrpfäß: 
ken hoͤchſt nuͤtzlich. | | Ä ! 
Man hat dreyerley Arten die Acacie zu bauen. 
Die erfte iſt die einfachfte und gemeinfte; fie beſte⸗ 
et nur darinnen, daß man den Baum von Zeit zu 
y ringsberum behacke und ihn von felbft wachfen laſſe, 
und in dem Frühjahr feinen Schatten und den guten 
Geruch feiner Blüten zu genieffen. Mach 15 bis 20 
Jahren giebt er einen Baum von hohem Stanım. 


"  gäffee man. die Acacia von ſelbſt wachen, als 
Dann koſtet fie zwar nichts, fie giebt aber auch als⸗ 
dann feinen jährlichen Nußen, und man hat feinen 
andern Vortheil davon, als, wann fie groß genug 
ift, um Pfoften daraus zu machen. Sie ift fo hart 
und fo ftarf, als die Eiche. Ich habe ihrer vor 
dreyſig Jahren verbraucht, welche noch jetzo fo ges 
fund find, als wenn man fie eben verzimmert hätte, 
Wann der Baum zwar dick aber nicht fang. genug 
äft, um Pfoften daraus zu machen, läflee man ihn 
zu Riegelholz, oder zu Dielen fchneiden. Wann jes 
nes wohl vierfantig ift, dienet es zu allerhand Zime 
merwerk, auch zu Böden und Lambrien. Die Drechss 
Jer machen artige Sachen daraus. 


+ Sn Anfehung. der Dielen, ift zu merken, daß 
je älter die Bäume, deſto dauerhafter und härter 
fie find, und defto mehrere Adern fie haben, welche 
| Bo 2 ihre 
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ihre gröfte Schönheit ausmachen. Man braicht fie 
zu allerhand Schreinwerke. Das Hol; wird roch, 
wenn es alt wird, und gleicyet ziemlich dem KHolze, 
fo man aus ben Inſuln bringe. Es ift wahr, daß 


es Teiche reiſſet; man muß aber wiſſen damit umzus 


geben, | 
Wenn die Acacle in einem ie bienfichen Bo— 


den wohl angewadhfen ift, kommt fie oftmal fo ges 


fchwind fort, dag man in zehn Jahren Dielen, neun 
bis zehn Zoll breit daraus fchneiden kann. J 


Ich kann mit Wahrheit verſichern, daß ich im 
Jahr 1730 ein Duzend Acacien gepflanzt habe, die 
ich ſchon im Fahr 1740 abhauen ließ. ch Heß 


allerhand KHausgeräthe daraus machen, und dieje ' 


Bäume ſchlugen mit folder Kraft wieder aus, daß 
ich fie in dem Fahr 1750. zum ziwentenmal hauen 
lieg, und den nemlichen Nugen davon bezog. Sie 
find dermalen wieder groß genug, um allerhand Ges 
räthe daraus machen zu fünnen. Es ift fein dauer⸗ 
hafteres Holz, als Diefes, und ich bin verfichert, daß. 
e8 bierinnen weder dem Nußbaum, noch ber Fid;e 
etwas nachgiebt. Da diefer Baum gar nicht bekannt 
war, fo konnte man aud) feine andere Erfahrun⸗ 
gen: bavon haben. Go viel ift gewiß, daß ich vor 
‚zwanzig Jahren Schränke und Stühle daraus habe 
machen laſſen, welche jetzo fchöner-find, als an Dem 

erften Tage. Man muß Achtung geben, damit die 
Handwerksleute ung nicht berrügen, Die beften Die⸗ 
‚den behalten, und dagegen die Arme der Seffel nu⸗ 


— 


* 


von Xeften der Acacie machen, welche gar nicht lang . 


ge dauren werden, da fie den Würmern unferwoxs 
‚fen find. : 
Schletiw. Archid. ßG. 4 Dd 
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Die zweyte Art die Acacien zu bauen, iſt, daß 
‚man ihren, mern fie drey Jahre alt find, den Kopf 
ſtuͤmmelt. In dem Monat May fiedet man don 
nicht mehr, daß foldyes geſchehen ift. In 3 ehen 
Monaten haben ſie ſchon wieder Aeſte getrieben, vel⸗ 
che mehreren Schatten geben, als vorher, da ſie dich⸗ 
ter waͤchſen. Davon wird die Krone viel ſchoͤner 
‘md runder, und der Stamm bes Baums nimmt 
defto mehr zu: Es ift wahr, daß durch dieſes Abs 
:töpfen die Höhe des Stammes ihr Ziel bekommt, 
anftatt, daß mian fie Auffchieffen läßt, man fie durch 
beftändiges Wegfchneiden derer unterften Aeſte, zu 
beliebiger Höhe bringen Fan: allein ich fege die Ans 
nehmlichkeiten diefes Baums beyfeife, da es nur dar⸗ 
um zu thun ift, um Nutzen davon zu ziehen, Man 
muß ihm nothwendig abfopfen, went man Wingert⸗ 
pfaͤhle davon haben will, welches ber einzige Entzweck 





iſt, den ich vor mir.habe fi | 

Man bat fo viele Weinberge ig diefer Provin 
gevflanzet, daß es zu verwundern iſt, daß man au 
die Huͤlfsmittel des Rebenbaues nicht mehr bedacht iſt. 
Die Pfaͤhle ſind eins derer Hauptſtuͤcke davon, und 
diejenige, welche die Koſten des Baues am meiſien 
vermehren. Ohne die Pfaͤhle koͤnnen die Reben ſich 
nicht erhalten, noch die Trauben jemalen zu einer 
volikommenen Zeitigung kommen. Nur gewiſſe Gat 
tungen koͤnnen ohne Pfaͤhle gezogen werden, die ſind 
aber in gar geringer Zahl. 


Der Mangel und hohe Preiß der Pfaͤhle, har 
die Leute bewogen, fie von allerhand Holz zu mähr 
‘fen. Einige haben ganze Pflanzungen ‘von Schwil⸗ 
ken angelegt; man hat Heiden umgebrochen, um For⸗ 
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fen_ darauf zu ſaͤen; andere ziehen weiſſe Maufbeers 
baͤume; man pflanzet Efchen, Erlen, und andere 
Wafferbaume, um Weinpfaͤhle zu haben. Aber nies 
mand ift es noch eingefallen, Acacien zu bauen. 
Nur mwenige willen, daß man, Pfähle davon ziehen. 
kann, daß fie deren viele geben, und daß auffer ih— 
er Fein. Baum ift, welcher deren. in folcher Menge 
giebt. Zn | 


Die Pfähle von den Schwilken find die ges 
meinfte und beſte. Sie find gerade und Teiche, aber 
fie kommen nicht fort, auffer in den Sümpfen und 
Moräften, und es ift nicht genug Sand von diefer 
Art vorhanden, um fo viele Pfähle zu verfchaffen, 
als die Provinz brauche. Auſſerdem find biefe 
Bäume fo vielen Zufällen, unterworfen, daß alle 
Jahr eine groffe Anzahl derfelben verdirbet, welches 
ihren Preiß um fo ſtaͤrker erhoͤhet, als man ihrer meh: 
rere, bey der immer zunehmenden Anpflanzung derer 
Weinberge gebrauchet. 


Die Eigenthuͤmer find uͤberdem genoͤthigt, fie 
aus der zweyten Hand: zu. erfaufen. Diejenige, die 
mit den Pfählen handelen, fleigern deren Preiß nach 
ihrem Wohfgefallen. Die Urfache, welche diefe Ark 
von Pfählen allzeit in hohem Preiffe erhalten wird, ift, 
daß fie gar nicht dauren: dann das Waſſer ift ihr Efer- 
ment, und fobald fie davon getrennt find, werden fie 
faul und verderben, zumahlen diejenige, welche man 
in Kieß ſtecket, als die man alle ziwey Sabre erneuren 
muß, | | J 


Die Schwierigkeit dergleichen Pfaͤhle zu haben, 
und ihre Unzulänglichkeit, um alle Wingersen der Pros 
a od 2 vinj 


420 — 


vinz damit zu verſehen, hat verſchiedene Fiaenfhümer 
gendibiget, in den Heiden Ländereyen anzufaufen, um 
Forlen darinn zu ſaͤen. Dieie Art von Pfählen has 
fehr gute Eigenschaften; fie ift leicht, eben und gerar 
de, und die Reben fünnen daran ſehr Hoch gezogen wer 
. den; fie dauret viel länger, als die von den Schmilfen, 


"aber fie brirht gar leicht bey ihren Knoten wenn man 


fie ſpizet. Auſſerdem iſt und kann ſie von keinem all⸗ 
gemeinen Mugen ſeyn. Da man fie. an Orten 
pflanger, welche von denen Slüffen entfernet find; {0 
ift die Fracht ſehr fehwer und theuerz man fann fie 


weiter nicht, als fünf bis ſehhs Stunden weit von dem - 


Ort; wo fie gewachfen find, herbringen. J 


Aber der groͤſte Fehler der Forlen iſt, daß, wann 
man fie auf der Wurzel abhauet, fie nicht wieder aus⸗ 
ſchlagen. Es ſcheint zwar, daß die Natur ſorgfaͤltig 
geweſen iſt, um fie wegen dieſer Unvollkommenheit 

ſchadlos zu halten, da ſie ihnen die Eigenſchaft gegeben 
hat, in dem allerduͤrreſten Boden zu wachfen, und das 
felbſt eine erftaunliche Höhe zu erlangen, and) daß man 
"fie zu ‚vielen Bedlrfniffen des Lebens brauchen kann. 
Allein zu Weinpfählen find fie niemals vortheilhaft ges 
‚nug ;.denn fie ſchlagen nad) dem Hieb nicht wieder aus, 
und man ift auch nicht allezeit in dem Stande, Länder 
umzubrechen, um von neuem Zorlen zu fan. 


| Mar pflanzer auch weiſſe Maulbeerbäume, in 
der Abficht, um Wingertpfähledaraus zu machen. Sie 
find war gut und dauren lang; allein der Baum muß 
fo lange wachfen, bis er Pfähle giebt, und er kommt 
nicht allenthalben gleic) gut. fort ; und wann er auch 
fortkaͤme; fe würde dennoch diefe Gattung von feiner 
‚geoffen Ausgiebigfeit ſeyn. Die meiften, fo fich mit de⸗ 


— - ⸗ 


421* je 


ren Pflanzung abgegeben baden, fi find dartißer Inu: 
lich geworden, 


Es giebt etliche andere Sorten von Pfähleh, als 
4. E. die von der Eiche, und andern Warfergeftreus 
hen, welche gut aber ſehr rar find. Eigentlich find 
nur Die Pfähle von den Schwilken und der Forle Dig 
gewöhnliche in dem Handel und Wandel, 


"Aber bie Pfaͤhle von der Acacia haben alle 
gute Eigenfchaften der übrigen, und gleichwohl nicht 
deren Fehler. Die Acacia kommt in denen heißes 
fin und unfruchtbareften $ändern fort; fi e wächjes 
ſehr geſchwind, und je mehr man fie niederhauet, 
befto ftärfer ſchlegt ſie aus und vermehret ſich; eine 
Eigenfchaft, die nur fie ganz allein befi het. 


Die Pfaͤhle von der Acacia find viel härter, 
als die von den Forchen, und folglich auch viel haͤr⸗ 
ter, als die von den Schwilken. Sie beugen ſich 
und zerbrechen nicht, als nach langer Zeit. Sie 
- find gerader und fehr leicht, — ſie duͤrr ſind; ſie 
dauern fo lang, daß fünf bis ſechs Jahre nad) dein. 
Gebrauch ich ihrer gefunden babe, die fo lang und - 
N ganz, waren, als zu der ‚Zeit, Da man fie ‚sum etp 

enmal einſteckte. Das rührt von ber ganz befonz 
dern Eigenfchaft ber, vermöge deren fie in der Ers 
de nicht verfaulen, als nach einem vier bis fuͤnfjaͤh⸗ 
xigen Gebrauch: und dieſes allein iſt ein groſſer Bor⸗ 
theil. Man brauchet ſie nicht zu ſpitzen, noch zu ver 
änberen, welches viele Taglöhne erſparet. Map 
Fönnte fie die ewige und unvergängliche Pfähle nen 
nen. ch habe ihrer ausgezogen, die ſchon lang 
——— und ſie ſi ind eben ſo gut, as vor zehen 
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Jahren. Sie ſind feſt, wie Eiſen, und ein Pfahl mit 
zwey Spigen würde ein gefährliches Gewähr ſeyn 


Ich wuͤrde nicht nöthig haben ein mehreres zu fas 
gen, um die Vortheile befanmt zu machen, wenn 
man die Acacia auf die Art ziehet, daß mar Wein⸗ 
pfähle daraus haben kann. Dieſe zweyte Art, fie zu 
bauen wird weit mehreren Mugen abwerfen, als 
die erſte. Warn diefer Baum geflummelt ift, wird 
er mit fo vieler Kraft greffe Aefte fehieben, daß fie 
fhon in einem Jahre in fiefigten Boden zu Pfaͤh⸗ 
len dienen würden, Allein man muß fie zu einer 
mehreren Stärfe kommen laffen. Die Pfähle von 
zwey Jahr werden von drey Gattungen feyn, eben 
als wie die von denen Schwilfen. Einige werden 
zwey Zoll did, und fünfzehn bis fechszehn Schuh 
lang feyn. Solche werben "ausgsfendert, um zu · den 
hohen Wingersen und zu Baumpfählen gebraucht zu 
werden. Die mittlere dienen zu demjenigen, fo man 
in unferer Provinz Gahete nennet und die gering⸗ 

e find wie ber Friquer, aber weit beffer und unends 
lich dauerhafter. 


8 habe gefagt, daB man aus dem Stamme 
des Baums ftarfe Pfähle befommen könnte, die befr 
fer find, als die von Eichen und Kaftanien. Ges 
wiß ift, daß fie fehr gut feyn würden; allein es 
wäre Schade bas Holz der Acacia biezu zu verwenden, 
weil man einen größern Profit haben kann, wann 
man den Stamm des Baums zu Dielen, und hers 
nad zu Schreinwerfe verbraucher. Aber warn bie 
fe kleine Schrift Belieben erregt um Acacien zu 
pflanzen, alsdann Pann ich verfichern, daß deren in 
gehn Jahren genugfame zu allerhand Gebrauch ham 
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Banden feyn werden. Ein scher wird > fi ihrer auf 
Die Art bedienen fünnen, mie er glaubt, den meiſten 
Nugen daraus zu ziehen. Je älter ein Baum ift, dee 
ſto mehrere Stangen giebt er, und deſto weniger 
waͤchſet er in die Die und Länge. Diefes ift eine 
Art einer Schwilfenpflanzung, welche feht angenehm 
und von einem großen Ertrage ift, und die viel weni⸗ 
ger Eoften, als die gewöhnliche Pflanzungen diefer Art 
erfordert. Es ift nicht nöthig, fie mit Gräben zu 
umgeben, dann fie ift feiner Beſchaͤdiguna, und, kei⸗ 
nem Unfall unterworfen: feine Art eines Gewürmeg 
haͤnget ſich daran, wie an bie Schwilken; kein Thier 
kann ſie beſchaͤdigen, dann die Natur hat ſi ſi e mit ei⸗ 
ner Menge ſpitziger Stachlen verſehen, die ſie vor 
der Gefraͤßigkeit der Thiere bewahren. Auſſerdem ift 
der Stamm fo hoch, daß Fein Thier hinanreichen 
kann. Kein Raubvogel naher ſich ihm, um fein 
Neſt darauf zu machen. Niemals findet man Schlan⸗ 
gen oder Kroͤten unter den Acacien, und man kann 
ohne Furcht unter ihrem Schatten ruhen. Eben 
deswegen pflanzet man. fie in den Städten vor bie: 
Käufer, und machet Sauberhütten daraus. Weil, 
das Holz ſehr hart ift, fo koͤnnen die Ungeziefer, 
welche man Turcs nennet, und unter diefen diejeni⸗ 
ge fo Queyrotes heiffen, es nicht befchädigen, fo daß 
eine Acacia allezeit gefund ift, fie mag in einem Als: 
ter ftehen, in welchem fie wil. Das Regenwaſſer 
bringet ihr feinen Schaden, und macht fie nicht faus 
fen; fie ift der einzige Baum, welcher gegen ‚diefe 
Zufälle Sicherheit bat. Manmweiß, daß * einer der 
groͤſten Fehler der alten Eichen iſt. 


Das Wort Acacia kommt von Em Griechiſchen, | 
ara ber, welches Cicero überfeget animus terrore, 
N | ven 
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liber, dag einen unerfchrodenen Menfchen und ein 
Herz frey von Furcht bedeutet. Diefes hat nran auf 
die Acacia angewendet, welches fo viel heiffet, als ein 
Baum ohne Uebel. Golden Namen hat man ihm ges 
geben, weil, wie gelagt, ihm fein Ungeziefer oder 
hier ſchaden kann, und weil er allzeit geſund, und ob» 
ne Fehler iſt. 


Nur, wann man ſie zuerſt pflanzet, muß man 
um ſie her eine kleine Verwahrung machen, dawit 
das Vieh nicht zu ihnen eindringen koͤnne. Dieſes 
wuͤrde ihm mehr durch ſeine Fuͤſſe, als durch das 

Abbeiſſen ſchaden. 


Endlich hat man eine dritte Art, die Acacien 
zu bauen, welche ich den beyden erſtern vorziehe, 
und die darinnen beſtehet, daß an ſtatt den Baum 
zu ſtuͤmmeln, man ihn auf dee Wurzel fo bald ab⸗ 
hauet, als er feine drey Jahre hat; dann Diefes 
- giebt einen jährlichen und weit beträchtlichern Mus 

gen, welches ich nebft andern Gründen erklaͤten 
werde. | 


Es ift wahr, daßen man alsdann auf den Vor⸗ 
theil verzeiher, mit der Zeit aus dem Stamm des 
Baumes den Nutzen zu ziehen, von dem ich geres 
Det habe; allein man wird bdesfalls in ganz Furzer 
Zeit ſchadlos gemacht: dann die Pfähle, fo auf der 
Wurzel gemwachfen, find weit beffer, als die von de 
nen Kelten; der Stumpfen hat weit mehrere Stärke, 
wann man ihn auf der Wurzel abgehauen bat; er 
treibt weit mehrere Schölinge, die Wurzeln: breiz 
ten fih mehr aus, und geben eine Menge von Aus 
lägen, woraus man entweder Pfähle macht, oder 

die 
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bie man anderwaͤrts hin verpflanzet. Der Fortgang 
Ati fo wunderwuͤrdig, daß man ihn ſelbſt geſehen has 
‚ben muß, um ihn zu begreiffen. 


As ich vor einigen Jahren eine Acacia auf 
der Wurzel abhauen ließ, welche in der Mitte eines 
Feldes fund, triebe der Stumpf fo viele fich weit 
ausbreitende Wurzeln, daß mehr als 500 Ausfchläge 
berausfamen, die ich in dem folgenden Jahre als 
Däumlein in eine Baumſchule brachte, 


Der groffe Vorteil, den ich hieraus bezog, bes 
wegte mich noch drenfig Stücke auf ber Wurzel abs 
bauen zu laffen, welche ich in einer Allee gepflanzg 
hatte. Es famen mehr als 6000 Ausfchläge heraus. 
In dem zweyten Jahre erhielt ic) 10,000 Wein 
pfähle, und verfaufte 3000 Acasien. Diefes find zus 
verlaͤſſige Ereigniffe, welche allen meinen Machbaren 

bekannt find. Es wird nur ein halber Morgen Lan⸗ 
Des dazu verwendet. 


Diefe, nebſt einigen folgenden Erfahrungen, - 
hat mich‘ überzeuget, daß, warn ein ganzer More 
gen, der nach diefer Art mie Acacia bepflanzt 
ift, in. 2 Schläge eingetheilt wird, er alle Jahre 
»20000 MWeingärtspfähle, außer einer unendlichen 
Menge von jungen Pflanzen geben wiirde, um ent⸗ 
weder die Baumfchulen zu ermeitern, oder fie zu 
verkaufen, welches wenigftens 200 Pfund einbrins 
gen würde, ohne faft etwas darauf zu menden. Ein - 
Morgen Waldung, Weinberg, und fo gar Wiefen, 
würde nicht halb fo viel einbringen. 


Man muß bemerken, daß, ale ich alle diefe 
junge Schößlinge ausriffe, ich das Land wohl ums 
brechen ließ, indem ich mir vorgeſetzt haste, ._ 
| | Wein⸗ 
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Weingarten aflda anzulegen, welches ich auch das 
Frühjahr darauf that. Ich hatte feine einzige Acas 
cia auf der Oberfliche der Erde gelaffen, und glaubs 
te, daß durchaus feine Wurzel in dem Boden ge— 
biieben fen ; id) war mithin ungemein befreimder, als 
ich auf dem nehmlichen Plage mehr als fechstaufend 
Acacien bervorfommen fahez und mas mir am wuns. 
berbariten vorfam, war, daß mir nicht ein einziger 
eben ausblieb, fondern fie allefamt ſehr ſtark trie⸗ 
ben, ohngeachtet fie allenthalben mit jungen Aeaclen 
umgeben waren, welche ein wenig hoͤher, als de 
Reben ſind, und dieſelbe gaͤnzlich bedecken. 


Ich habe ſeit der Zeit in Acht genommen, va 
bie Acacia eine groffe Sympathie mit allen Arten 
der Bäume in ihrer Jugend bat, und daß man 
Davon eine Baumfchule in einem Wingert haben 
kann, ohne diefem im geringften zu ſchaden. Col: 
ches kommt im Anfange befremdlich vor; allein wann 
‚man die Art diefes Baumes, und des Weinftods 
in Erwägung jiehet, alsdann findet man die Urſach 
ganz natürlich, Die Acacia fehieber ihre Wurzeln 
‚ oben auf der Erde hin, und nähree ſich von denen 
Salzen ber obern Fläche; fie ſuchet diefelbe, weit 
von dem Stamme bes Weinſtocks, und entziehet 
ihm diejenige nicht, welche in dem untern Grunde 
find. Es ift gewiß, daß man der Mebe oftmals die 
über der Erde austreibende Wurzeln wegnehmen 
muß, indem je tiefer ſie eingewurzelt, deſto ſtaͤrker 
ſie wird, und der Hitze der Sonne mehr widerſtehet; 
eben deswegen ſchaden ihr die jungen Acacien nicht, 
| =. bedecken fie widmet mit ihren Pleinen Ae⸗ 
ei 
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Gleichwohl muß man fie nach 2 Jahren aus⸗ 
reiffen, dann wann fie länger darinnen bleiben, wire 
be der Schatten ohne Zweifel die Reben verdums 
pfen, die Wurzeln würden zu ſtark werden, und bie 
Weinſtoͤcke mit ber Zeit vertreiben. Ich habe deren 
in einem Kaftanien: Wald gepflanzef, und es famen 
ihrer an dem Zuffe ber alten Stumpfen heraus, weiche 
in dem erften Jahre höher wurden, als die Kaftar 
nien vor drey Jahren. ‘Er thut denen Kaftanien« 
Bäumen feinen Schaden, und diefe aud) nicht de— 
nen Acacien, welche fich zwiſchen ihnen eben jo, mie 
anderwaͤrts vermehren, 


Diejenigen, welche an biefen Erfolgen zweifeln, 
die in der That erftaunlich find, koͤnnen ſich durch 
ihre eigene Erfahrungen in Gewißheit ſetzen. Sie 
werden ſehen, daß ich der Sache nicht zu- viel thue. 


Da dieſer Baum zufehends waͤchſt, und eine 
geoffe Menge Eleiner mit Dornen befegter Aefte treis 
bet, muß man diefe drey: bis viermal im Sommer 
wegfchneiden, und ihm nur eine Fleine Krone von - 
drey Aeften laffen, dann fonft würden fie den Baunt 
verhindern in die Höhe zu wachen, und würden 
bald viel ftärker werden, als der Baum, welcher 
breiter, als lang fen würde, — Br, 


Man muß fich nicht begnliger, den Baum um 
den Stamm herum zu behaden, fondern man muß 
ihn, wie ich geſagt habe, dreymal auflodern, als 
ivelches ihn eine grofle Menge Schößlinge ſchieben 
machet, indem fi) die Wurzeln nad) dem Maafe - 
ausdehnen, als. fie umgebrochenes Feld finden, und. 
fie beg jedem Knoten einen Pleinen Ausſchlag * 
er | . en, 
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ben, ben man bey- dem Behacken wohl in Acht neh⸗ 
men muß. Man muß ihn wohl mic Erde anhaͤu⸗ 
feln, damit man neue Wurzeln ziehe, welche fich wies 
der ausdehnen, und Baͤume machen, Das ganze 
Geheimniß diefer wunderſamen Vermehrung befter 
et darinnen, daß man oftmalen die unterſte übers 
or Aefte megichneider und die Erde oft auflos 
dert, indem die Wurzeln fich immer mehr ausbreig 
ten, und fid) ins Unendliche vermehren. | 


Dhnerachtet man bie Acacien an einem Orte 
auf die drey vorhin gedachte Arten ziehen kann, fo 
iſt es doc) beffer, fie voneinander ab;ufondern. An 
einem Orte läffee man die hochſtaͤmmigte, um Bal⸗ 
kenholz, Dielen, Riegelholz, und in der Folge auch 
"Brennholz; daraus zu haben. An der zweiten Stels 
Ie kann man die Acgcien haben, die man ſtümmlet, 
um Mebftefen davon zu befommen. An dem drits 
ten Ort fann man eine Baumfchule von denjenigen 
‚anlegen, die man auf der Wurzel abbauen, und zu 
Schlägen anziehen mil. Man mag fie aber ziehen, 
wie man mill, fo fol man biejenige allezeit aufe 
ſchieſſen laffen, die den geradeften und längften Stamm 
haben; man muß Sorge fragen alle Jahre die übers 
fluffigen Aefte wegzuſchneiden, und ihnen nur denjes 
nigen zu laflen, weldyer oben aus dem Stamme ger 
rade nah der Höhe treibet. Wann fie fünf big 
ſechs Jahr alt find, Hauer man fie auf der Wurzel 
weg, um groffe Reife daraus zu machen, welche viel 
länger, als die von Eichen und Lorbeerbäumen day; 
ren. Man macht auch kleine Reife von den Ae—⸗ 
ften, welche zu groß find, um fie zu Wingertpfaͤh⸗ 
Jen zu.brauchen. Diefer bedienet man fich zu den 
Feinen MWeinfäflern; man muß fie aber gleich fpal- 

| | fen 


Paz 
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ten, f Bald En gehauen ſind, indem a fonft in we⸗ 
nigen Tagen fo hart werden würden, daß man fie 
nicht wieder ſpalten fönnte. 


Im übrigen mag man die Acacien gepflanzet 
haben, wohin man will, ſoll man ſich nicht leid. ſeyn 
laffen, fie zu ſtuͤmlen, denn fie ſchlagen fo bald wies 
der aus, daß es niche zu erkennen ift, daß man ibs 
nen einen Aſt genommen. habe; fie werden nur viel 
fhöner, die Blätter viel grüner, und fie viel dichter 
im Monat Auguft, n 


Man ſtehet, nach welcher Art man dieſen Baum 
ziehet, er einen groſſen Nutzen abwirft; aber die driß 
Ye Art ift die vortheilhaftefte, nehmlich dieſes, was 
am meiften wunderbar, ift, daß, wann er abgeftors 
ben, ve die unvergleichliche Eigenfchaft bat, fid) felbft 
wieder hervorzubringen; dann. tings um den abge⸗ 
ftorbenen Stumpfen her, kommt eine Menge Feiner 
Acacien heraus, welche ihn mie Wucher erfegen. In 
dieſem ift er noch wunderbarer, als der Phönif, wel- 
‚cher aus feiner Aſche nur wieder einen hervorbringet. 


Der Grund hiervon iſt, daß ſeine Wurzeln | 
ſich fehr weit erſtrecken, und aus den. Knoten, weis 
che, wie ich geſagt Habe, denen neuen Schoͤßlingen 
das Leben geben, Fommen immer wieder neue Wur⸗ 
zen heraus, welche folche ohne Hilfe dererjenigen 
Wurzeln ernähren, fo den Stamm des Baums les 
ben machen,  dergeftalt, daß; wenn diefe abiterben, 

die andern Wurzeln nicht den: geringften ER 
Davon empfinden. > 


Diefes ift keineswegs fo ben. andern Bäumen), 
warn fie abfterben, ais welche man nworhmendig ‚mit 
andern erfegen muß, indem alle ihre Wurzeln mit 
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men erſterben; aber die Acaeia kann niemals einen all⸗ 


gemeinen Schaden erleiden; gegen ſolchen wird fie 
durch ihre, grofle Sruchtbarfeit bewahrt. Tauſende 
ihrer wurden zu Grunde gehen, und in bem Fahr date 


auf zehutauſend an ihrer Stelle erſcheinen. 


Das find in der That groffe Vortheile. Gie 


verdienen wohl, daß man ſich Mühe gebe, die Acas 


cien zu ziehen, zumal da alle Eichenmälder gänzlich 
'erhauen find. Die Aecacia allein kann fie in verſchie⸗ 
denem Betracht erfegen, zumal in Anfehung ‚des 
Brennholzes, von dem diefer Baum eine groffe Men⸗ 
‚ge liefern wird, wann er einmal gemein: ift. 


Diie Aeacia wird nicht allein die, Stelle der Eis 
hen vertreren, ſondern auch eben fo ‚gute Dielen | 
‚liefern, als die Iime, ‚und der Nußbaum. Sie 
wird an der Stelle. der Schwilfen feyn, um. Weins 
pfaͤhle daraus zu mahen. An Maß des Kaftaniens 
baums wird fie zu Reifen dienen. Diejenigen wels 
he fie pflanzen, koͤnnen fie dergeftalt ziehen, daß fie 
bervorbringen, was fie wollen, 


Ich habe aud) eine Art fie zu pflanzen entdeckt, 
von der man vieles Vergnügen und Nutzen für die 
Provinz zu hoffen hat; das if, daß man fie um die 
Felder und. Weingärten pflanze, um ihnen anſtatt 
eines Einfchluffes zu dienen, Diefe Art eines Has 
ges ift ‚die undurchdringlichfte. Da die Aefte mir 


| fer fpigigen Dornen verſehen find, fo verfchliefien 


fie die leeren Stellen, wann man fie ın einander 
flichtg dergeſtalt, daß kein einziges Thier hindurch 
£ommen kann. Aber man muß Sorge baben, fie 


ausbreiten zu machen, und die geradefte in ‚bie Hoͤhe 


ſchieſſen 


ſchieſen zu laſſen. Aledann hat man einen dop— 
pelten Vortheil davon; dantı alle Jahre kann man 
Weinpfaͤhle davon bauen, und der 9091 d nur 
defto Dichter. 


Ich habe auch gewiſſe Maulbeerboͤume zu ei⸗ 
nem Hag gepflanzt, der iſt aber lange nicht ſo gut, 
als. einer von Acacien; dann er hat feine Doͤrner, 
und ob man gleich auch gute. Weinpfähle Davon zie⸗ 
ben Fann, fo muß man doch biezu doppelt fo vieh 
Zeit, ald zu denen von der Acacia haben. -- 


Was für ein Vergnügen würde es nicht fenn, 
an allen Wegen dieſes Gewaͤchſe anzutreffen, und 
jwifchen blühenden Acacien zu fpagieren? Die Bluͤ⸗ 
then des Weißdorns, welche in dem Man fo ſchoͤn 
ſind, koͤnnen damit nicht verglichen werden. 


Ich habe getreulich alle die Erfahrungen vor⸗ 
getragen, welche ich mehrmalen mit gutem Fortgang 
gemacht habe. Ich, babe geglaubt, dag man mir 
Dank wiſſen werde, diefelbe Sffentlich bekannt ges 

"mache zu haben; fie werden ſicherlich nuͤtzlich ſeyn, 
und ich mänfche damit die Meubegierde und Gorgs 
fale der Eigenthuͤmer der Weinberge zu erwecken. 
Wann fie von dem, was ich erfahren zu haben fa= 
8%, überzeugt feyn mollen, will ich ihnen die Probe 
zeigen: fie follen fehen, wie geſchwind dieſer Baum 
waͤchſt, und wie ſehr er ſi ch in einem Jahre ie asien | 


- 


Te 


— RL 
Auszug eines Schreibens 
vom 28ſten September 1767, 


hie Pſeu vv. a carien 


. betreffend, 


Aus dem Leipziger Intelligenzblatt von 1767 
Mo, 46. Seite 423. 


* 





| Rs wende mich zu ben feudoacarien. Dieſes 


iſt ein mir ſchon von Nechtewitz bey Torgau 
aus bekanntes Baumgeſchlecht, das geſchwind ſo 
wohl in die Staͤrke, als auch in die Hoͤhe waͤchſt. 


. Zu Lauben und grünen Wänden laͤßt es ſich nicht 


gerne ziehen, weil binnen drey bis vier Jahren ber 
Stamm fo ftarf wird, daß bey entjtehenden Wins 


den das Latten⸗ und Nagelwerk davon eingebrüdt 


and zerſchmiſſen wird. Es märe denn, daB das 
ftarfe Holz immer ausgeholze, und weggeſchnitten 
wuͤrde. Aber zu Alleen und bedeckten Spaziergaͤn⸗ 


gen ſchicken ſich dieſe Acacien vortreſlich. In den 


fogenannten drey Roſen in Dresden, vor dem Wils⸗ 
drufer Thore, bar mir der Beſitzer derſelben ein ans 
gelegtes Stuͤck von einer dergleichen Allee gezeigt. 


Die Bäume, die ich darauf bemerkte, waren, wie. 


er fagte, feit dem Frieden wiederum aufgewachfen, 
weil die vorigen in Den Kriegesgeiten niedergehauen . 
mad verbrannt worden, und aljo erſt Bier Jahre 

* u alt» 


| R J F 433 
alt. Sie waren wenigſtens etliche 30 bis 42 Ellen 


in die Spige des Gipfels hinaus in die Höhe ger 


wachfen, und hielten einen Schub hoch von 


der Erde 6:8 Zoll im Durchmeffer. Wer biefe 


Art Bäume anpflanzen will, der muß ſolche von den 
Wurzelichößlingen nehmen, wenn fie zwey bis drey 
Jahr alt ſind. Im erften Jahre will ſichs niche 
thun laffen, weil der Stamm noch hohl, wie bey 
dem lieder ift, und daher noch Fein zum Verſetzen 
taugliches Holz bat. ft das Stämmlein aber zwey 
Jahr alt, fo wird das Holz ſchon dichter und daus 
erbafter. Das Holz der erwachfenen Pfeudoacacien 
ift von einer befondern Güte, und zu Tiſchler⸗ und 
Drechsler - Arbeit vorzüglich zu gebrauchen. Und 
was ben demfelben noch - das fehönfte iſt; ſo ift es 
feinen wohlriechenden Blüthen, die im Frühjahr in 
weiſſen Trauben erfcheinen, am Geruch ähnlich, und 


der Zerftörung der Würmer nicht unterworfen, - 


Auf dem Saube, welches erft fpät und nach dem; 
Maulbeerbaume ausfehlägt, findet man in hieſigen 


- 


Gegenden auch feine Raupen. Und mithin ift es 


eines, das fid) am reinlichften hält, aber auch wegen 
feiner gegen einander überftehenden Blätter, die den 


wilden Senes: Blättern (coluteae veficariae) gleichen, - 


das Auge eines nachforfchenden Beichauers der Wer: 
ke Gottes in der Natur vollfommen ergößet, Ver⸗ 
muthlich iſt diefes eine Holzart, die noch weit. dem 


‚geihwinden Anmuchfe der Pappeln vorzuziehen, und - 


-auf deſſen Erziehung durch zeitigen Saamen aus 
Italien und Frankreich in den Wäldern und Heiden 
follte gedacht werden. Es verträgt, wenn es einmal 


‚einheimifch worden), alle Kälte. Mur iſt es wegen‘ 


des_fehr ſtarken Anwuchſes den Windbrüchen ausge⸗ 
ſezt. Doch ſchadet auch dieſes nichts. Denn wird 
Schlettw. Archiv 8. B. | Ce der 


* 
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der Stamm unten. an der Erbe hinweg gehauen; 
fo ſchlagen die Wurzeln auf vier, foͤnf, bis ſechs 
Ellen im Umfänge bunderrfälsig aus, Daß man an, 
der Vermehrung diefer Bäume niemals wird Mangel 


’ 
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Von Acacien. 
Aus dem Leipziger Intelligenzblatt von 1772. 
No. 49. Seit, 636, 


* 





* 


Ner geſchickte und bey ſeiner Arbeit ſtets auf das ger 
meine Befte aufmerffame Herr Rammelt bat. 
uns folgende Bemerfungen mitgetheilt: Bon dem Aca⸗ 
eienbaum oder egpptifchen Schotendorn, hat er vos 
riges Jahr eine Hede angelegt, wobey er von def: 
fen angeruͤhmten fchnellen Wuchs ſattſam überzeugt 
worden. Die Stämme waren eines Daumens ſtark, 
zum Theil aud) etwas fehmächer, fie wurden eine 
halbe ‚Elle über der Erde abgeſchnitten, -alfo geſetzt, 
‚und trieben folgenden Sommer gfeichfalls Fingers. 
dicke und drey Ellen lange Zweige *), Dieſe Art 
von Hecken ift ungemein wehrbaft, auch iſt der 
Baum zu Aleen gut zu gebrauchen, das Holz ift feft 
De Br # | um 
*) eine Acacien Haben feit dem Fruͤhjahr bis heute den 
Abten Auquſt. 1784, ſchon Aber 5 rheinländiiche Schuh ge⸗ 
crieben, und ſtehen im Wachsthum noch nicht ſtill. 
— | dl, 
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und ſchoͤn zu allerhand Tiſchler⸗ Kebeit, auch gut zum 


Brennen, die weiſſen —3 fallen ſehr ſchoͤn in 
die Augen, ſind auch als Thee zu trinken. 


EEE: > RE 
bon Anpflanzung der ER, I 
| oder ullmen, 


— Aus dem Leipziger Intelligenzblatt von 1764 
ee No. 33. und 34 


* 





J 


Me ſiehet in den Churf. Saͤchſ. Landen, die haͤu⸗ 
figſten Spuren der mildeſten Landesväterlichen 
Anordnung im Anbau des Weidenholzes, an Bär 
chen, Wirfen, Angern x, Man bemerkt in diefem 
Anbau einen ſolchen Eifer,. daß an etwas erhabenen 
oder trodenen Orten, wo die Weiden nicht gerne ges. 
deihen, bie Eigenthlmer fi fi die Mühe nicht vers 
drieſſen laffen, an derer vertrockneten Säßftangen | 
Platz, 2, 3, 4. und Pa neue ER eine 
jugraben, 


So fehr biefer Eifer zu loben if, ſo br nd doch die 
fe Seute zu bedauren, daß fie fo viel vergebene Muͤhe 
haben, und am Ende, wenn fie jr an ſolchen Orten 
Weiden aufbringen, wegen deren fehlschten Wuchs, 
nur fpäten und wenigen Mugen zu hoffen haben, da ei: 
nes theils an trocknen Orten die Weiden einen ſchlech⸗ 
ten Trieb haben. andern theils überbaupf diejes Holz 
sum — nicht viel taugt. 

| Ce a —W Eine 
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Eine andere Art von Holz, die man in Garten⸗ 
zaͤunen etc. ıc. theils an der Uuͤſtrut, theils an der Saas 
fe, und proifchen dieſen beyden Fluͤſſen antrife, follte- 
wohl mit grojerem Nuzen an trocknen Orten und auf 
Anhoͤhen gepflanzt merden : Diefes ift der Nüfterns 
baum (ulmus minor), Den wahren Nuzen von die⸗ 
fem Baum fann man obnmeit Frankfurt: an dem 
Mein, und befonderg in dem Churpfaͤlziſchen wahr⸗ 
nehmen. Er waͤchſt auf Felſen, und murzelt in den 
Klüften, und die Auen oder Eilande in dem Rhein 
beweijen, daß er auch) im Sande fowohl' als im 
Sumpf, und auch in trocenem und ‚fchroeren Bo⸗ 
den wachſe. Ein einiger folcher Rüfternbaum, oder “ 
wie man: ihn am, Rhein nennet, ein Effenbaum, 
giebt, fo off man ihm die Aeſte nimmt, einen 
Karren. von Reißwellen, die opnftreitig im — 
mehr Dienſte thun, als Weiden. — 


Es belohnet die Muͤhe, daß man von —— 
Baum ein mehreres anfuͤhret, und von deſſen Ge 


brauch und Nuzen ſowohl, als Pflege und Erzeus 


gung oder Vervielfältigung etwas mweitläuftiger rede; 


Die pfätzifche Untertbanen auf den flachen 
Sande, haben Fein ander Holz, als dieſe NRüftern 
und Effern, die fie aber forgfältig an Wieſen, 
Gärten und Nänder anpflanzen; gleichwohl haben 


ſie doch zureichend Brennholz, an Schnittelholz von 
deſem Baume. Eben an dem Rhein“ finder man 


von diefen Effern, oder Ruͤſternholz in den gröften 
Gebäuden, Doms und andern Kirhen Dach mund 
Sfodenftüßle. An Mühlen und Waffergebäuden, 
und zwar wo burch Anſchwemmen, Steig: oder 
Ballen Des —— Naͤſſe eb Trockne abwechſeln, 


| thut 


1 


hut dieſes Holz naͤchſt dem Eichenholz, durch deſſen 


Beſtand die beſten Dienſte. 


Diie Hollaͤndiſchen Holzhaͤndler ſuchen die 
Staͤmme von Ruͤſternholz am Rhein und Mayn 
ſehr emſig, und bezahlen ſolche dem Schuh nach 
ſehr reichlich. Dr 


In Nürnberg, Wien, und Stalien lieben die 
Wagner nicht allein, fondern auch die Tifchler, und 
vornehnilic an benden erften Orten, Diefes Holz 
vorzüglich, indem es eine feine und dauerhafte Ars 


‚beit giebt. 


Doch ift bier zu erinnern, daß, wie man die 


Rüuͤſtern in Sachſen zu ſchneiden oder zu koͤpfen 


pflegt, ſie ſo viel Haare nicht geben koͤnnen, als 
nach der Art, wie ſie am Rhein, behandelt werden. 
Am leztern Orte läßt man in dem Wipfel des 
Baums allemal jung Holz, von dem vormaligen 
“Sieb, 2, 3 bis 4 Schuhe lang ftehen, welches dem - 


Baum einen freyen Zug der Säfte, bis in dieſes 


Bi 


junge Holz verſtattet, welches vielfältigen Beobachs 


ctungen nad, nicht. nur. zu beferm Wachsrhum der 


Haare, fondern felbft zur "Erhaltung des Stam⸗ 


mes dienet. Wo es durch den Schatten, oder fonft J 
keinen Schaden thut wäre zu rathen, daß man mit 


Köpfimg der Weiden eben fo zu Werke gebe. 


Hiebey ift zu erinnern, daß es mehr Arten von 


Ilmen gebe, Diefe aber, die Fleinblätterig ift, und. 


wovon mir reden, die auch an ben meiflen Orten 
Ruͤſtern genennet wird, waͤchſt im Schafte langfam, 
giebt aber deſto mehr Haare. | nn 
Ze | Dieſe 
es 
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Dieſe, groshfättertge fm, ober Riſtern, * 
man in Thuͤringen fo in Forſten, als auch in Zaͤu⸗ 
nen, und die Thuͤringiſchen Bauern nennen fie Flie⸗ 
genbaum, der aber weniger Haare giebt, *), und 
daher Feineswegs jo gut, als die Pleinblätterige, zu 
‚augen iſt. | 

Run hat man noch eine > auslänbife Art von 
Amen, womit die Holländer ihre Strafen und Als 
leen befegen. Diefe nennen die Holländer Yperm, 
‚und ift bei ihnen fowohl, als in Hamburg in Baum⸗ 
faulen in gröfter Mienge anzutrefen. Man finder. 
auch in andern Gegenden Teutſchlands, auch felbft in 
dem Oberfädhfifchen Ereife einzelne- Baumſchulen von 
dieſem Americaniſchen Gewaͤchſe. 


Dieſe auslaͤndiſche Ruͤſter, oder Ilm, berttife 
‚an fihnellem Wuchs und Schönheit alle unfere Ilm⸗ 
arten *). Man hat “Fingersdice Stämmchen bas 
von fegen ſehen, die. nach 10 und 12 Jahren einem 
Schuh im Durchmeffer im ‚Stamm did geworden, 
Das Holz hievon ift hart, sähe, und. het eine gelbe 
Babe faſt wie Buchsbqum. | 


*) Die großblätterige Alme waͤchſt ſehr fperrig mit - ihrem 
Aeſten, bringt aber. nicht fo viele hervor, als die kleinblaͤt⸗ 
tige. Doch ‚find auch die Aeſte der großblättrigen u 
ker, als die der kleinblaͤttrigen. 

A. d. H. 


en) Auch — Ulmarten, beſonders die breitblaͤttrigen, ſchieſ 

ſen in einem Sommer wol. dritthalb His drey rheinländis 
far — hoch, welchee ein anſehulicher Wuchs iſt. 
um. 
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Daß man biefe Baumarf nicht in offene Feb 
der zu fezen anrathen kann, gruͤndet fih in der 
Eigenfchaft derfelben weichen Rinde, welche allge 
Vieh und fogar an 10, 20 jährigen Wuchfe noch 
angehet. Bir empfehlen diefen Baum aber deſto 
- mehr den Gartenliebhabern ”) ale nebſt dem ſchnel⸗ 
len Wuchs in Schaft und Haare, derſelbe eines 


theils alle Figuren durch den Schnitt, im Hecken, 


‚ Evantaille, Piramiden, deſſen Laub aber keine Fliegen, 


Spinnen, Raupen, oder ander Ungeziefer annimmt 
und. bis der Froſt das taub abdrüct, feinen Wuchs 
und friſches taub — und bis ‚dahin dag 


“taub ſchoͤn grün erhält. -- 


Weil aber nicht. überall bie Gelegenheit bei 


- Banden ift, daß man aus Forften Rüfternbäume zum 


= 


Verpflanzen holen kann, die americanifche Imm aber 
nicht anders, als aus Baumfchulen zu erhalten iſt, 
fo wollen wir die nächfte Ark, wie man gar bald zu 


“einer unendlichen Menge von aller Art Nüftern oder 


Ilmen kommen koͤnne, anweiſen; "indem man ſelbige 
auf gleiche Art vervielfaͤltigen kann. 


. Man feße nur diefe Im in eine Baumſchule | 
Neihenweiſe und 4 Schuhe von einander, ſchneide die 


- Singers» Taumen-oder Armdicke Stämme bey der 


Erde weg. Man pflanze in die Zwifchenräume, die 
eriten 2 Jahre Salat, oder dergleichen Gartenge⸗ 
mächfe, welche die" Koften des Motens oder. Hadeng _ 
bezahlen muͤſſen. Im dritten Jahr ſenke man "die 


- Ausfchöslinge in die Erde, wie man ed mit den Wein— 
reben macht, wenn Man Fechfer haben will. Dies 
ö F A u * un. . » 23 ſes 


*) Befſet den Waldeigenthůmern. MU 


« v 
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fes kann man ſowohl im Herbſt, als im inter, 
oder auch im Frühjahr hun. Wer die Zeit zu er 
fparen, bald zu Pflänzlingen, ja in einem Sommer 
dazu kommen will, muß fid) die Mühe geben, bie 
- Abfenfer einzufchneiden, wie man es bey den Mels 
Een zu thun pflege. Wer aber diefe Mühe auf fich 
zu nehmen feheuet, muß 2 Sabre warten, ehe er 
* Wurzeln verſehene Pflänzlinge erhalte; immitelſt 
aber doch die Baumſchule von untraut rein, den 
Erdboden aber locker zu erhalten ſuchen. 


Bekanntlich machen die kleinblaͤtterige Ruͤ⸗ 
ſtern ſowohl, als die amerikaniſche viele Nebenaͤſte. 
Wer nun gerne viel Brut von dieſen haben will, 
muß ſich im Abſenken die Muͤhe geben, daß jedes 
Aeſtchen befonders eingefhnitten werde, auf melde 
Art man von einem Stamm 30 bis 60 — Pflaͤnz 
linge erhalten kann. BE 

Wer einmal eine dergleichen eingerichtete Ver: u 
‚mebrungsbaumfchule hat, kann felbige gleichſam unend» 
lic) fortfuͤhren. Denn fobald die Abienfer abgelöft 
find, fo kann mat die Storzeln und Aeſte knap an dem 
alten Stamm abfchneiden, fo denn bem Stamme 
1 Jahr Zeit lafien, wieder neue Ausfchößlinge zu 
treiben, die das folgende Jahr darauf wieder einges 
ſenkt und eingeſchnitten werden koͤnnen. 


Daß ſich dieſe Muͤhe bezahlt mache, haben Wir 

nicht nur aus dem Beyſpiel der Hollaͤndiſchen Baums 
gaͤrtner, ſondern auch auch aus einer eigenen fich- 
zebn jährigen Erfahrung erſehen, als von welcher 
Zeit her man nicht nur ftarfe Bäume, die fehönften 
Figuren in Gaͤrten, ſondern auch Alleen und —* 


— 
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 KHöfjetchen, die wirklich Klafterholz geben Könnten, 
aufzumeifen im Stande ift. 


— 


Nun bleibt noch uͤbrig, auch die Art anzujeigen, 
wie man mit den Pflänzlingen umgeben folle. 


Man fezet fie wie andere‘ Bäume in Reiben, 
2 Schub von einander. Die Gaffen aber mache 
man 3 Schuh beit. Man ſchneidet fie, daß fie etwa 
eine halbe Eile lang bleiben. Nachdem die Pflänzlinz 


ge ein Jahr geftanden,, fo fchneidet man felbe noch 


einmal bey einem Auge oder Aeſtgen ab, und etwa 
4 bis 7 Zoll von der Erde entfernt. Diefer Schnitt 
giebt der Pflanze einen folchen Trieb, daß fie ſodann 
in einem Sommer 2, 3 bis 4 Ellen boch treibs, 


Mach diefem Triebe tıberlaffen wir jedem Liebha— 
ber, dem Baum nach feinem Gefallen einen Schnitt 
„nder Geftalt zu geben, auch, wie es ihm befiebr, diefe 
Bäume nad) ihrer Beftimmung zu verfeßen. So 
viel erinnern wir pur noch, daß wir diefe Bäume 
nicht gerne über drey Jahre in diefer Baumfchule 
ſtehen lafen, fondern wenn fie ungefehr 14 Zoll im 
Durchmeffer dick find, am liebften verfeßen, und bey 
dem Verſetzen gerne ftarf zurück fehneiden, als wor⸗ 
nach man einen befto ftärfern Trieb zu hoffen bat, 


Sollte diefer Baum in den folgenden Jahren etwan 
zuruͤck bleiben und feinen: friſchen Trieb bekommen, 
fo wird man wohl thun, ihn alle drey Jahr zuruͤck⸗ 
zuſchneiden, oder wohl gar dergeſtalt abwerfen, daß 
ihm nur etwas junges Holz gelaſſen werde. Beſon⸗ 
ders ift legters bei den Pleinbläcterigen Müftern in 
Acht zu nehmen, da felbige eine fehr rauhe Schale 
befommen, die das Auge nicht gerne durchlaͤſt. — 
DIE 
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Wir find am bein, daß wie mit ber kleinblat⸗ | 
ferigen Ruͤſter noch befondere Verſuche machen, ob. 
und welcergeftalt man in abgewüfteten Holzgegen⸗ 
den auf eine leichte und wohlfeile Art und in wenig 
Jahren dieſe Ruͤſter anbauen köͤnne. *) — 
VUebrigens ſollen wir bier noch zu der Leſer Nach⸗ 
denken was beybringen, welches an theils Orten in 
Heſſen und nahe an dem Weſterwalde wahrgenommen 


wid | | 
Dian findet nehmlich daferbft auf Huthen, Trif⸗ 
ten und Landen, zu 4, 5, 6 Schuhe hoch von der Er⸗ 
de geföpfte Ruͤſiern und ‚Steinbuchen, denen man 3, 
6. und mehr wagerecht fortgehende Aefte oben an dem 
Kopfe ſtehen gefafien, die 3, 4,6, 7: Schuhe weit von 
ben Hauptkopf oder Stamm mwegftarren. Am Ende 
Diefer Aeſte ift eben fo wie auf dein Hauptſtamm ei 
Kopf anzusreffen. Wenn nun alle diefe Köpfe mit 
Haaren bewachſen find, fo uͤberdecken fie die ganze 
Dbderfläche der Sanden, oder Triften Man: nenne 
Diefe auf ſolche Art eingerichtete Bäume nach bafiger 
Mundart wilde Männer. x RC Di 
0 Webrigens werden diefe Arten von Holzungen 

in fo weit forfimäffig tractirt, daß. folche in ordentli⸗ 
che Hauungen getheilt werden. Die Eigenthümer 
oder Gemeinheiten aber haben den Vortheil daben, 
- daß fie ihre Schläge nicht hegen, fondern immerfort 
mit ihrem Vieh betreiben koͤnnen, oder, wenn man es 
als Triften betrachten will, felbige ihnen fo viel Reiß— 
hol; geben, äls manches Gehoͤlze vielleicht nicht erfras 
gen wuͤrde; Folglich Grund und Boden auf zweyfa⸗ 
ehe Art und vernünftiger Weiſe ſich zu Nutze machen. 
*) Dieſer Anbau iſt yon vorzuͤglicher Wichtigkeit, und gelingt 
‚gang zuverlaͤſſig, weun man einen Boden wählt, der nicht 

‚ allzu. duͤrre iſt. | > 2 72 ne 


a XxV. | Se 
Deffentlihe Zweifel 
| gegen. die Glaubwürdigkeit , 
einiger ‚Öffentlichen Nachrichten 


von verlegter Gerechtigkeit 


— 


im Oeſtreichiſchen. 





— 


De frantfurcher politiſchen Zeitungen vom Au 
guſt dieſes Jahres 1784 enthalten Drey Nach—⸗ 
rich ten aus dem Oeſtreichiſchen, die dem Archiv 
der Menſchheit darum einverleibet werden müͤſſen, 
damit die Fakta, die ſie darſtellen, und die nach der 
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— 


Gerechtigkeitsliebe des Kayſers ſchlech⸗ | 


terdings nicht denkdar find, in ihrer Unglaubs 
würdigfeit ſowohl, als befonders in ihrer auf 
fallenden Ungerechtigkeit zur Sicherheit ber 
Menschenrechte aller Welt eınpfindbar gemacht mers 


den, und damit nicht unfer ganzes Zeitalter- an eia 


ner die Menfchheit entehrenden- Denkungsart derer, 


die folche Fakta zum Nachtheil des menſchlichen Ge⸗ 
fehlechts erfinnen, Antheil zu nehmen feheinen möge, 


Sie erſte Nachricht if die: „Der Prälar des 


Klofters Pruk in Mähren habe der Kayſerlichen 
Religionseommiflion zu Wien das Anerbieren ges 
macht, Daß er, wenn man fein Klojter nicht aufs 


heben würde, aus deſſen Vermoͤgen einige = a2 
= | | pfar⸗ 


— 


— 
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pfarreyen ftiften, und unterhalten wolle; die Res 
ligionstommiflion aber habe ihm die Ant: 


» - wort evtheilet, daß fie folches ohne ihn mir. 


feinem Gelde bewirken koͤnne, und ihn alfo 
nicht brauche., | u 3 


Augen die Religionskommiſſion angeordnet, damit 


‚fie für die Wiederaufrichtung und Ausbreitung. der 


Meligion Jeſu wachen, und alles, woburd die 
Aechtheit und Reinigkeit derfelbigen verunftaltet wird, 


Weiſeſt entfernen folle. Aber, Jeſus predigte in fel- 
ner Meligion nichts als Gerehtigfeitund fie , 


be. Er gab feinen ungern und Apofteln, die er 
unter die Völker ausfandre, nie die Vollmacht, de⸗ 
sen, die fich als Gegner, oder als Feinde feiner 
Religion beweifen, oder die feine Meligion verun⸗ 


fialten würden, aus bloßer Convenienz ihre Güter 
zu nehmen, oder den Groffen der Erde, in deren: 


Sändern fie Eingang finden würden, hierzu den Rath 
‚zu geben!‘ Zu feiner Zeit waren die Gefelifchaften 
der Pharifäer und Schriftgelehrten feiner Religi⸗ 
on, ganz zuwider; ffe thaten alles, was den Forts 
gang derfelbigen verhindern fonnte. Die Gefellfchaf 
ten unferer. heutigen Weligiofen, die Klöfter, find 
‚für die Religion Jeſu unendlich weniger gefährlich, als 


es die Pharifher und Schriftgelehrten zu Ehriſti 


. Zeiten waren. Aber niemals lehrte Jeſus, daß den 

leßtern wegen ihrer moralifchen Verderbniß ihr 
Geld und Gut nady bloßer Willführ entzogen wer⸗ 
den dürfte; nie gab er feinen Gefandten Befehl ode 
Erlaubniß dazu, zu einer blos willführlichen Ein 
ziehung der Güter der Phariſaͤer, die er gleichwohl 

Otterngezuͤchte nennt, einem N da 

| u at 
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= Der geoffe Kayſer Jo ſeph bat unter feinen. 


= — 


= 4. — = 


Nah zu geben: ‚Gerechtigkeit und Liebe folk 


1* 


f 


[ 


ur: 


te nad) feiner Religion gegen. jedermann, auch gegen 
die aͤrgſten Feinde, ausgeübt werden. . 


Wie follte nun wohl die von dem für die Achte 
heit der Religion Jeſu fo eifrig wachenden grofs 


fen Kayſer errichtete Religionsfommiffie 


on das Prinzipium annehmen, und öffentlich duffern 


fonnen, daß fiemit dem Gelde eines Präla- 


ten ohne ihn Das Gute ausführen koͤnne, das. 
er auszuführen fi) anerboten hat? Br 


. Wo mürde auf Gottes Erdboden Gerechtig⸗ 
keit und Sicherheit alles Eigenthums, wo würde: 


Religion Jeſu bleiben, wenn die Kollegia der Fürs 


fen und befonders. Religionsfommiffionen, Konſi⸗ 
ſtoria, geiftliche Departementer, "mie dem Gelde 


und Gute der Unterthanen, ohne fie, 


falten und malten zu können ſich anmaßten, und! 


diefes Prinzipiun zu ihrer öffentlichen Sprache mach⸗ 


ten? . Da würde gewiß alle Sicherheit des Perfo- 
nal: und Deals Eigenthums des Adels, der Geiftlis 
chen, der Bürger und der Bauern blos auf der 
Convenienz. foldher Kollegien, und oft. auf dem, Sins: 
tereffe eines einzigen darinn empor dringenden Manz: 
nes beruhen, und alle Augenblide unter hunderterley 


Präterten eingefchränft, abgeändert und geſtoͤhrt 


werden. fünnen. 


Mein! Fein Menfch, Fein Monarch, Bann mie‘ 
dem Gelde und Cure eines Unterthanen ohne ihn: 
das Gute bewirken wollen, welches der Eigenthuͤmer 
felbjt zu bewirken; fid) enrfchloffen har, oder welches: 
er darum nicht bewirken kann, oder will, weil er von 

| dem 


% 


w 


Verbrechen ſich deffelbigen unwuͤrdig mache. 
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em Guten, und von ſeiner Schuldigkeit dazu noch 


wike überzeugt if. Die wahre Gerechtig⸗ 
keit fordert, daß einem jeden das Seinige 
ungekraͤnkt gelaffen werde, fo lange er nicht dur 





J 


Kann alſo nicht ſeyn, daß die Wiener Religi ons⸗ 


kommiſſion auf das Anerbieten des. Prälsten _ 
zu Pruf die offenbar ungerechte und hoͤchſtlieb⸗ 
loſe Aeußerung ſollte gethan haben, „ſie könne mit 


„feinem Gelde, ohne ihn, das Gute thun, 


! 


„dag er damit „hun: wolle, ind brauche ihn alſo 
niht-dazyu” Es mirffen, wenn diefe Erklärung 


gegeben ſeyn follte, Umſtaͤnde in den öffentlichen Nach⸗ 


richten ausgelaffen oder übergangen worden feyn, die 
den Prälaten. als ſtrafſchuldig, und der Liebe der 


Religionskommiſſion unwuͤrdig darftellen fünnen, 


ie die Nachricht gegeben worden, ift fie allem 
Glauben zumider, weil fie eine gefchebene offenbare 
Ungerechtigkeit und DEN in Bi) 


feſſet. | in 
Die Wwebre Reariag iſt dieſe: ‚De 


Kayfer habe allen Herrichaften in den Defireis 


chiſchen Landen die Kriminal-Jurisdiktion entzor 


gen, und wolle folche ſelbſt verwalten laflen.” 


Aber das kann nicht feyn, Daß der Kapſer dieſen 


Schritt fo gerban Haben follre, wie es die Zeis 


£ungen fagen, weiler weber ungerecht ſeyn will, 


noch kann. Wenn ein Güterbefißer in einem Yan 


be ein Recht auf feinen Grundſtücken, und auf ib 
ve DBenuger rechtmäfliger Weile erworben Hat, und- 


‚Dafjelbige nicht zur Berlegung. der Gerechtigkeit mis⸗ 
- Braut; fo kann ihm * der — Gerech— 


tige. 


— 


er z 


| tigkeit folhes Recht von einem Regenten will 
küͤhrlich entzogen werden: Mas bliebe dent fonft eis © 
nem Eigenrhümer fidyer, wenn dergleichen willkühr— 
liche Beeinträchtigungen, aud) unter dein Vorwand 
einer zu befördernden großern Vollkommenheit vor⸗ 
genommen werden koͤnnten, Die hoͤchſten Reich sge⸗ 
richte Teutſchlands hatten ſchon mehrmal im Nas 
men des Kayfers folden Schritten Einhalt ges 
than, und der Kayſer follte felbft gegen feine eigene: 
Landes =: Angehörigen den nehmlichen willführlichen: 
Gang geben? Wahr ift es allerdings, dag ein Grund⸗ 
Eigenrhümer, oder fein Beamter die Gerichtsbarkeit 
auf feinen Gürern misbrauchen Fann, und dag viels 
leihe in mehr als einer. Herrſchaft eine Reformaris 
on der Gerichte nörhig iſt Aber dies berechtigt den. 
Monarchen „eben fo wenig, dem Grupdherrn feine 
Rechte nur fo gerade hin zu enszieben, wie we— 
nig er das Recht hat, allen feinen Unterthanen die, 
Zunge ausveiffen zu laffen, weil gar zy groffer Mis⸗ 
brauch davon gemacht werden kann, und gewiß von 
den meiſten gemacht wird, Die Kayſerlichen Ber 
amten, durch, welche die Kriminal⸗Jurisdiktion verz 
waltet werben müßte, Fonnen auch eben fo leicht alg 8* 
der Grundherrſchaften ihre, die Gerechtſame ihres 
Amtes misbrauchen; und da die Kapſerlichen Rich⸗ 
ter vom Monarchen, und feiner Aufſicht weiter ent; 
ferne find, als die Beamten der Grundberrfchaften 
von ihren unmittelbaren Obern, und her Kreis der 
Verhäleniffe der erſten von einem gröffern Umfange 
it, als der der legten, fo find bey. jener oft nod) 
häufigere Misbräuche möglich, als bey vielen. Die 
Gerichte der Grundherrſchaften find ja der Gebetz— 
gebenden Gewalt und der hoͤchſten Policeyz Auffihe 
des Kayſers zu allen Zeiten unterworfen, und koͤn⸗ 
| nen 
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nen alſo leicht in Die befte Ordnung. gefegt und bar: 
- innen erhalten werden. Daß alſo, wies Die oͤffent⸗ 
lichen Blätter fagen, der Kayſer den Grundherr⸗ 
fenaften ihre Kreiminalgericytsbarfeit fo gerade zu 
follte entzogen haben, das ift ganz unglaubwürdig, 
weil e8 der Gerechtigkeit offenbar widerfpricht. Es 
ift und bleibt überhaupt fehr zu fadeln, daß man in oͤf⸗ 
. fentlihen Nachrichten gar zu oft die Sachen nur 

halb und ſchief, und nicht nad) ihrem wahren Des 
fail vorieget. — 

Die dritte Nachricht iſt die: ‚Der Koifer 
habe aus der Erfahrung gefehen, daß feine bisheris 
gen neue Strafgefege, bey welchen alle Todesſtra⸗ 
fen aufgehoben waren, feine guten Abfichten nicht 
bewirkt, und daß fogar die wieder frepgelafiene 
SBerbrecher ihre Uebelthaten von neuem begangen 
hätten; Er habe daher von den Behoͤrden ein 
Gutachten gefordert, mie ſolchen Mängeln abzu: 
‚ helfen fey, und ob nicht die Todesſtrafen wieder 
eingeführt werden follten. Hierauf ſey ihm Der 

Borfchlag getan worden, Daß folhe Vers 
brecher geblendet, oderihrer Augen be 
raubt werden mdögten, Damit fie dadurch 
auffer Stande gefegt würden neue Vers 
brechen zu begehen. * 


Aber dies wäre ein Vorſchlag, der die Menſch⸗ 
heit zittern macht, und datum glaube ich nicht, daß 
er in die GSeeten derer habe fommen fünnen, bie 
vem Kayſer Joſeph dienen. Hat ein Werbres 
chen durch feine Uebelthat nad) der wahren Ge 
rechtigkeit die Todesftrafe verdient, fo hänge 
es nicht von der Will kuͤhr des. Megenten ab, aus 
‚Gründen der Konvenienz und des Intereſſe — 

er⸗ 
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Verbrecher das Leben zu ſchenken, und ihn auf ſelbſt⸗ 
beliebige Art martern, oder quälen zu laſſen. ‚Die 
wahre mefentliche Gerechtigkeit fordert den Tod des 
Verbrechers, wenn er getoͤdet bat. Was der 
Verbrecher nicht gethan hat, das kann auch ihm 
nach der wahren unmillführlichen Gerechtigkeit nicht 
gethan werben. Hat er aljo feinen feiner Mitnıens 
fhen feiner Augen beraubt, fo. ift offenbar bloſe 
Willkuͤhr, ihm feines Verbrechens wegen fein Ges 
ficht zu entziehen oder ihn zu blenden. Wenn auf 
ein Verbrechen eine Strafe gefezt werden kann, oder 
fol, und der Maapftab Dazu wird nicht aus dem Ver⸗ 
brechen ſelbſt genommen, fo ıft alles, was man thur, 
bloße ABillführ, und man kann nie jagen, man bane 
dele gegen den Verbrecher recht. Oh man ihn blen⸗ 
den foll, ob man ihm Naſe und Ohren abfchneis 
den foll, ob man ihm dig Zunge. .dus Dem Halfe 
reiſſen foll, ob man ihm Hände, oder Füße ſtuuͤm⸗ 


mein foll, ob man ihm überhaupt diefe, oder - jene. | 


Marter zufügen fol: ann man wohl beftinmen, 
welches von dieſen die rechte Strafe ift, dadurch 
dem Verbrecher weder zu viel. noch zu wenig ger 
fihieht, wenn man nicht das Verbrechen feibft zur 


. 


Norm der Strafe madıt. 


Doch ich will befonders von der Blendung rer 
den, die dem Kaifer foll vorgefchlagen worden feyn. 
Was ift das, einem Menfchen feine Augen zu ente 
sieben ?: Iſis nicht eben foviel, als ihm das Organ 
‚sauben, dadurch er Gottes Dffenbarungen. in der 
Natur, und in den heiligen Büchern empfinden, 
und feiner Sedle die wichtigften Ideen zur Weredes 
fung feines innern Menfchen einprägen fonnte, und 
folte ? Der arıne Menſch, dem man das Geficht 
Schlettw. Archivs. B. | ge⸗ 
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genommen hat, fann man weder bie Werke ber 
phnfifhen Natur , noch die Werke des Geiftes Der 
Menfchen, noch die goͤttlichen Schriften Iefen, und: 
Diefe Duellen der Aufklärung und moralifchen Reink 
gung zu feinem "Trofte und. feiner Ruhe nicht mehr . 
in ihrer Vollkommenheit brauchen; und doch foll er” 
hier auf Erden noch ‚länger leben! Iſt das. nicht 
offenbar der Beſtimmung des Menſchen, und ‚aller: 
wahren Gerechtigkeit zumider, dem, der nur ein 
Verbrechen an koͤrplichen Theilen oder Gütern der 
Menfchen begangen bat, eine Strafe. zufügen, die 
‚geradezu die Verbeſſerung feiner Geele hier aufhält, 
und ihr aud) die gerechte Freyheit nicht läßt, in eir 


ner andern. Verbindung zu ihrer Veredlung unger 


fiöet Fortzufchreiten ? Barbarifch und unmenfchlid) iſts, 
dem; der feinen Menſchen feiner Augen beraubt bat, 
Dennoch diefe Werkzeuge der Vervolllomnung feiner 
Seele zu entziehen, und ihn in eine Sinfterniß zu 
ftürzen, „die für das Leben auf diefer Erde dem Men: 
fchen ein unendlich größeres Uebel, als feines Koͤr⸗ 
pers Tod iſt. er 


Und was foll die Blendung eines Verbrechers 
wirken? ihn zu neuen Verbrechen unfüchtig machen? 
Aber kann der Geblendete nicht noch, wenn er ein 
werhärteter Boͤſewicht iſt, und förperliche Stärke 
hat, kann er nicht noch Menſchen wuͤrgen, die ihm 
a et und noch hundert andere Verbre⸗ 
> chen begeben ?: Um Verbrechen zu verhüten, foll Fein 
Regent den Menfchen ihre Organe, ihre Glieder neh⸗ 
men, mit welchen fie folche Verbrechen begeben koͤn⸗ 
nen, oder die ihnen zu Begehung Der Verbrechen 
gunftig find. Wollter ihr denn wohl alle Männer, 
die Ehebruch. begehen, und bie fchändlichfte Hure⸗ 

| \ Ä reyy 
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sen treiben koͤnnen, ihrer Zeugungs⸗Glieder bes 
rauben ? allen, die Gott und die Religion, und ihr 
re Mitmenſchen belügen, und läftern Finn en, die 
Zunge ausreiffen? alfen, die fteblen, und rauben 
können, die Hände abfchneiden? Wolltet ihr ala 
les das hun, um den Ehebruch, den Dicbftahl, 
und die Laͤſterungen Gortes und der Menſchen zu 
verhuren? Mein, folhe Mittel zur Verhütung dee 
Verbrechen find der Gerechtigkeit, der ABeisheit,. 
und Drenfchenliebe offenbar zuwider, 


Um Gottes und der Menfchen willen muß ein 
jeder Freund des Guten die Groſſen der Erbe an» 
flehen, bey Beftrafung der Verbrechen aller Will⸗ 
kuͤhr zu entfagen, die nie gewiſſe und fichere Grens 
zer bat, und die inimer entweder zu viel, oder zu 
‚wenig thut, hingegen die wahre Sereistigkeit ri 
fters vor Augen zu haben, die nur das groſſe na⸗ 
türliheWiedervergeltungsrecht ausgeibe 
wiffen will, bey welhemEfeinem Menfhenzu 
viel, und feinemyumenig gefhhehenfann, 
Berhütung der Verbrechen, fann und darf 
niche durch willkuͤhrliche Strafen, fondern allein 
durch Aufklärung, Kultur der. Seelen und weife Por 
lieey⸗ Anſtalten bewirket werden. | Ä 
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xxvi. 
Schreiben 
des Königs in Preuſſen 
‚an den Prior der Barmherzigen Bruͤder 
su Breslau. 5 fi $ 
nr P. Ezechiel Kaiſer. | 


ı # 
“ 





J Gemeinnuͤtzigkeit eines Kloſters, und deſſen 
| erhaltene Unterftügung. 


Wirdeer lieber Getreuer! Die Vorſorge eures 
Konvents fuͤr alle Kranke, ohne Unterſchied 
der Religion und Provinz, welche mir zu beſon dern 
Wohigefallen gereicht, verdient alle moͤgliche Unter 
ftüßung. ”) Diefe foll auch euch nicht blos durch 
Geftattung einer ‚Generaleinfammlung von — 
| ey» 


ı*) Der große König, und feine hohen Departementer wuſten 
ohne Zweifel, daß ſieoh ne den Konvent und ohne: 
den Prior der barmperzigen Brüder fehr gus 

te Verforgungsanftalten für Kranfe machen Fönnen. 
Aber doch fand der König ber Gerechtigkeit gemäß, 
diefes Inſtitut nicht aufzuheben, fondern vielmehr auf 
die huldvollefte und ergiebigfte Art zu unterflügen. Waͤ⸗ 
ve das nicht was unglaubwuͤrdiges gewefer, wenn eine 
öffentliche Nachricht, wie die, fo von der Wiener Nelis 
gionsfommiffion in Abſicht auf das Klofter Pruck in 
Mähren ausgeſtreuet wurde, und der ich im vorigen 
a RE * Auf⸗ 
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Beyſteuern in meinen famtlihen Staaten, zur Mes 
paratur eures Klofters "und Wiederanfchaffung der 
abgegangenen*) Hofpitalrequifiten angedeihen, 
fondern ich will auch. ſelbſt dazu mir beytragen. Ers 
fteres wird das Generaldireftorium, und das Depar: 
tement der geiftlihen Gefchäfte beforgen: letzteres 
hingegen den 24ſten diefes Monats - erfolgen. 34 
welchent Ende ihr nur noch anzeigen müffet, an were 
meine milde Beyſteuer gegen Quittung eingefendet 
werden” pol. “dj, verbleibe Anden euergnaͤdiger 
König. Potsdam,‘ den roten Jul, 4784. 


. — Friedrich. 


Aufſatze widerſprechen zu muͤſſen mich fuͤr verpflichtet 

geachtet habe, herumgegangen wäre, das Departement 

ber geiftlichen Gefchäfte zu Berlin habe dem Prior der 

barmherzigen Bruͤder zu Breslau eroͤffnen laſſen, es 
babe ihn; fein Geld, und feine Muͤhe nicht 

noͤthig, Verſorgungsanſtalten für Kranke mas 

chen, fondern werde fülches ohne ihn, un auch 
ſelbſt mit feinem Gero e thin? | 


“) Diejenigen. Gelehrten z. €. Heir Prof. Boͤhmer in 
N Göttingen und ‚andere, welche in Den Unterfuhungen 
« ‚über die. Gerechtfame auf die Güter der aufgehobenen 
katholiſchen Kloͤſter die in den Weſtphaͤliſchen Friedens— 
handlungen gebrauchten Worte: abgegangen, ober 
in Abgang gefommen von einer. Aufhebung, 
oder, moralifhen Deftruftion verſtehen molen, 
Tönnen ‚hier. ‚die natürliche Bedeutung gebachter, Aus⸗ 

druͤcke in einem unpweydeutigen Veyſpiele 

| — | 
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xXvn. | 
Evidente Grundfäge 
gur Entſcheidung des wichtigen Streitfrage: 
ob der Buͤchernachdruck 


der wahren Gerechtigkeit gemäß, 
i oder. zumider fen ? 





1. 

ser ich dem andern meinen Rock als Eigene 
thum, oder zum Gebrauch übergebe, fo babe 
ich den Mod, während der Zeit, da ihn der andre 
‚bat, wicht. mehr; wenn ich ihm meinen Dukaten 
gebe, fo habe ich diefen Dukaten nicht mehr. 


Ganz anders ift es, wenn ich bem andern 
meine Gedanken mittheilee Der Mittheilung 
ungeachtet behalte ich alle meine Gedanken fo wie ich 
fie vor der Mircheifung hatte. Ich bleibe Eigene 
thümer meiner. Gedanken, die ich vorher hatte, und 
verliere auch durch Mittheilung derfelbigen den Ges 
brauch davon nicht. Es entgeht mir durch die Mit 
theilung Peiner von meinen Gedanken; fie bleiben 
alle in meiner Seele, wie ich fie hatte, und mein 
Gedanken :Reichthum. wird nicht geringer, 

| 2. 


nn Der Gedanke, den der andre durch meine Mit⸗ 
theilung oder durch das Zeichen, das ich feinen Dre 
— GE gr 


\ 
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ganen darftelle, in feiner Seele empfängt, ift nicht 
der nehmliche Gedanke, den ich hatte: den behalte 
ieh, wie ich ihn hatte. Die denfende Kraft des ans 
dern bildet Durch fich felbft vermittelſt des Eins 
drucks, den das von mir vorgelegte Zeichen in feie 
nen Organen macht, den Gedanken, der diefem Zeis 
chen gemäß, und meinem Gedanken, ben ich behalte, 
ähnlich ift. Meine denfende Kraft wirft nicht den 
Gedanken in der Seele des andern, "feine einene 
Denkkraft wirft ihn. Alſo it dBiefer Gedanfe 
in deu Seele des Andern nicht mein Eigenthunn. 
Meine eigenthinmlichen Gedanken behalte id) in mei⸗ 
ner Seele wie vorher; ich gebe Diefen meinen Ge— 
danken, der in meiner Seele ift, Dem andern 
weder zum Eigenthbume, nod zum Ge 
brauch, oder zur Benußung. Ich lege ihm 
nur ein Zeichen meines Gedanfens hin, und feine 
eigene Denfungsart bilder daraus einen Gedanken, 
der dem meinigen aͤhnlich ift, oder Kopie von dem 

meinigen darftell 


3. 


Wenn alſo der ‚andre fich gegen mich nicht arts 
beifchig macht, feinen Gedanken, den er durch das 
von mir vorgelegte Zeichen meines Gedankens durch 
'feine eigene Denffraft Popire, oder gebildet hat, 
und der mie nicht zugebört, nicht - auf alte, mögliche 
beliebige Art weiter mitzutbeilen, fohabe ich kein voll, 
tommenes Recht, dies von ihm zu fordern. Er 
befeidige mich alfo nicht, er mag den von mir bes 
jeichneten, aber von ihm durch feine eigene Kraft 
abfopirten Gedanken, der nicht mein Eigenthum ift, 
andern weiter mittheilen, wie er will. Er bisponirt 
 haducch nicht über das meinige, fondern nur über a 


x 
en 
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Seinige, das den Meinigen ähnlih, und von ihm 
feloft aus dem Zeichen, das ich ihm vorlegte, in feis 
ner Seele gewirkt worden ift. Er kann alſo dies 
fen feinen Gedanken, diefe feine eigene Kopie meis 
nes Gedanfens einer größern oder kleinern Geſell⸗ 
[haft von Menfchen muͤndlich eröfnen, er kann ihn 
auffchreiben, und in dieſer Form der Geſellſchaft 
mittheilen; er kann ihn aud) abdruden, oder abs 
drucken laſſen. Er disponirt Durch alle diefe Akte nur 
über fein geiftiges Eigenthum, nicht über das meiniges 
Ach wiederhole es nochmal: Mein eigenthüms 
liher Gedanke, und deſſen Gebrauch ift durch 
‚meine Bezeichnung von mir nichf auf den andern 
übergegangen, fondern noch immer in meiner Sees 
le befindlich wie vorher. 
4s 
Das Zeichen, oder die verbundenen Zeichen ber 
Gedanken, die ich dem andern vor feine Organe 
bringe, find nur fo fange mein Eigenthum, als id) 
fie auf meine eigene Materien feße, und folche bes 
halte. Wenn ich. meine Zeichen, und die von mir 
gemachte Zufammenfeßung derfelbigen auf des andern 
fein Papier jhreibe, oder drucke, oder druden laſſe, ſo 
gehören fie dem andern, wie das Papier, und er iſt 
nad) der wahren Gerechtigkeit nur fhuldig, Die Kos 
ften des Auffchreibeng oder Abdruckens zu bezahlen. 
Wenn id) die Zeichen zwar auf mein Papier feße, 
aber dem andern mein Papier mit den Zeichen übers 
(affe, und ihn nicht durch eine befondere Verabre⸗ 
dung verpflihte, nur einen beftimmten Gebraud) 
don diefen Zeichen zu machen, ſo kann er dieſe Zeis 
hen brauchen, wie und mozu er will, Sie find 
fein volllommenes Eigenthum. 
| | z, Wenn 


\ 
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| Wenn ich allo ein Buch ausarbeike, und aufs 
fchreibe, oder abdrufe und ein Eremplar davon dem 
andern verkaufe, ohne ihn zu einem befondern ber 
ſtimmten Gebrauche zu verbinden, fe fann er nach 
der weſentlichen Gerechtigkeit mit den in dem Bus 
che befindlichen Zeichen, und den von ihm felbft und 
feine eigne Denkkraft daraus gebildeten Kopien meis 
ner Gedanken alles machen, was er will. Er fann 
das Buch der ganzen Weltleihen; erfann es ber ganzes 
Welt vorlefen, einmal, oder hundertmal, wieers gut fina 
bet ; er kann das Bud) jedermann zum abfchreiben geben, 
und feinen Inhalt andern in die Feder diktiren; er kann 
Schreiber annehmen, und das Buch abfchreiben laffen; 
fo vielmal er will, und dann die abgefchriebenen Exem⸗ 
plare verfchenfen, oder verfaufen; er fann das Buch 
felbft abdrucken fo oft er will, ober es durch andere 
thun kaffen. Ich habe ohne eine mit den Räufer des 
Buchs vorhergetroffene Verabredung fein natür⸗ 
liches Zwangsrecht, ihm von allen diefen Akten auch 
nur einen einzigen zu verwehren. Die Zeichen, vie 
in dem von ihm verkauften Buche ftehen, find, wie 
fie im Buche ftehen, fein Eigenthum, -deffen alß 
mögliche Benuzung ihm foweit zuftebt, als er fich 
deren nicht wirklich begiebt. Auch die Gedanken, 
die feine Denffraft vermittelſt der Zeichen ‚bilder; 
find fein Eigenthum. Er nimmt mir durch alle jez 
ne Alte feinen von meinen Gedanfen, er nimmt 
mir auc) feines von meinen Zeichen. Ich behalte 
‚alle meine Gedanken in meiner Seele, wie ich fie 
vorher hatte; aud) alle die Zeichen, die ich zum Aus⸗ 
druck meiner Gedanken hatte, habe ich nun noch. 


6 Wenn 


r 
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6. bi 

Wenn ic einem andern einen bon meinem 
Obſtgaͤrten verkaufe, fo ift er, wenn ihn nicht eine 
beſondere Verabredung zwifchen mir und ihn dats 
an hindert, nach der wahren Gerechtigkeit befugt, 
niche nur das Obſt aus folchen Garten auf. alfe 
nur mögliche Weiſe zu feinem Mugen zu verwenden, 
fondern ‚auch von den beften Obftforten Kerne, und 
Pfropfreiſer ſelbſt auf feinen Grundftüden zu ſaͤen, 
und auf ſeine ſchlechtern Obſtſtaͤmme zu ſetzen, ſon⸗ 
dern in einer ganzen Landesgegend herum zu verſchen⸗ 
ken, zu verkaufen, und dadurch die guten Obſtſorten 
auf alle nur moͤgliche Weiſe gemeiner zu machen. 
Dadurch aber nimme der’ Werth diefer guten: Obfts - 
foren in: der Gegend: ab, und ich felbft, der ich in meis 
nen ‚übrigen Gärten folche gute Obftbdume habe, 
kann nun nicht mehr fo viel aus meinem-guten Obfizfd« 
fen, als ich vorher daraus löfen Fonnte Könnte ich 
nun wohl von den Käufer meines Garfens aus dem 
Grunde, Damit die guten Döftforten nicht qemeiner 
werden, und meine Einnahmen aus dem guten Obſt 
kuͤnftig nicht geringer ausfallen, jondern, daß er 


aus dem von mir erfauften Garten weder Kerne; noch 


Pfropfreiſer von den guten Obftforten verſchenke, 
oder. verkaufe ?' Dies verftattet mir feine ®erechtigs 
Teit, wenn mein Gartenkaͤufer fich nicht anheifchig 
macht, von dieſer Gemeinmachung meiner guten 
Obſtſorten abzuſtehen. Die durch ihn gefchehene Verviel⸗ 
. fältigung der guten Obftarten, wodurch mein Gelderlds 

aus meinen guten Obftforten, die ich noch” in meinen 


uůbrigen Gärten habe, verringert wird, ift fein Akt, 


dadurch mein wirkliches Eigenthum vermins 
dert wird, oder mir Schade gefchieht, fondern nur 
ein At, dadurch der. Zumahs Der Nuzungen, 
Ze f | met 
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‚meines Eigenthums wegen ber nad Gerechtigkeit 
von andern vorgenommenen gleichen Benußungen ih⸗ 
res Figenrhums, das iſt, wegen des vergrößerten: Zur 
fammenflufies ber verfauflihen Waare, in dee 
Maafe verhindert. wird, darinne ich ihn fonft hatte, 


| Man mache alfo doch ja den Unterfchied zwiſchen 
den benden Ideen: einem Menfhen Schaden 


theile Anlaß geben, die der andere fonft bei 
giehen wuͤrde, einen Unterſchied, der auffallend groß iſt. 
: 7. .’ ee 

Wenn ich ein Buch fchreibe, fo kann ich mein 
Manuftripe geben, wen ich will, und unter wel⸗ 
chen Bedingungen ich il. Ich kann es zum: 
Leſen, zum Abfchreiben, auch zum Abdrucen geben; 
ich kann mir don den Lefern oder denen, die mein Bud) 
brauchen wollen, die es alfo für fi abfehreiben,, 


ei und zu dee Berminderung der Bors 


\ 


oder abdrucken wollen, mehr, oder weniger Gelb’ zur - 


Verguͤtung meiner Mühe ausbedingen. Aber wenn 
Das Buch abgefchrieben, oder abgedrudt ift, habe ich, 
fein Recht, den Gebrauch‘ diefes Buchs demjenigen‘ 
einzufchränfen, der.es abgefchrieben, oder abgedruckt 
erfauft, und ſich dabey nicht durdy einen befondern 
Vertrag anheifchig macht, das Buch nicht weiter abs 
ſchreiben, oder nachdrucken zu laſſen. — 
8 


Der Verfaſſer eines 
vielmal abfchteiben, abdrucken, oder abſchreiben, oder 
abdrucken laſſen, als er will, und dann kann er dieſe 


Abſchriften, oder Abdrucke verkaufen, wohin und in 


welchen Preiſen er will. Aber da dieſe Abſchriften, 
oder Abdrucke ſein Eigenthum ſind, ſo kann er auch 
U F | jedem 


uches- fann fein Buch fe 
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jedem Käufer einer Abfcheift, ober eines Abbrudfes 
Bedingungen machen, welche er will, und feine Abs 
fchriften, oder Abdruͤcke fo lange inne behalten, bis 
die Käufer oder Abnehmer fid) jenen Bedingungen 
unterworfen, und durch einen Vertrag zu deren Erz 
füllung ſich anbeifchig gemacht haben, Er kann alfo 
ſich diefe Bedingung von jedem Webernehmer eines Ex⸗ 


einplars verfprechen laſſen, daß er das Bud) nicht nach⸗ 


drucken, auch nicht nachdrucken lafjen mil. Wenn aber 
ein ſolche Verabredung niche getroffen wird, fofann der 
Käufer des Buchs, der ſich nicht auf die beſtimmte 
Are nicht befonders dazu verbindlich macht, nad) 


der wahren unmwilikührlichen Gerechtigkeit das Buch 


zum weitern Verkauf abfareiben, und, abdruden 
lafien. | 
| * 


Es kann aber auch der Verfaſſer des Buchs 


fein Recht, das Buch abzuſchreiben, und abzudrucken, 
und dieſe Abfchriften, oder Abdruͤcke zu verkaufen, 
einem dritten, der nun der Buchhändler heiſt, über- 
laſſen, und ſich dafür eine Bezahlung ausbedingen. 
Der Buchhändler Hat nun nicht mehr Rechte auf 
das Bud, als der Verfaſſer ſelbſt haben konnte 
Er hat alfo nur das Recht fo viele Abfchriften, oder 
Abdruͤcke verfertigen. zu laflen, als er will, und ihm 
der Verfaſſer zugefteht, ferner diefe Abfchriften oder 
Abdruͤcke unter folchen Bedingungen zu verkaufen, 
unter welchen fie der Berfaffer felbft verfaufen konnte, 
und fals nicht der .Verfaffer in dem Wertrage mit, 
dem Verleger dem letztern eine oder andere dieſer 
Bedingungen unterjagt hat. | 


Das Recht des Nahdrudes aber hate 


in Abficht auf den Verfaſſer ein jeder Menſch, 
| ber 


- 


— 
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der ein Exemplar bes Buches rechtmaͤſſiger Weiſe 
erlangt, und ſich jenes Rechts nicht in einen beſon⸗ 
derm Vertrage begeben hat (8). Daher hat auch der 
Verleger kein Recht, jemanden den Nachdruck eis 
nes folchen Buchs zu vermehren, der nicht Dur 
einen befondern Vertrag fich arheifchig macht, das 
* nie nachjudrucken, und nie nachdrucken zu 
en. 


/ 


10. 


Das Verlagsrecht eines Buches, das ber Vera 
faffer einem Buchhaͤndler giebt, ift das Recht, das 
Buch zuerft, oder als eine Neuigkeit drucken zu lafs 
fen und die Eremplarien nad Belieben zu verfaus 
fen. Meder die: Gedanken, bie in dem Buche ent- 
halten find, nod) die Zeichen, baburd) die Gedanken 

ausgedrüdt worden, find auf den Exemplarlen, die er 
verkauft hat, Eigenthum des Verlegers, und er kann 
alſo von dem. Gebrauche und der Bekanntmachung 
derſelbigen feinen dritten, ohne eine beſondere Ver⸗ 
abredung ausſchlieſſen. Das Verlagsrecht, das ihm 
der Verfaſſer unmittelbar giebt, iſt nur das Recht, von 
der erſten Mittheilung des Buches allen Nußen iu 
Heben, ber daraus erholten werden un J 


11. 


Wenn der Verleger auf dem Titul des Bus 
bes die Worte feßen läßt, daß das Buch in feis 
nem DBerlage gedrudt fen, fo heift dies eben for 
viel als: bey dem N. N, oder: in der Buchhands 
lung des N. N. over: zu finden den N. N. 
Es ift aber nicht ausdrücdlibe Bedingung, 
Ban ont niemand Das Buch — und verkaufen 

uͤrfe. 


& 


So weit uͤber die Gerechtigkeit des Made 
druckes. Wenn erft diefer Punkt ganz berichti= 
ges feyn wird, das heiſt, wenn erſt alle Zweifel, vie 
gegen. die vorigen Gründe möglich ſeyn follten, wer⸗ 
‚ben aufgelöft worden feyn; foll aud) mit vollſtaͤndiger 

Gewisheit gezeigt werden, daß die Frepheit des. 
Nachdrucks für die MWiffenfchaften, und die Aufe 
klaͤrung der Menſchheit die gröften Vorteile bringe. 





MV 0, 
Der wahre Geiſt 
ber Erziehung der Jugend. 


aus pfochofogifchen Gründen, und Erfahrungen. 


J Vorbericht. 
| 65 ift allerdings des Schreibens über die Orzien 
bung bisher fein Ende geweſen, und ifts noch itzt 
nicht. Sollte ich alſo nicht aus dieſem Grunde 
den Artikel der Erziehung aus meinem Archiv ganz 
seglaffen, wie es mir auch der verehrungsmürdige 
—8346 in ſeinen woͤchentlichen Nachrichten in der 
Anzeige dB erften Bandes meines Archivs angera⸗ 
hen. hat? Allein ich finde in der unendlichen An⸗ 
zahl der Erziehungs-Scriften nur fehr wenige, wel 
he den aͤchten Gelft der Erziehung darſtellen, 
. ber. den firtlichen, wirthſchaftlichen und palisifchen = 
| il orda 
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ordnungen in der menſchlichen Geſellſchaft wirkſam 


Einhalt thun, und die Menſchheit zu den Werken 
fruchtbar machen koͤnnte, die Zufriedenheit, Ruhe, 
und Wonne in ſtets ſteigenden phyſiſchen, und geis 
ſtigen Genieſſungen in der menſchlichen Geſellſchaft 


verbreiten. Das meiſte was. uns die gelehrten Era 
ziehungs : Schriftfteller, unter welchen fo viele uner⸗ 


fahrne Knaben find, die felbft Erziehung noch nöthig has 
ben, fagen und antarhen, ift auf Bielwifferen, 
HWörterfram, Schein, und Puppenpuß 
und auf weitere Entfernung Gottes aus der 
menfchlichen Gefellfchaft gerichter. Ich babe alfo 
ndthig gefunden, das, mas ich bereits an andern; 
Orten über die wahren Zwecke der Erziehung ges 
fehrieben babe, bier wiederholt darzulegen, um in 


ber wichtigften Sache das Gute genoiner zu machen. 


Der Haubptzweck bey Erziehung der Jugend, - 
Alle Menſchen ohne Unterfehied find burch ihr 


eigenes Weſen beftünme, als lebendige Spies, 
gel ununterbrochen den angenebmften Geruß zu em⸗ 


pfinden. Ich weiß feinen Mienfchen unter der Sons 


ne, welcher nicht fein Seben als etwas Gutes fühlen, 
und nicht den Trieb bat, daffelbige zu erhalten, und. 


Schmerzen und Ungemach von fich zu, entfernen, und. 


dagegen Vergnügen und Freuden zu genieflen. Ich 


weiß auch feinen Menfchen unter der Sonne, wel⸗ 
her nicht Organe und Fibern hat, darinnen Die dus 


ßere Natur durch ihre Wirfungen ſich abbilden kann, 
und welcher, wenn die Einfluͤſſe oder Eindruͤcke der 
äufferlichen Gegenftände auf fein Fibernſyſtem wirk⸗ 


lich gefcheßen, nicht ein thätlges inneres Gefühl 
* von 
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von jenen Wirkungen empfindet. Alſo tft ein jeder 
Menſch ein Weſen, welches nicht nur fein eigenes 
Sehen fühlt, fondern auch die Actionen der duffern. 
Matur in fi mit Gefühl abbildet, und den weſent⸗ 
fihen Trieb empfindet, fein Leben in lauter Gefühl 
son Annehmlichkeiten und Freuden ununterbrochen 
zu genieffen. : Hierinnen fommen alle Menfchen mit 
einander überein, fie nıögen in einem Erdftriche ge⸗ 
bohren worden fenn, in welchem fie wollen, und ihre 
Eltern mögen Namen führen, welche fie wollen, 


Iſt denn dies alſo nicht die weſentliche Beſtim⸗ 
mung aller Menſchen, die auf dem Erdboden leben, 
daß ein jeder als ein lebendiger Spiegel der 
Ratur ununterbrochen fein Leben in lauter Gefühl 
von. Vergnügen® und Freude genieffe? und kann 
wohl ein einziger Menſch auf dem Erdboden gebohs 
ren werben, dem es nicht wohl feyn würde, nenn er 
diefes Ziel erreichet, fein eben ununterbrochen fort 
unter den beften Einflüffen der äußern Natur, und 
im lauter Gefühl von Freuden durchzuleben? Kein 
einziger Menſch wird wünfchen, nicht zu leben, wenn 
er einen dauerhaften Genuß von lauter Lebensfreus 
> Be hat; ein jeder mird vielmehr mwünfchen, ohne 
Ende fortzuleben, wenn er ohne "Aufhören von eis 
nem folchen Freudengenuffe verfichert feyn kann, und 
ein jeder, welcher fein Leben fo genießt, wird Durch 
das heftigfte Schreden, erfchüttert werden, wenn er 
denke, daß er diefes Leben verlieren, und Fein fols 
ches, und auch fein befferes wieder befommen mers 
de. Dies find lauter einfache Wahrheiten, die das 
Ä Auge in der ganzen lebenden Natur von Menſchen 
anlbis zum Wurme hinunter vor ſich ſiehet. 


— J | Ein | 
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Ein jeber Menfch hat auch von Geburt lauter 
Eigenſchaften und Dispofitionen, welche, wenn fie 
nicht in ihrer Wirkſamkeit unterdruͤcket, oder falich 
gerichtet werden, gerade zu nach jenem Ziel hinfuͤhren. 
Er iſt ganz Sinn, und ganz Trieb: Äuſſer den fünf \ ; 
Organen, durch welche die äufferlichen Objekte in 
das Nervenſyſtem wirken, und ihre Bilder in der 
Seele abmahlen koͤnnen, hat ein jeder Menſch vor 
Geburt Einfalt, Unfchuld, und Glaubensfinn, mela 
he feinen natürlichen Trieben bie Richtung geben. 


Ein jedes Kind fuͤhlet in ſich den Trieb, durch 
Nahrungsmittel fein Leben zu erhalten; es ift unrus 
dig, fo lange den Bedürfniffen dieſes Triebeg feine 
Genugthuung gefchiehet; es wird aber ruhig und zus 
frieden, fo bald es empfinder, daß das Heifchen feiz 
nes Triebes geftiller if. Das Kind handelt dieſem 
natürlichen Triebe gemaͤß, ohne die Stimme und 
den Zweck dieſes Triebes zu verläuanen, Oder zu 
verbergen, und ohne befondere Rückfichten, bey Bes 
friedigung deffelbigen zu nehmen. Es fucher dag, 
was bie Natur in diefem Triebe von ihm fordert, 
und erhält don der Natur Feinen Wink, bey Stil, 
lung diefes Triebes-auf andere Menfchen, und auf 
Umftände zu ſehen. Wenn ihm das mangelt, wohin 
fein Trieb e8 ziehet, oder wenn man es Bindert, .feis 
nem Zuge zu folgen; fo fühle es etwas unangenchse 
mes, und hat feinen innerlichen natürlichen AWBiderz . 
Rand fein unangenehmes Gefühl zu erkennen zu geben, 
Dis ift die Einfalt der Narur, welde die Kindheit 
bes Menfchen fchmücfer, und wodurch das Kind gera: 
de zu und ohne Ummege, und ohne Neben 
zwecke fo handelt, wie es durch Die innern wes 
fentlihen Regungen feiner Natur angeftieben wird, 

Schlettw. UrhG — [2 6s⸗ 
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Es ift aber in dem Weſen bes Kindes Fein 
Inſtinkt zu diefem, oder jenem ‚beftimmten. Unter» 

haltungsmittel; der Trieb zur Erhaltung des Lebens 
iſt in Abſicht auf die Gegenftände unbeftimmt. Das 

Kind nimmt alles, oder’ doch vieles, was man ihn, 

wenn es Tönen Trieb zur Nahrung rhätig fühle, zum 

Genuffe darreichet. Man gebe ihm, was man wol⸗ 
le; das Kind denket nichts arges Davon; es nimmt, 

was man ihm giebf, um feinen: nafürliche Trieb 

zue Erhaltung des Lebens damit zu ſtillen; es Füße, 
Jet den Gegenftand, welchen man ihm. mittheilet, in 
keiner andern Beziehung, als nur auf die Befriedi⸗ 
gung feines wefentlichen Triebes; es fühlt ‘bio Nas 
fur in fi, und nimmt Aufferliche Gegenſtaͤnde in 
fein Wefen auf, weil es nicht argmohnet, daß et⸗ 
was feiner Natur widerſprechendes vorhanden ſey; 
ihm ift alles rein, weil es in feiner Natur ſelbſt rein 
ift, oder weil es bloß nad) den Trieben fühlt und 
handelt, welche Gott felbft-in fein Weſen gelegt bafe 
Hier ift dann die Unſchuld der Natur in ih 
ver einfachſten Thaͤtigkeit; nicht von böfer Abſicht; 
fein Gedanke, daß es etwas Boͤſes, etwas Unnatürs 
liches feyn kann, was das Kind thut. 


Allein die äufferlichen Gegenftände wirken ‘auf 
das Kind auf verfchiedene Art, Einige. machen in 
feinem Fibernſyſtem fhädliche Zerrüttungen; ander 
te verfchaffen dent Leben des Kindes wahre Dauers 
hafte Stärke Das. Kind. ſelbſt Fan diefen Unters 
fchied unmöglich wiffen, da es die Effekte dabon nicht 
empfunden bat Sollte es die Erfahrungen an ſich 
ſelbſt nach uͤnd nach anſtellen; ſo wuͤrde ſeine Ge⸗ 
ſundheit und ſein Leben in der groͤſten Unſicherheit 
ſeyn, und nicht unverletzet bleiben Fönnen, Daher 
| | ze war 
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war es für das Kind zur Sicherheit feines Lebens 
nothwendig, treue Führer zu haben, welche ihm 
nur unfchäbdliche und: heilfame Gegenftände zum Ge 
nuſſe darreichen, und ihm nach und nad) das Schaͤd⸗ 
liche von dem Müßlichen, und das Boͤſe von- dem 
Guten .unterfcheiden lernen. Aber wenn das Kind - 
einen innern natürlichen Widerfirebungstrieb bekom⸗ 
men hätte; fo würde jene Gorgfalt feiner Führer 
nichts helfen koͤnnen; das Kind würde von den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gegenftänden ohne Unterſchied Gebrauc) mas ' 
hen, und. auf ‚solche Art fein Leben unaufbörlich in 
die geöfte Gefahr feßen. Alfo gab der Urheber der 
Natur dem Kinde zur Sicherhir feines Lebens und 
feiner Geſundheit, den Ölaubensfinn, dur 
‚welchen. es ohne innere Widerſtrebung alles dag, 
was ihm feine Fuͤhrer als Wahrheit. oder als etwas 
Gutes mittheilen fuͤr Wahrheit, und für etwas. G 

tes annimmt, weil es nicht argwohnen Fann dab 





jemand ihm, feinen innern Trieben zumider, und zu 


feinem Verderben Irrthum anftatt der, Wahrheit, 
und Boͤſes anſtatt des Guten barreichen werde, 


Aus dieſen drey Beftimmungen ber Kinhheit, 
der Einfalt, dee Unſchuld, und dem Glau— 
bensfinne, ift der Wahrheits ſinn, diefer uns 
ausiprechliche. himmlifche Schag der Menſchheit zu 
fammengeiegt, und im Grunde find fie mit dem 
Wahrheitsſinne vollfommen Eins. Das Kind fühs 
der in feinem Innern nichts anders, als. Maturtriebe, 
die Gore felbft in feinem Weſen -eingepflanzet hat; 
fein ganzes Beſtreben zielet nur auf das, was mit 
diefen, Trieben übereinflimmer, und ‚das Gegentheil 
von dieſer Vlebereinftimmung ift ihm Abfcheu, fobald - 
es ihm empfindbar wird. . Alfo hat der. allgemeine 
rs .0..,6ga Schoͤ⸗ 
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' Schöpfer der Welt in. die Natur des Menſchen de | 
ne immer thätige Empfindnig von dem angenehmen 


der Üeberenſtimmung der äußerlichen Gegenftände 
nit den wirklichen NMaturtrieben, und von dem Uns 
angenehmen der Dieharmonie zwiſchen den aͤußerlichen 
Objecten mit den. Naturtrieben eingeſchaffen. Dies 
Iſt der Wahrheitsfinn des menfchlichen Bes 
fens, dadurch das Kind allen denjenigen Eindrücken 
der äußern Natur am offenften ift, welche mit feinen we⸗ 
fentlichen. Trieben in Harmonie ſtehen; und eben dieſe 
Harmonie ift der eigene heilige Character der Wahrheit. 


Es iſt aber der Wahrheitsſinn, oder die Ein⸗ 
falt, die Unſchuld, und der Glaubensſinn bey dem 
Kinde nicht allein in Abſicht auf ſeinen Erhaltungs⸗ 
trieb thaͤtig, ſondern er zeigt fih auh in dem Be 
fireben, oder dem Triebe des Kindes, die aͤußerlichen 
GWegenſtaͤnde im feinen Organen und in feiner Seele 
iabzufpiegeln, wirkſam. Was das Kind ſiehet, das 
fiehet es mit Einfalt, und Unſchuld anz was es hoͤrt, 
das Hört es mit Einfalt, und in Unſchuld; was es 


fpricht, das fpriche es mit Einfalt, und Unſchuld; 


was es thut, das thut es in Einfalt und Unſchuld. 
Beym Sehen, Hören, Berühren, Sprechen, und‘ 
Thun, hat es feine befondern Rüdfichten; es ſtehet 
‘die Gegenſtaͤnde, wie fie ihm in die Augen fal⸗ 
fen; es hört die Töne, wie fie in feine Ohren ſchal⸗ 
len; es kuͤhtet die Flaͤchen der Koͤrper, wie ſie ihm 
fuͤhlbar werben; es redet Worte, wie es fie ge 
höre hat; es handelt, ‚wie es andere handeln geſe⸗ 
ben hat, oder wie es die aͤußerlichen Urſachen zum 
Handeln reißen. Alles thut es, ohne Nebenendzwe⸗ 
‚de, ohne Berſtellung, ohne Zweydeutigkeit. Was 
man ihm von ben Sachen fager, das glaubt + ſo 
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fange es nicht ſchon aus feiner-Erfahrung weis, daß 
man es betrogen bat. Es denket nichts arges, und 


A 
! >. 


flehet die Gegenftände, wie fie wirklich erfcheinen, 


weil fie fo ericheinen nicht aber, weil es fie in der Bezie⸗ 
bung auf fid fo denken will: Da ift alfo der Wahre 
heitsſian in feinem ſchoͤnſten Lichte fichtbar. 


Nun wird fih die wefentliche Abficht der 


Kindererziehung vollftärdig beſtimmen laſſen. 


Ale Erkentniß und alle Neigungen der menfchlichen 


o* 


Seele hängen von den Bewegungen des Fibernfoftems . 


ab, welche durch die Actionen der äußerlichen Gegen⸗ 
ftände auf den Dienfchen gewirfet werben. Die Aec⸗ 


tionen der Außerlichen Objecte auf das Nervenſyſtem, 


oder auf den Organismus unferer Mafchine verftärs 
fen und vervielfältigen, ift der Weg der Kenntniſſe, 
und die Neigungen der Seele zu erhöhen, auszubreis 
fen, und zu verfchönern. Je mehr Objecte die Kinder 
ſehen, je mehr fie hören und durch ihre übrige Sinne 
‘empfinden; defto größer wird die Sphäreihrer Ideen, 
und defto biegfamer, werden ihre Fibern gemacht, um ſich 
nach allen Seiten hin, wo es noͤthig ift, thaͤtig zu beweifen. 


Dies ift demnach bie Hauptabſicht bey der 
‚Erziehung der Jugend, daß man allen ihren Orgar 
nen fo viel Gegenftände zur Uebung verfchaffe, - als 
nur immer möglich ift, und daß man ihr ganzes Fir 
bernſyſtem, ober dem ganzen Organismus in der volle 
fommenften Harmonie erhalte, darinnen: fie den Eins 
fluffen, oder den MWirfungen der dußerlichen Natur 
immer vollkommen offen find; oder welches einerley 
ift,. daß man allen ihren Organen fo vielerley Obs 
jeete gegenwärtig mache, als immer. gefchehen kann, 


und den nafürlichen Wahrheitsſinn, oder die Ein» 


kalt, 
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falt, Unſchuld, und den Glaubensſinn ber Kinder 
in allen Suden aufrecht — und immer ea 
kommener ausbilde. j 


Wenn man diefe Abficht bey der Eriepung der Ju⸗ 
“gend beitändig vor Augen hat, und glüdlic) erreichet; 
ſo kann män gemiß ſeyn, daß man Menſchen erziehet, 
welche als lebendige Spiegel der Natur ihr Leben 
im ſchoͤnſten Freudengenuſſe ununterbrochen fortſetzen 
und erhoͤhen koͤnnen. Was ſollte wohl ſolchen Men⸗ 
ſchen zum Vergnügen des Lebens fehlen, da ihr Geiſt 
und ihr Herz den Eindruͤcken der äußern Matur imo 
mer in Einfalt, Unfchuld, und Glaubensſi inn vollkom⸗ 
men geoͤfnet find, und ſich nun mit unaufhoͤrlich thaͤ⸗ 
tigen Wahrheitsſinn ihren Mitmenſchen zum Ge⸗ 
nuß mittheilen. 
§. 2. 


Die Nothwendigkeit der Kultur des Bahr 
heitsjinn es. 


O liebe Mitmenſchen! wie lange noch wollen 
wir uns ſchmeicheln, daß die vielen Erziehungsan⸗ 
ſtalten, von welchen man reden hört, Die man ges 
druckt Tiefer, und welche man bie und da wirklich 
zur Ausführung gebracht fiehet, das Glück, der Jugend, 
und das Wohl der menfchlichen Gefellfchaft befördern? ? 
Noch immer find unfere jungen Mitmenichen, auch 
feloft um unferer Erziehungsmarimen willen, zu be 
weinen. Unfer ganzes Erziehungsmwerk, ich muß 
es mit vedlicher Offenherzigkeit fagen, zwecket 
gerade Darauf. ab, die edle Einfale und Unfchuld 
Der Natur, den Glaubensſinn und den Beift der 
Wahrheit immer mehr von den Menfchen zu 
entfernen, und aus der. menfchlichen Sefelihaft | 
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zu verbannen Bey unſerer Erziehungsmethode thun 
wir alles, was nur gethan werden kann, um jene 
thaͤtige Liebe zur Wahrheit immer unmoͤglicher zu 
machen, — ohne alle Nebenabſichten, und ohne 
fi) um die Folgen zu bekuͤmmern, der reiten einfachen 
evidenten Baprpeit allein gemäß handelt, Saget, 
Freunde! ift das nicht bey unferm Erziehungswerke 
fihon übel genug, daß / wir die Seelen unfirer Kin 
der und Lehrlinge faft nie an den rechten natürlicher 
MWarheitsfinn, und den großen Zweck deſſelbigen ers 
Ännern ? nicht alles mögliche anwenden. einen berrfchens 
den Geſchmack au der Ausübung dieſes Sinnes auss 
zubilden? nicht unabläßig darauf dringen, dag die 
Kinder in allen Stücken von ihrem eigenen Thum 
und Laſſen die Wahrheit fagen? Wie kann man denn 
ohne lebendige Ausbildung des Wahrpeitsfinnes den 
Saamen der Glüdfeligfeit in die Seelen der Kin« 
der. ausfireuen wollen, da die Wahrheit ver Saame 
der Gluͤckſeligkeit ift? Aber wir unterlaffen nicht nur 
bey unferer Erziehung, den Wahrheitsſinn in be⸗ 
ſtaͤndiger Bewegung zu erhalten; ſondern wir leiten 
ſogar unſere Jugend auf Wege hin, auf welchen 
endlich der Wahrheitsſinn ganz getoͤdtet werden muß. 
Wir lehren, es ſey Weisheit des Menſchen, ſeine 
Vollkommenheiten und Schwaͤche vor andern Men⸗ 
ſchen zu verbergen; es ſey Weisheit, ſein Thun und 
Laſſen nach Planen einzurichten, in welchen auf die, 


Umftände der Zeit, und des Orts, und auf alle mögs - 
liche Folgen Rudfihren genommen werden müßten. | 


: Wir gehen unferer Jugend hierinnen mit unſern eis 


genen Benfpielen vor, und verbergen das, was wie, 


find, und fcheinen das, was wir nicht find.. 


O liebſten Menfchen! alle unfere Erziehungs: 
plane, auch bie —— „ſind zur Gluͤckſeligkeit 


theils — 


— 


J 
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cheils unnuͤtze, theils hoͤchſt unvollſtaͤndig; fo lange 


wir nicht die Einfalt, und Unſchuld, den Glaubens⸗ 
ſinn, und den Wahrheitsgeiſt in den Kindern in 
das wirkſamſte Leben ſetzen, und alſo ohne Unterlaß, 
und in allen nur moͤglichen Faͤllen die Seelen der 
Kinder zur Wahr heit offen halten, Ohne Wahr⸗ 
heit ift Feine Dauerhafte Glückfecligkeit inbgtich,. Abs 
les, was ber Menfch, oder die menſchliche Gefellfchaft 
auf Irrthum baner, das hat feinen. feſten Boden, 


und fallt zufammen, und ift nichts mehr, fobald ‘der 


Irrthum offenbar wird. Wer fähig ift um gemifs 
fer Folgen willen die Wahrheit von feinem eigenen 
Gefühle zu verbeblen, der ift noch immer fähig, Das 
Hröfte Boͤſe in der menfchlichen Gefellfhaft zu thun, 
und alles Gute in Derfeldigen zu verhindern. Aber 


wer dem Wahrbeit-finne, auch wider fich felbft, 


\ 


freu ift, der ift geichicht, ‚das Wohl der menfchlichen 


Geſellſchaft nicht im Scheine, fondern in'der That 


zu befördern; denn er handelt allenthalben, und zu 


allen Zeiten nah Wahrheit. Hier alfo theureſte 


Freunde! hier muß in der aanjen Welt die erfte 
Reſormation in der Erziehung der Jugend vor: 
genomnien werden, wenn man Hofnung haben will, 
Die menichliche Geſellſchaft beglückfelige zu fchen. 


Der WBahrheitsfinn muß thätig und practifch ges. 


macht werden.: D. wäre er’s fchon! da mwiürde ein 
Manı:, dem der Fürft ves Staatesein Amt anvertraus 
en will, wozu er die Kräfte nicht bat, mit edler Einfalt 
gerade herausfagen: Mein Fuͤrſt! ich kann dieſes Amt 
nicht verwalten, denn id) Benne Die Mittel nicht, wel 
che der. Zweck Diefes Amtes. erfordert, Fin Mann, 


- welchen ‚gute, Seelen für .einen Engel des Lichts an 


fehen, und welchem fie ihr ganzes Vertrauen wid⸗ 
men, weil fie blos nad) dem äußerlichen — 
| chne 
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ſchnell urtheilen, wuͤrde mit reiner Offenherzigkeit 
ſagen: Freunde! das Gute, wodurch ich euch ſcheine, 
macht mich eures Vertrauens nicht wuͤrdig. Denn 
Dies, was ihr ſehet, iſt die gute Seite meines Tem 
peraments; aber ich bin noch egoiftifch; ich kann 
noch nicht Gutes hun ohne es der Melt immer 

beſonders zu fagen, daß ich es thue; ich kann in Abs 
ſicht auf mich felbft feinen guten Entſchluß faffen, 
ohne es der Welt zu eröfnen, daß ich ihn fafle, id) 

af" alfo noch immer der eitelfte Menfch, und eines 
ollfommenen Vertrauens noch nice fähig, Ein 
Mann, welcher um einen guten Regenten einen Me: 
bei herumgezaubert fieher, um das Licht der Wahrs 
heit feinen Augen zu entziehen, würde ohne Mens 
ſchenfurcht, und ohne alle Ruͤckſicht, ob es fein Ame 
erfordere, oder nicht, vor den Thron.treten, und mit 
redliher Einfalt fagen: Herr! die und die Mens 
fehen thun Dies und das; fie fehaden Ihnen, und 
machen nur diefe oder jene Blendwerfe, wodurch 
‚fie fcheinen wollen, Ihnen zu nüßen. Ein Staats: 
Diener, welcher von edlem Wahrheitsfinne belebt ift, 
wird in allen Fällen, ıdarinnen fein Fürft böfe oder 
der Wahrheit widerfprechende Entfchliefjungen faſ—⸗ 
fet, ohne Zuruͤckhaltung, mit unfchuldiger und eins 
fältiger Freymuͤthigkeit ſagen: Mein Fürft! Diefes 
Unternehmen kann nicht beftehen, weil es der Wahr⸗ 
beit, und der Bolltommenheit zumider ift, die aͤuſſer⸗ 
‚lichen Umftände mögen dafür. reden, ‚wie fie wollen. 


So wird alfo durch die Thärigfeit des Wahr- 
Beitsfinnes allenthalben Realität unter den Mens 
fchen · hergeftelle werden. Falſchheit, Schmeichelen, 
sift, Betrug, Mißtrauen, und Raͤnke, werden fi 
immer weiter von den Menfchen entfernen, unb die 
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Bande ber” Geſellſchaft, die Gerechtigkeit, 
und die wohlthaͤtige Liebe werden feſter und 
unzerſtoͤhrbarer — Wenn wir im Gegentheil die 
Uebung des Wahrheitsſinnes bey der Jugend fer— 
nerhin, wie bisher, vernachlaͤſſigen; ſo werden wir, 
wir mögen den Verſtand kultiviren, wie wir wollen, 
dennoch immer mehr von der Ordnung der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zuruͤckgehen; alle Kenntniſſe und Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche wir der Jugend mittheilen, dienen 
der Falſchheit, der Lift, dem Mißtrauen)und ven 
Mänfen zur Befoͤrdetung ihrer böfen Abſichten, und 
die Gefahr der menfchlichen Gefellfhaft, dem Vers’ 
derben ganz unterzuliegen, vergrößert: ſich alle Tage: - 


ee 9 N 


Die Folgen des Wahrheitsſinnes in Abſicht 
auf die Erkenntniß des Menſchen. 


Der Wahrpeitsfinn bringer die Fibern des menſch⸗ 
lichen Organis mus unmer mehr und mehr in diejenige - 
Biegung, und Spannung, und Harmonie, in wel⸗ 
chen fie den Eindrücden des Wahren, und ‚der Evie 
denz in allen Faͤllen offener find, als dem Eindrins - 
gen des Jrrthums, und der Vorurtheile. Es ift 
gerade, wie mit dem Geſchmack am Schönen. Se 
mehr man. denfelbigen übt und nährt, deſto groͤſſer 
wird die Stimmung der Fibern des Organismus 
zum Schönen, und deſto unfähiger werden ſie, von 
dem Gegentheil des Scyönen gereizet, und beweger 
zu werden. Wenn alfo: bey der Erziehung dei us 
gend aus der Ausbildung des Wahrheitsfinnes mehr, 
als bisher, und Das. Daraus gemacht wird, was dar⸗ 
aus gemacht zu werden verdienet; fo wird ein jeder 
unfrer jungen Mitmenfchen bet, Erfenntnig des Wahr 

ten 
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mehr gegen Irrthum, Vorurtheil und Unvollkom⸗ 


mienheit. Ein jeder wird alfo in ber Erweiterung - 


feiner Kenntniſſe den ſchnellſten Fortgang machen; 


welcher der natürlichen. Kraft feines Genies am ans 


gemefjenften iſt —⸗— | | 
| | $. 4- 


Won der Heiterkeit der Seele der Kinder ze - 


glücklicher Ausbildung ihrer Fähigkeiten. 


Damit aber ein jedes Kind ohne Unterlaß | 
durch den Wahrheitsſinn vollkommen thätig fey, und 


alle feine uͤbrigen Organen mit der größten Leichtig⸗ 
keit, und im ihrer ganzen. Kraft auf die Objefte 
der Wahrheit richten koͤnne; ſo muß in dem Weſen 


des Kindes Heiterkeit fenn, durch welche fein 


Gefühl von allen innerw drücenden Laſten, oder 


von dem Unangenehmen einer Disharmonie mit feis _ 


nen wefenslichen Trieben befreyet iſt. Immer ifk 
der Menfch, wenn er in ſich eine Heiterkeit empfin⸗ 


det, der, Wahrheit, und den Eindrüden des Gus 


- ten, und Schönen offener,zum Beſchauen der Na⸗ 


kur, und zum Nachdenken darüber fähiger, und zue 
Tätigkeit geſchickter und ftärker, als wenn er fein 


Weſen frübe und finfter fühle, oder nagende 


auf die einfachftereellefte Ars dahin beforge find, daß die 
F Kin⸗ 


Schmerzen, oder ſchwere niederziehende Laſten in ſich 
empfindet. Vergeblich, meine lieben Mitmenſchen! 
vergeblich erwarten wir bey unſern Erziehungspla⸗ 


nen, daß die menſchliche Geſellſchaft im Ganzen 
an wahrer Weisheit, oder Erfenntniß der Wahrheit 
große Progrefien machen fann: Go lange wir nicht 


zen und Wollfommenen und Schoͤnen immer offe⸗ 
ner, und fein Organismus verſchließt ſich immer 


— 
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Kinder mit ber größtmdglichen Heiterkeit” ben: Line 

terricht ihrer Lehrer auffaſſen, und mit eben jolcher 

Heiterkeit ihre ganze Vorſtellungskraft auf die Ge 

- genftände der Wahrheit hinlenken: So lange mer: 

‚den auch: die beften Erziehungsmerhoden immer hur 

ber dem Heinften Theile der. Menfchen fruchtbar ſeyn 
nnen. —— 2 


Die Heiterkeit des Kinderweſens erfordert 
ein inneres Gefühl von ver Stille und Annehmlich⸗ 
feit, welche aus der Befriedigung der Maturtricbe 
‚entftehet. Das Kind muß geiund feyn; es muß an 
den nothmendigen Sebensmitteln ‚feinen Manz 
gel empfinden; e8 muß ihm an feinen unentbehrs 
lichen Kleider: und andern Bedürfniffen. nichts abs 
geben; es muß nicht £raurige, fondern angenehme 
Vorftellungen und Ausfichten; nicht Furcht, fondern 
Siebe in feiner Seele haben, wenn es durdy die Ents 
pfindungen der Heiterkeit belebt feyn fol. Wie kann 

ein Kind aufgeheitert fen, und mit murterer Bes 
gierde Lehren und Wahrheiten’ auffaffen, wenn es 
Hunger ynd Durft fühlet, und ſolche nicht flil- 
len kann, oder wenn es aus Mangel und Elend na⸗ 
end und blos in Wind und Regen und *heftiger 
. Kälte nach Brod gehen muß? Wie fann ein Kind 
heiter ſeyn, und. mit Luſt den Unterricht - feines Leh⸗ 
rers hören, wenn es immer ın Furcht ſchwebt, von 
feinen Eltern oder fonft vom jemand anderm üble hars 
te Begeanungen zu erhalten? . Aber wenn das Kind 

gefund ift, wenn es immer fatt zu eſſen und fatt zu 
trinten befommt, wenn es wider alle Anfälle der 
Luft durch Kleidungen hinreichend bedeckt if, wenn 
es feine erquidende Ruhe genieffen fann; wenn es 
in feinee Wohnung die. nörhige Wärme und eis 
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nigkeit hat; wenn es die Siehe der Eltern, der Leh⸗ 
rer und anderer Perſonen, von. welchen “es umge⸗ 
ben ift, empfindet; wenn es durch angenehme Hofnuns 
. gen und “ Ausfichten zu Freuden genährer wird: Go 
ift es gewiß heiter, und allen Einflüffen, welche ‘von 
auſſen ber auf feine. Vorſtellungskraft wirfen,: ganz 
offen, und zu Aufnehmung ber Eindrüde der ze 
Ber dollfommen fähig. 
Sehet alſo Freunde! welch” eine genaue Ver, 
bindung zwiſchen einen allgemeinen blühenden Nah⸗ 
eungsftande der Einwohner eines Staates, und ei⸗ 
ner gluͤcklichen fruchtbaren Erziehung ber Jugend 
ſtatt findet. Der Flor des Nahrungsſtandes, und 
bie Opulenz ber Bürger wirkt in den Seelen bet 
Jugend einen Theil von: jener groffen Heiterkeit, ‚obs 
ne welche ‚alle Sinnen und Vorſtellungskraͤfte ber 
Menſchen gegen die auffallende ſanften Strahlen 
der Wahrheit, und gegen die Einflüffe der aͤuſſerli⸗ 
chen Schöpfung verfchloffen find. O wie'viel wer: 
ben alfo Die Regierungen zu dem verhabenen Entzwe⸗ 
de der Kindererziehung beyfragen, wenn fie durch 
Einführung des großen Freyheit sſyſtemes die 
Feſſeln zerbrechen, welche die Gewerbe und Nah⸗ 
rungsgefchäfte der Menfchen nicht empor kommen 
laffen; wenn fie durch Unterricht von der vollkom⸗ 
menen Culturordnung den Ertrag des Erdbodens 
vervielfältigen, und durch ‚Erhebung des einzigen 
Territorialimpoften allen Grundeigenthuͤmern das voll⸗ 
kommenſte Benußungsrecht über das Ihrige verfi+ 
chern? Wahrhaftig hierdurch wirkt man weit mehr, 
als die beſten Erziehungsplane und — 
ſeit ———— gewirkt haben. 


Doch 
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Doch dieſe Heiterkeit ber Kinderſeelen, melde 
fih auf iSre Gefundpeit, und auf die Befriedigung 
ihrer Lebensbedurfniffe gründer, iſt nod nicht die 
größte, deren fle fähig find. Jene melde von’ ee 
nem dichtvollen warmen Gefühl von Liebe, und 
von angenehmen Hofnungen und Yusfichten abs 
haͤnget, iſt auf die Vorſtellungskraft viel wirkias 
mer. Wenn wir Durch ein Medikament das Merz 
venſyſtem, oder den Organismus eines Kindes fo 
ſtimmen koͤnnten, daß es immer die größte Reiz⸗ 
barkeit und Empfindlichkeit gegen das Wahre 
und-Gutz haben müßte: Wuͤrden wir. wohl den 
Kindern diejes Medikament darum vorenthalten wols 
ken; weib-fie noch nicht im Stande find, die Bes 
ſtandtheile dieſes Mittels, und. die Art, wie fie wirs 
Fen, deutlich und vollftändig: einzufehen? Gewiß 
nicht, Wir würden zum Glüͤcke der Kinder unfre 
Abſicht erreichen, in ihren Seelen die Stärfe des 
Wahrheitsſinnes zu erhöhen, und wuͤrden uns dara 
über feinen Kummer machen, daß die Kinder jetzt 
neoach nicht verfieben, was wir —* geben. O lie⸗ 

ben Freunde! ein ſolches Medikament iſt bey Kin⸗ 
— dern die Idee von Gott. dem allgemeinen Ur⸗ 
heber der ganzen Natur, und dem allgegenwaͤr⸗ 
tigen hoͤchſten Wohlthaͤter aller Menſchen. Wenn 
man den Kindern unaufhoͤrlich die Gedanken eins 
praͤgt, daß alles, was um uns her ſichtbar iſt, von 
einem unſichtbaren Weſen, welches Gott heiſſe, er⸗ 
ſchaffen worden: daß dieſes unſichtbare Weſen, die— 
ſer Gott, den Menſchen recht gut ſeyn mirffe, weil 
er ſo unzaͤhlig viele Genieſſungen zum Unterhalte, 
und zum Vergnuͤgen aller Menſchen hervorgebracht, 
und eine ſolche Ordnung -in der Natur eingerichtet 
babe, in welcher diefe Wohlthaten immer wieder ers 

—— neu⸗ 
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neuere, und vervielfältiget. werben; daß biefer grofie 


anfichtbare Wohlchäter, dieſer Gott, welcher die gan⸗ 


ze fichtbare Natur gemacht habe, ein jedes Glied in 
Der Kette der Schöpfung aud) fo Fenne, wie es iſt, 
- und an allen: Drfen mit. feiner. Kraft gegenwaͤrtig 
“fen, und alles ſehe, was der Menfch denft, und thut; 
Daß Er lauter Wahrheit fey, und an einem jeden 
Menſchen Wahrheit liebe, aber Unwahrheit, Faſſch⸗ 
heit, und leeren Schein haſſe; daß er die Faͤhigkei— 
zen eines jeden Menſchen, welcher der Ordnung der 
Matur in reiner Mahrbeit gemäß lebt, und- die Lies 
be des Schoͤpfers dabey denkt, empfindet, und pteiz 
fet, immer mehr und. mehr erhoͤhe, den Zweck der 
- Drdnung der Natur fihneller, und in gröfferer: Voll⸗ 
kommenheit zu erreichen, und zu "befördern, Sundhme 
mer görtliche Wohlthaten, und Lebensfreuden zu ges 
- nieffen, und daß Er im Gegentheil denjenigen Mens 
fchen, welcher nicht in reiner Wahrheit ftehetnmm, 
nicht in edler Einfalt und. Unſchuld der vomn Got 
erſchaffenen Ordnung der Natur gemaͤß handelt; zime 
mer weiter in Unfaͤhigkeiten, Maͤngel, und unange⸗ 
nehme truͤbe Empfindungen fallen laſſe. Wenn man, 
ſage ich, den Kindern. dieſe Gedanten ohne Unter⸗ 
iaß vorhaͤlt, und bey allen ihren Genieſſungen und 
Freuden wieberholet, und ſinnlich machet, und das 
‚ben immer’ die unveraͤnderliche Wahrheitsliebe die⸗ 
ſes groſſen Wohlthaͤters einleuchtend vorfteier;; So 
wird. ‚man‘ in den Seelen „ver Kinder. den groͤßt⸗ 
‚möglichen Grad der Heiterkeit ausbuden, ‚welche det 
Wahrbeitsfinn immer ıhätiger, und den ganzen Di 
ganismungegen die Eindrücke des Wahren und des. 
Guten immer offener macht. Der Glaubensſtun der - 
Kinder konmmt uns bey diefer Führung ganz zu flara 
ten, Was. wir den Kindern don Gott fagen, dis 
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glauben fie ung, wenn fie von uns noch nicht hin⸗ 


ergangen‘ worden find, und dieſer SKinderglaube 


macht lauter. wirkfame Eindrüfe auf den Organis⸗ 
mus, und auf die Seele der Kinder, und giebr iha, 
zer Vorſtellungskraft die Richtung zur Wahrheit. 


%5 


Die Ausbildung der anfchauenden Erkenntniß | 


der Kinder. 


Nun will ich zeigen, wie bie Erkenntnißkraft 


der Kinder auf eine reelle Art beſchaͤftiget werden 


kann. Alle empfindbare Gegenſtaͤnde, die unſre Or⸗ 


gane in Bewegung ſetzen, ſind entweder Werke der 
Ratur, oder Werke der Kunft, oder ‘Begebenheiten 
der Menfchen, und der menſchlichen Geſellſchaft. 


Man muß alfo den Kindern die Natur, die 


Kunft, die Begebenheiten. und Verrichtungen der 
Menfchen empfinden laffen, wenn man ihre. Vorſtel⸗ 
lungskraͤfte entwickeln, und wirkſam machen, und 
ihren Freudengenuß erhoͤhen will. Je ausgebreiteter 
die Kenntniß der Kinder von dieſen reellen Gegen⸗ 
ſtaͤnden wird, deſto mehr Bilder entſtehen in dem Or⸗ 
ganismus, und im der. Seele der Kinder deſto mehr 
Richtungen; befommen die Fibern des Nervenſyſtems, 
ind defto gröffer wird das Gebiete der innern Thd- 
tigkeiten und Geniefjwagen. | | 

Um den Kindern Die Natur Fennen zu ler 
nen, muß man | | PR 
eerſtlich Kabinette von den Produkten der vers 
fehiedenen Reiche der Natur, nehmlich Mineraliens 
Kabinerte; Kabinette ven den Sämereyen der Pflans 


zen; Kabinetse von den Blaͤttern der Pflanzen; Ra 
en | 11111102 
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binette von den verſchiedenen Holzarten der Baͤume; 
lebendige Kraͤuterſammlungen; Kabinette von Thieren 
der verſchiedenen Klaſſen und von ihren verſchiede—⸗ 
nen Nuzttzungen u. ſ. w. einrichten laſſen; 


zum andern muß man den Kirdern die Ge⸗ 
genftände eines jeden Mabinettes oft zeigen, und 
fie. anhalten, daß fie felbft die Sachen, die man. ige 
nen nennet,.aus ihren Fächern herholen müffen; 


zum driffen muß man ben Kindern bey jes 
dem Naturproducte jagen, wo es gefunden wild, - 
oder waͤchſt, und wozu es gebraucht wird, oder ger 
braucht werden fann, und jie dabey immer auf die 
dee und Empfinding ber wohlthaͤtigen Liebe des 
Schoͤpfers hinfuͤhren; | —— 


viertens muß man die großen Prinzipien der 
Thaͤtigkeit der Natur, den Aether, die Luft, das 
Feuer, das Licht, und das Waſſer, und die Wir: 
kungen berfelbigen den Kindern recht empfindbar 
machen, und fie von ben Einflüffen unterrichten, wel⸗ 
che dieſe Materien von den Producten der Natuxr 
annehmen, und den Probucten ber Natur dwieder 
mittheilen. Sch bitte hier alle Freunde. der Wahrs . 
heit, befonders darauf zu merfen, ob nicht eine jede 
zitternde und wallende Bewegung der Fibern eines 
‚ Menfchen, welche während eines Gedankens und eis 
ner Empfindung unläugbar in uns vorhanden if; 
fi) auch dem Aether, der uns beſtaͤndig durchdrine 
get, und den wir ein⸗ und ausathinen, mittheile und 
ſchnell, wie das Licht, durch denfelbigen fich fortpflange ? 


Danmit die Kinder aber auch die Kunft kennen 
fernen, fo iſt noͤthig, daß man — 
Schlettw. Archiv 8. V. 5Hhe I. 


‚482 | | 
2. Sammlungen von allen verfchiedenen Figuren der 

: Geometrie, und der übrigen Theile der Mathema⸗ 
gie anlege; | : fm 


er vd 

2. Kabinette von Modellen aller unentbehrlichen Werke 
der Kunft, und aller Erfindungen des Genies und 
des Fleißes der Menfhen errichte, wohin z. €. 
Modelle von Gebäuden, von Aderbaugerärhfchaf 
ten, von den verfchiedenen Hausgeräthe,; von der 
phyſikaliſchen und. marhematifchen und Fabriken⸗ und 
Handwerksinſtrumenten, und Mafchinen gehören ;. 


- ,3. alle verfchiedene Gattungen der Fabrikate der 


Kunſt und der Induſtrie im Kleinen zuſammen⸗ 


“bringe; * 
4. den Kindern alle dieſe Gegenſtaͤnde oft zeige, 

und die Zuſammenſetzung und ben Gebrauch ders 
ſelbigen finnlich deutlich mache, und die Orte ken⸗ 
nen lerne, wo alle dieſe Sachen im Großen ver: 
“fertige werden; endlich | | 


5, auch hiebey den. Geift und das Herz; auf die 
Wohlthaten binlenke, weiche Gott ven Menfchen in 

‘ ‚ihrem Genie, die Natur in fih abzubilden, und 

nachzuahmen, erzeiget. | 


Was endlich die Begebenheiten und Verrich- 
tungen Der Menfchen anberrift, ſo koͤnnen diefelbis 
gen den Kindern am beften empfinbbar gemacht wers 
den; wenn man von Perfonen, welche ein beionde- 
res Schickſal gehabt haben, und deren sehen wegen 
ihrer Tugenden, oder Laſter und der Folgen daraus, 
vorzüglich merkwürdig iſt; von ganzen einzelnen Des 
gebenheiten gewiſſer Perſonen, und von einzelnen 
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Haushaltungen, von landwirthſchaftlichen Hoͤſen, von 
Dörfern, Städten und Landſchaften, und den dazu 
gehörigen Flüffen, Meeren, Waldungen, Straßen 
u. f. mw. gute Gemälde oder Kupferjliche, und von 
ganzen Ländern accurate harten verfertigen und 
ſammlen laͤſſet. In folhen Bilders und Chartenfüs 
len wird man die Jugend mit der reellefien Kennts 
niß der Menfchen, und ber Gefellichaften auf die 
leichteſte Are erfüllen koͤnnen. 


Mit diefen Sammlungen von Natur» und Kunfle 
werfen, und Gemälden und Eharten muß man num 
in allen möglichen Fallen die Bervachtung der Mas 
tur, und der Kunft, und die Kenntniß der Men⸗ 
fhen und der Gefellfihaften felbft verbinden. 
Man muß beym Spaßierengehen den Kindern Die 
‚Mineralien, die Pflanzen und ihre Theile, ingleichen 
‚Die Thiere, fo viel man Gelegenheit dazu har, fehen 
laſſen; dadurch werben fie in ſich felbft den Nußen 
Der. vorher befchriebnen Kabinerte empfinden, und 
in der Kenntniß der Matur immer größere Schrit-⸗ 
te machen. _ Man führe die Kinder auch in die, 
Werkſtaͤtte ber, fleißigen Handmwerfsleute und Künfts 
der, und laͤſſet ihnen wirklich fehen, was und wie im 
Großen gearbeitet wird, um ihnen ihre Ideen, wel⸗ 
he fie fhon aus ;den Kabinettern und aus dem 
Anterrichte erhalten haben, "Iebendiger und practifcher 
zu machen. Bey jeder Gelegenheit gehet man ends 
lid) mit den Kindern in die Gefellfehaft folcher. 
Freunde, welche etwas wichtiges und intereflantes 
von einem berühmter oder merfwärdigen Menſchen, 
von einer Stadt, oder einem Lande, und den, darinnen 
befindlichen - befondern Gegenſtaͤnden erzählen koͤnnen. 
Da ‚werden bie Kinder, die aus den Gemälden, 
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Kupferftichen und harten ſolche Menſchen, Staͤdte 


und Laͤnder kennen, immer aufmerkſamer gemacht, und 
ihre Ideen und Kenntniſſe werden dadurch feſter 
und lebhafter. Nichts iſt wichtiger, als mit den Kin⸗ 
dern, fo frühzeitig, als es ſeyn kann, Reifen, aufs. 

Land, auf Gebürge, in Waͤlder, Thäler, maffer: 
reiche Gegenden, in ungenuzte dde KDiftrickte, in 
Bergwerke und auf fhiffbaren Gemäffern zu ma- 
chen, um ihrem Geiſte fo früh als möglid, an- 
ſchauliche Begriffe von -Saden, und. ihren Ber: 
“hältniffen gegen Das Menfchenleben mitzutheilen. 


| 6.6. e 
Die Huͤlfsmittel zur Aufklärung des Geiftes der 
VJugend. > * 


Leſen, Schreiben und Zeichnen muß 
man den Kindern ſo fruͤhzeitig lernen, als nur moͤglich 
iſt. Dies ſind die Huͤlfsmittel, das, was ſie ſehen, 
oder ſonſt empfinden, zu der Zeit, wenn ſie es nicht 
vor Augen haben, in ihr Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. 

Aus gleichen Gründen find den Kindern‘ von reis 
ferm Alter das Malen, Drechſeln, Steinfchneis 
den, Graviren, und Kupferfiechen in vielerley Bes 
trachte fehr nuͤtzlich. Es verfteher ſich aber von. 
felbft, daß diefe Gefchilichfeiten nur für diejenigen 
jungen Leute beftimmt find, welche ein befonderes 
Genie dazu zu erkennen geben. . 


So lange man jene Natur und Kunft> Kabine 

: te und-Bilderfäle, von welchen id) vorhin geredet har 

be, noch nicht eingerichtet bat; fo lange ift ein Bud, . 

welches die verfehiedenen Produdte der Natur, und 

die Werke der Kunft, und Die nn ver 
R y en⸗ 
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Menſchen und Gefellfchaften in accurafen Kupferſtichen 2 


vorftellet, und die nöthigen wahren Ideen dazu in ſich 
faffet; zur Bildung des Geiftes der Jugend von fehr 
großen Werfhe, da es geradezu auf die reelle Erfennts 


niß der Sachen binführer, und die Begriffe das _ 


von den Kindern ſchon in einem hoben Grade anfchaus 


lich machet. Auch alsdenn, wenn die von mir beichries ' 


benen Sammlungen mwirflic) dargelegt werden, hat 
ein folches Lehrbuch einen unzweifelhaften Nußen, weil 


es bey den Kindern die Begriffe von den Gegenftäns 
den wieder finnlid) erneuert, die fie in den Kabinettern 


gefehen hatten. 
| ' | . | $- 7: 
Don der Bildung des Herzens der Jugend, 


"Auf. diefen Wegen befommen die Kinder ganz 
gewiß lichtvolle Seelen. Sie haben nun die Data 
"aller reellen KRenntnife und Wiſſenſchaften, 


und ihre Geiftesfähigfeiten find in die glüclichfte Gaͤh⸗ 


vung gefeget, fi von Tage zu Tage mehr auszudehnen 
und an der großen Kette der Wahrheiten ſich zu einer 
größern Höhe empor zu ſchwingen . 

Allein was wuͤrden alle verfeinerte und gefchärf: 


te Fähigkeiten des Geiftes wirken, wenn Das Herz 


der Kindernicht Durch herrfchende Empfindungen der 
Gerechtigkeit, und des Wohlthuns belebt 


Würde. Die Erfahrung lehrt es, daß ohne dieſe 


Thaͤtigkeit des Herzens, die ſcharfen Geiftesfähigkeiten 
und die Wiffenfchaften Unglück über Ungluͤck ftiften, 


und das Wohl der menfchlichen Gefellfchaften zerruͤt⸗ 


ten. - Wie man alfo den Organen des Kindes duffer- 


liche Gegenftände vorleger muß, um ihnen den Stoff. 


zur Wirkſamkeit des Geiftes, und zum Genuß der 
=. = - Wahr⸗ 


— 
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Wahrheit zu verfchaffem: So muß man auch das 


Herz zu allen jenen großen Empfindungen des Gu— 


sen öffnen, durch welche der Wahrheitsſinn ber See⸗ 
le fein Leben aͤuſſert. Die Primitivempfindungen eis 


nes mit Wahrheitsſinn erfüllten Herzens find. dieſe: 


Erſtlich, niemanden etwas von dem Seinigen 
zu entziehen; 


zum anderh, gern von einem andern das Gu⸗ 
fe zum Genuß annehmen, was man nicht felbft hat; 
und | | 


drittens nichts als ein wahres Gut zu fchär 
Gen, mas der Menfch durch Unwahrheit, Lift und 
Raͤnke, oder durch Gewalt, ober durch Irrthum 
anderer Menfchen erlangen kann, und was der Un— 
wahrheit, der Lift, den Raͤnken, der Gewalt und 
dem Irrthum der Menfchen zum Inſtrumente diens 
lich zu ſeyn geſchickt ift. a 


Einem jeden Menfchen find diefe Empfinduns 
gen fief in feine Natur eingefchrieben, und man kann 
daraus alle Wahrheiten auf die einfachfte „Art her⸗ 


leiten, und den Kindern begreiflich und empfindbar 
machen, welche den Weg ber Gerechtigkeit, des Wohls 


thuns, der wahren Gottesliebe oder der Frömmigkeis 
bezeichnen, und von einem jeden Menfchen abfolug 
nothwendig, und ohne alle Ruͤckſichten ausgeübt 
werden müflen, wenn ex feine eigene Gluͤckſeligkeit und 
das Wohl der Geſellſchaft erhalten und erhöhen will, 


—* | 


Wiſſenſchaften helfen nichts zur Gluͤckſeligkeit der 


Staaten, wenn Wahrheitsſinn, Gerechtigkeit und 
Wbohlthun nicht wirken. 
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»? Genug igt von ben großen allgemeinen Grund⸗ 
fügen der Erziehung der Jugend. Es hilfe alles 
nichts, theurefte Mitmenfchen! wenn wir auch in als 
len Staaten den Stadt: und Dorfichulmeiftern Leib⸗ 
nitzens und Meutons Einfichten mitcheilen; es hilfe 
alles nichts, wenn wir auch alle Bürger und Baus 
ern in allen $ändern zu feharfen Geometern, zw 
fünftlichen Mechanikern, zu weit fehenden Phyſikern 
machen ; alles dieſes, fage ich, hilft nichts; nichts 
zur wahren Glüdfeligkeit der Menfchen, und nichts 
zum Wohl der Gefellfchaft: fo lange wir den Wahrs 
heitsfinn der Jugend nicht ausbilden, und Die Ord⸗ 
nung der Gerechtigkeit und des Wohlthuns nicht in 
Ihrem ganzen Umfang lehren und herftellen: Co 
lange diefes nicht geſchiehet: fo lange finfen auch 
die Staaten immer tiefer in den traurigen Zuftand 
hinein, welchen Gottes Wort im Zten Kapitel des 
Propheten Jeſaias im ıten bis zum sten Vers ger 
weiſſaget hat, Es treibt nemlich das Volk, mit allen 
Wiſſenſchaften, darinn man ihm Unterricht ertheiler, 
Scyinderey, einer wider den andern, und ein jeglicher 
über feinen Mächften, und der Juͤngere iſt ſtoiz wis 
der den Alten, und ein.lofer Mann mider den ehr— 
Jihen. Wir fehen daher allenthalben Familien und 
ganze Länder verarmen, und zu Grunde gehen, weil 
allenthalben der Eigennug, die Falfchheit, die Vers 
ſtellung, die Lift und: das Mistrauen und Die Unge⸗ 
zechtigkeit thätig find, um die großen Mechte dev 
‚Menfchbeit gegen Millionen unferer Mitbürger einzus 
ſchraͤnken. Wenn aher der Jugend. der Wahrheitsfinn, 
amd die Liebe zur Ordnung der Gerechtigkeit, und 
Des Wohlthuns, und die Frömmigkeit eingepflanzet 
wird; wenn die Organe der Kinder durch Anfchaus 
ang der Werke ber Natur und: der Kunſt, 
> ; | | gi 
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Begebenheiten der Menfchen in Mealitäten geübt 

tberben, und wenn die große Drdnung der Ratur in | 
der Politick jur Ausführung koͤmmt; fo werden als 

dann erſt die Kenntniſſe und Wiffenfehaften,; relche 

man’ der Jugend nach der" WVerfchiedenheit. der Bes 
ſtimmung ihrer Lebensart und’ ihres Nahrungsftan: 
des mittheilet,' zum Beſten der menſchilichen zn 

ſchaft gute Srüchte dringen Fönnen. es 


$. 9. 


Die von dem Verfaſſer angegebene Ernchungs· 
— grundſaͤtze ſind gan; allgemein. eg 


Sch dringe in der von mir gezeichneten Erzies 
hungsmethode auf die Ausbildung und ununterbrochene 
Uebuhg des Wahrheitsſi nes; auf die‘ grofle Seelens 
beiterfeit, im bejtändigen Hinfehen auf die wohlthaͤ⸗ 
tige Liebe des allgemeinen Schoͤpfers der Natur; 
auf die" Erfüllung: der Seele” mit. Sachkenntniſſen 
durch unabläffige Richtung aller Organen der Kin⸗ 
der auf die Erzeugungen der Natur,‘ die Werke der 
Kunft, und die Vorfälle ‘des menfchlichen‘ Sebens; 
und auf die groffen Empfindungen der "Gerechtigkeit 
bes Wohlthung, und der Frömmigkeit, durch welche 
ber Wahrheitsſi Inn nur lebendig ſeyn kann. — 


Unmoͤglich wird man dieſem Erziehungsartickel 
eine Einſeitigkeit, Partikularitaͤt, oder eingeſchraͤnkte 
Lokalitaͤt beylegen koͤnnen. Iſt es denn nicht für 
einen jeden Menſchen auf dem ganzen Erdboden, er 
mag in einem heiffen oder kalten, oder‘ gemäfligten 
Erdftrihe gebohren werden, er mag Jude, Türfe, 
Chriſt, oder Heyde heiſſen, zu feiner dauerhaften 

Slüfeligteit abſolut — daß er Wahrheit 

| ” 


F 


a. 
ars \ } 48 

kenne, und nicht dem Schein und dem rrthum, 
fondern der Wahrheit folge? "Zt es nicht für ein 
jedes’ Kind auf dem ganzen Erdboden cin wahres 
Gluͤck, wenn es mit feinem rechtfchaffenen, und lieb⸗ 
- teichen, und fir das Wohl aller feiner Kinder wirkſam 
forgenden Vater gut ftehet? und muß es‘ alfo nicht 
fir einen’ jeden Menfchen auf dem "ganzen Erdboden 
wahre Gluͤckſeligkeit ſeyn, den allgemeinen Schoͤpfer 
der Natur,’ und feine wohlthaͤtige Liebe zu erfennen, 

und zu empfinden, und mit’ diefem "allgemeinen War 
fir, welcher die ganze Natur "gemacht hat," und über 
älfe Kräfte, und die ganze Ordnung derſelben dispo⸗ 
riiven Bann, in’thätiger Harmonie’ zu fiehen? Iſt es 
° Henn’ nicht für. einen- jeden Menſchen auf / dem gan⸗ 
zen Erdboden Vollkommenheit, und‘ ein Mittel zu 
Liner‘ Gluckſeligkeit/ Daß ee" die Produkte der Nas 
fur, bie Werke der Kunft, und die Begebenheiten 
Her Menfchen' kenne? * Iſt es endlich nicht für eis 
nen jeden Menfchen auf dem ganzen Erdboden gut, 
gerecht zu ſeyn, wohlthätig ju fegn, und ben allen feinen 
Geniefjungen der siehe des Schoͤpfers und des Endzweckes 
derſelben eingedenk/ das iſt Fromm zu ſeyn ? Wer kann 
diefe Allgemeinheiten nur in Zweifel ziehen?Alſo 
iſt es eine unleugbare Obliegenheit aller derer, wel⸗ 
che Gelegenheit und Kraͤfte dazu haben, dieſe Fun⸗ 
damentalartikel allenthalben zu lehren, zu, predigen, 
und praktiſch zu machen helfen. 2 

’ $. % 


Dir Unterricht in der Phyſik, Chymie, und Ma 
ya thematik muß auch allgemein ſeyn. 

Es muͤſſen aber die Menſchen, went fie auf 
diefer Erde glüffich leben wollen, bie Matur und ih: 
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Begebenheiten der Menſchen in Realitäten geuͤbt 
werden, und wenn die große Ordnung der Ratur in S 
der Politik zur Ausführung kommt; fo werden als 
dann erft die Kenntniſſe und Wiffenfchaften,; welche 
man der Jugend nach der Verſchiedenheit der Bes 
ſtimmung ihrer Lebensart und ihres Nahrungsftan: 
des mittheilet, zum DBeften der menſchlichen Gefell: 
ſchaft gute Früchte bringen können tn ut 
TE FRE ML. 

Die von dem Verfaſſer angegebene Erziehungs⸗ 

> "grundjäße find ganz allgemein. : -- +’ 


SH dringe in der von mir gezeichneten Erzie⸗ 
. Bungsmethode auf die Ausbildung und ununterbrochene 
Uebuhg des Wahrheitsſinnes; auf die‘ groffe Seelens 
beiterfeit, im beftändigen Hinfehen auf die wohlthäs 
tige Liebe des allgemeinen Schöpfers' der Natuͤr; 
auf die" Erfüllung: der Seele mit, Sachkenneniffen 
durch unabläffige Richtung aller Organen der. Kıns 
der auf die‘ Erzeugungen der Natur,‘ die Werk der 
Kunft, und die Vorfälle ‘des menſchlichen Lebens; 
und auf die groffen Empfindungen der Gerechtigkeit 
bes Wohlthuns, und der Frömmigkeit, durch welche: 
der Wahrheitsſinn nur lebendig ſeyn kann. * 


Unmoͤglich wird man dieſem Erziehungsartickel 
eine Einſeitigkeit, Partikularitaͤt, oder eingeſchraͤnkte 
Lokalitaͤt beylegen koͤnnen.“ Iſt es denn nicht für 
einen jeden Menſchen auf dem ganzen Erdboden, er 
mag in einem heiſſen oder ' kalten,‘ oder" gemäffigten 
Erdftriche gebohren werden, er mag‘ Jude, Türke, 
Ehrift, oder Heyde heiſſen, zu feiner dauerhaften 

Sluͤckſeligbeit abſolut nothwendig, daß er Wahrheit 


—* 
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A und niche dem Gchein und dem Itrchum. 
fondern der Wahrheit folge? Iſt es nicht für ein 


jedes Kind auf dem’ ganzen Erdboden ein wahres 
Glück, "wenn es mit feinem rechtſchaffenen, und lieb⸗ 
reichen, und fuͤr das Wohl aller feiner Kinder wirkſam 
ſorgenden Vater gut ſtehet? und muß es alfo nicht 
für einen’ jeden Menfchen auf dem "ganzen Erdboden 
wahre Gluͤckſeligkeit ſeyn, den allgemeinen Schöpfer 


der Natur,‘ und feine wohlthaͤtige Liebe zu erfennen, 


und zu’ empfinden,‘ und mit: diefem allgemeinen’ Va⸗ 

er, welcher die ganze Matur "gemacht hat,' und über 
—Alle Kräfte, und die ganze Ordnung derſelben dispo⸗ 
niren ann, in thaͤtiger Harmonie zu ſtehen ?' Iſt es 
denn nicht für, einen- jeden" Menfchen auf dem. gane 
zen Erdboden Vollkommenheit, und‘ ein Mittel zu 
Liner‘ Gfückfeligkeit,' Daß er" die Produfte der ' Nas 
fur, die Werle der Kunft, "und" Die» Begebenheiten 
Ser Menfchen’Fenne? * ft es endlich nicht für eis 
rien jeden Menfchen auf dem ganzen Erdboden guf, 
gerecht zu feyn, wohlthätig zu feyn, und bey allen feinen 
Genieffungen der tiebe des Schoͤpfers und des Endzweckes 
derſelben eingedenk das iſt / fromm zu ſeyn ? Wer kann 
diefe Allgemeinheiten nur in "Zweifel ziehen?  Alfo 
iſt es eine unleugbare Obliegenheit aller derer, wel⸗ 


che Gelegenheit und Kräfte dazu haben, dieſe Fun⸗ 
damentalartifel allenthalben‘ zu lehren, zu, predigen, 


und praktiſch zu machen Helfen. 


Der Unterricht in der Phyſik, Chymie, und Ma⸗ 


thematik muß auch allgemein ſeyn. 


Es müſſen aber die Menſchen, wenn ſie auf 
dieſer Erde giuͤklich leben wollen, die Natur und id» 


— 
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re Produfte benutzen, und Die Arten der Benutzung⸗ 
fo viel immer möglich, verviclfältigen. Daher ents; 
fiehen die, vielerley Mahrungsarten und Gewerbe, 
‚ Durch welche die, Menfehen ihr Leben in diefer Welt 
erhalten, und ſich Bequemlichkeiten und Vergnuͤgen 
verfchaffen koͤnnen. Alle diefe Gefchäfte erfordern, 
wenn fie anders in ber graßtmöglicyen Vollfommenz 
Heit getrieben. werden follen, die Grundwahrheiten; 
der Phyſik, der ‚allgemeinen Chymie, der Rechen: 
kunſt, der Geometrie, Mechanit, und bürgerlichen 


Baukunſt. Die Agrikultur, die Viehzucht, das Forfts 


weſen, und die Bergwerke bedürfen des Lichts dies 
fer Wiffenfchaften in.taufend Fallen. Was aber inge, 
befondere die Handwerke und Künfte anberrift, fo: 
geben» fie: alle, den Produkten eine fgewife Form. 


Einige bearbeiten die Flächen der natürlihen Mas 


ferien, und verfchaffen ihnen folhe Figuren, durch? 
weldye fie zu gemiffen Abfichten des menſchlichen Le⸗ 


bens tauglidy werden; andere aber geben den natürs 


lichen Erzeugniffen durd) Ben der wirkjar 
‚ men Materien, nehmlich des Feuers, des, Waſſers, 
der Luft und der Salze befondere innere Beftims 
mungen und Ummendungen, welde fie bey ihrer era 
ſten Entfiehung oder Hervorbringung nicht harten. 

‚ Sene find, die, mathematiſchen, dieſe aber die chy⸗ 
miſchen Handwerke und Künfte. Zu der Klaſſe 
der mathematiſchen gehoͤren vornemlich die Dreher, 
Schreiner, Boͤttger, oder Kuͤhler und Kiefer, es 
ber, Strumpfwirfer, Bandmalher, Tuch: und Zeug: 
mader, Schneider, Schuhmacher, Wagner, Müller, 
Klempner, Uhrmacher, Zimmerleute. Dieſe koͤnnen 
— verſchiedene Theile der Mathematik zur 
ervolllommung ihrer. Gewerbe brauchen, In bee 
chhymiſchen Klaſſe der Gewerbe und Kuͤnſte, find un 
* A | ter 
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ger. andern "nachfolgende merfwürbig : ' die ‚Biers - 
brauerey, das Brandmweinbrennen, Die Staͤrkefabri⸗ 
ken, die Gruͤnſpanfabriken, die Salz- und Salpe⸗ 
terſiederey, das Seifenſieden und Lichtermachen, die 
Verfertigung des Zinnobers, das Brodbacken, die 
Wachsbleichen, die Faͤrberey, das Handwerk der 
Rothgerber, Weißgerber, Saffian- und Korduan⸗ 
macher, Pergamentmacher, Huthmacher, Haͤfner, 
FKirfchner; das Fahance- und Porcellanmachen, das 
Golds und Silberfhheiden, und viele andere mehr, 
Ale diefe haben eine deutliche Erfenntniß von den 
Materien und chymifchen Operationen, wodurch fich 
die Naturprodukte vortheilhaft bearbeiten laflen, une 
umgaͤnglich noͤthig. Jedoch koͤnnen auch die meis, 
ſten darunter, wegen * noͤthigen Geraͤthſchaften 
und Maſchienen, eine deutliche Kenntniß in der Mes 
chanik ‚und andern mathematiſchen Theilen mit groſ⸗ 
ſem Rutzen brauchen. Endlich giebt es einige Pro⸗ 
feßioniften, welchen zur Betreibung ihrer Arbeit Chy⸗ 
mie und Mathematif gleich unentbebrfich, oder doch 
gleich nüglic, find. Ich will von diefen dermalen 
nur die Maurer, Schlöffer, Schmiede, Gürtler 
und andere Feuerarbeiter zum Epempel anführen. 
Kurz! es ift kein Gewerbe, es babe Mamen wie 
es mwolle,. bey welchen man nicht einige Elementar: 
wahrheiten der Phnfif, der Ehymie und der Ma= 
Ei mie dem größten Vortheil anzuwenden m 
anbe. ift. 

f 1} 4 

Daher muß in einem jeden Staate ben dev 
Erziehung der Jugend vorzüglic) auf die Kultur 
dicht Wiffenfchaften Nückfihe genommen werden. 
Es muß Fein Bürger und Bauer feyn, der nicht 
— bie einfachften Begriffe und Grunbfäge berfelbigen 
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gefaſſet Sat, wit in vorkommenden Faͤllen nuͤtlich 
anzuwenden weiß. Daß aber auch dlejenigen, wel⸗ 
che in den groſſen Regierungs sGefchäften der Laͤn⸗ 
der, und in der Kammerwirthſchaft der Regenten 


zu arbeiten, und die Geſetzgebende Gewalt durch oͤf⸗ 


fentlichen Unterricht auszuüben beſtimmt find, und 
diejenige darunter beſonders, welche die Regulier⸗ 
kunſt ſo gern practiciren, in allen dieſen Wifl enſchaf⸗ 


ten keine Fremdlinge ſeyn dürfen, ‚fondern wenige 


ſtens die groſſen allgemeinen Prinecipien derſelbigen 
im Ganzen hinlaͤnglich verſtehen muͤſſen, das wird 
von keinem Menſchen, der eemag — in 
— gezogen werden koͤnnen. Ser 


| z S. tt. 
Die Allgemeinheit in dem Unterricht der Diäter 


ik, in det bürgerlichen Sefeawillenichaft, 4 
und in der Religion, | 


Um thätig feyn und Gewerbe treißen zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen die Menfchen gefund ſeyn; um bey 
Treibung der Gewerbe ſicher, und ohne Furcht eis 
nen andern Menfchen in feinen Rechten zu ftöhren, 
und mit ihm in Uneinigfeiten zu gerathen, zu Wers 
fe gehen zu koͤnnen, müffen fie den bürgerlichen Gefe 
gen gehorfam ſeyn, und um bey- ihren Arbeiten und 
Gewerben ohne innere Unruhe und Zerfireuung, 
und mif voller und gerade und recht gerichte⸗ 
ter Kraft geſchaͤftig ſeyn zu koͤnnen, muͤſſen fie 
in der Heiterkeit, welche die lebendige Idee von 
Gott, in. der Seele wirfet, die größtmögliche Stärs 
fe erlangen. Daher ift es für alle Menfchen ohne 
“Unterfchied gut, und’ nothwendig, in den Grundres 

geln von n Erhaltung ber Geſundheit, oder in der et 
I teti 
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tetik, in ber bürgerlichen Geſetzwiſſenſchaft, und in | 

der Religion deuslichen und gewiſſen Unterricht zu 

erhalten. | 
Sım“. 


Was für bürgerliche Geſetze der Jugend beyzu— 


bringen ſind. 
Was die bürgerlichen Geſetze anlanget, deren 
Erkenntniß ich hier unter die allgemeinen Zwecke der 
Erziehung der Jugend rechne, ſo verſtehe ich nicht dar⸗ 
unter die ungeheuren Sammlungen von römifchen Ge⸗ 
feßen, auch nicht die Zuſammentraͤge der arbitraris 
chen Verordnungen und Negulative, welche wir un: 
"ter dem Namen $andesordnungen und Landrechte ken⸗ 
nen, fondern bie eigen unveränderlichen Regeln det 
wefentlichen Gerechtigkeit. Wenn man allen Buͤr⸗ 
‚gern ‚der Staaten in ihrer Jugend jene Weitlaͤuftig⸗ 
feiten und regulirte Künfteleyen benbringen wollte; 
ſo mürde man ganze zwey Jahr dazu vermenden, 
‚und die eble Zeit, welche zu weſentlichen Realitäten 
genußt werden koͤnnte und follte, zum unwiderrufli⸗ 
hen Schaden der Geſellſchaft mit Willkuͤhrlichkeiten, 
Die über ein fleines wieder anders werben, verbraus 
chen muͤſſen. Die Gefeße der ewigen Gerechtigkeit 
‚aber geben ein ganz Fleines Buch ab, und fünnen 
von allen Kindern fehr leicht gefaffer werden, da fie 
ſich auf die unveränderlichen Empfindungen gründen, 
die der Finger Gottes in das. Herz eines jeden 
! Menſchen eingefthrieben hat. 


| Es ah | 
Bon der Religion, und deren Nothwendigkeit 


in den Staaten. — 
| | | ‚Die 
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Die Religion iſt das innere rechtſchaffene Be 
fireben des Menfchen, Gore wohlgefällig zu ſehn, 
um des Genufles deffelbigen ganz theilhaftig. zu were 


sen. D Freunde! es ift unmöglich, daß es der. 


menfchlihen Geſellſchaft wohlgehen koͤnne, wenn 
richt die Herzen der Fuͤrſten, und der Miniſter, 
und der Linterthanen, von wahrer Religion ganz 


durchdrungen, Gott über alles lieben, -und bey. allen 


ihren Handlungen und Geniefjungen gan; ‘gerade 
auf Gott hinſehen, und ihn in ihrer ‚ganzen Thäs 
£igfeit erkennen. Gott ift der Schöpfer und Here 
der ganzen Maturz er hat alle Kräfte des Himmels 
und der Erbe in feiner Hand. Er kann alle Eles 


u 


anente ſowohl zum: Werderben, als zum Seegen der 


Staaten brauchen, ſo oft er will, weil er das ganze 
Gebiete der. Schöpfung eingerichtet. bat, und alfo 
auch nad feinem Willen. das, was er zufammenge 
fest, trennen, und dos, mas er gefrenner, zuſammen⸗ 
fließen laffen. kann. Er hat den Drganismus.eines 
jeden Menfchen ‚gemacht, und kann alfo auch in eis 
nem jeden Die wollfommenften Bewegungen wirken, 
Die in demſelben nöthig find, wenn er ſolche wirken 
will, Alſo hat Gott alles, was nur in irgend er 
nem Abfehen zur Glückfeligfeit der Menfchen und 
Der Geſellſchaft etwas beytragen kann. Wer bems 
nah Gott befißt, und genießt, der hat alles, [mas 
zu feiner Gluͤckſeligkeit gereichet, alles phyſiſche und 
giccliche Gute, welches von einem Menfchen empfunden 
werden fann! So wenig aber ein Menſch von der 
Sonne tiht, Wärme und Erquifung geniefen kann, 

wenn er fih vor ihren Strahlen verbirgt, und in 
alten dunkeln Höhlen ſich einſchließet: So wenig 
Tonnen wir auch Gott genießen, wenn wir ihn per 


leugnen, und das Gegentheil von dem wollen, was 


er 


% 
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er will, Man muß an die Sonne gehen, wenn mar 
ihre wohlthaͤtige Einflüffe ‚empfinden will, und wenn 
man Gott genieffen will, fo muß. man fein gröftes 
Vergnügen in dem Andenken an ihn, und in der Bes 
obachtung feines Willens finden. . Die Sonne har 
Gutes für unfere Augen, und unfer Gefühl. Gott 
Hat alles Gute für unfer games Leben. Muͤſſen wir 
alfo, um die Sonne zu genieffen, unſere Augen ihe 
öfren, und unfer Gefühl ihr hingeben: So muͤſſen 
wir nothwendig, um Gott zu genieffen, unfere ganze 
Thaͤtigkeit ihm weyhen, und ihm bey aflen unfern 
Benieffungen mit allen unfern Kräften lieben, das ift, 
ohne Unterlaß, und vor, allen andern Gegenſtaͤnden, 
an ihn und an feine mohlchätige Siebe denfen, gern 
von. ihm umd feiner Weisheit, und Güte, und Macht 
reden, und reden hören, und jeden Ort, und. jede 
Gituation, und jedes Gefchäfte verabfcheuen, wo man 
Gortes und feiner Wohlthaten nicht. eingeben? if, 
and nicht nad) feinem Willen, und feinem Namen 
Handeln, und genieſſen kann. Mer Gore. fo. über 
alles liebt, der will, was Gott will, was Gott. har, 
und was Gott chur. Gore will, hat und thut zu 
feiner Zeit, und an feinem Dite- etwas anders, als 
was Webereinftimmung, Wahrheit und Vergnügen 
beißt. Wer demnach Gott über afles liebt, der will 
Die nehmliche Uebereinftiimmung, die nehmliche Wahr- 
beit und das nehmlidye Vergnügen, , welche Gottes 
Ihätigfeit ausmachen, und verabfchener alles, was 
Diefer Liebereinftimmung, dieſer Wahrheit, dieſem 
Vergnügen miderftreiter. Er. bat aljo gat nichts 
in fih, welches der vollfommenften Einwirfung der 
göttlichen wohlthaͤtigen Kräfte zuwider wäre. Gore 
macht fi) daher ihu ganz geniegbar, und theilt ihm 
alle phyſiſche und firlihe Guͤter mit, welche der 

— Maenſch 
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zu ſeinem Leben und zu ſeinen Freuden bedarf. 
Aber wenn die Menſchen von der Liebe Got!es ſich 
entfernert, wenn fie. fid) Des Nahmens, Gottes vor 
den Menſchen ſchaͤmen und kein Vergnügen in dem 
Bekennatniß von Gott fuͤhlen; fo wollen fie auch nicht 
ernſtlich das nämliche, - was Gott wilk,: was Gott 
hut, was Bott hat. Sie wollen .alfo nicht die name 
‚liche Uebereinſtimmung, nicht Die naͤmliche Wahr⸗ 
heit, nicht das naͤmliche Vergnuͤgen, bie Gottes 

Thaͤtigkeit find. Aber es iſt gar: feine Ueberein ſtim⸗ 
mung. feine andere Wahrheit und Fein anderes Ber; 
‚gnügen, als diejenige, „welche Gott wirket. Mithin 
weichen die Menſchen, die ſich von det Liebe Gottes 
entfernen, immer ‚mehr; don der Webereinftimmung, 
von der Wahrheit und dem Vergnügen ab, und ib- 
re Kräfte, werden‘ gegen die Uebereinftimmung, Die 
Wahrheit; das Vergnügen, weldes aus. Wahrheit 
quillt, immer disharmonifcher, und härter zufammens 
gezogen... Unmiffenheif, Irrthuͤmer, Schwähe, Die 
ſternheit und Unruhe Fommen nun von innen, und 
breiten über die ganze Thaͤtigkeit der Menfchen, und 
über die Effecte, die dadurch entftehen, Mangel und 
Unvellfommenheit ans. Je mehr alfo die Menfchen 
von ber Siebe Gottes zurück gehen; defto mehr Um 
fegen muß abfolut nothwendig über ben Erdboden 
ſich ausdehnen. Diefer Unfegen, welchen Unwiſſen⸗ 

, heit, Irrthum, Vorurtheil, Schwäche und, Düfterns 

beit und Unruhe über die Menfchen ausgieffen, ift 

der Güte des Schöpfers zuwider, und Gott macht 
es, um denfelbigen nicht ganz überhand nehmen zu 
laſſen, wie ein weißer rechtſchaffener Vater mie [feinen 

Kindern, ‚die auf Abwge geraden; Er entzieht den 

Menfchen ganz oder zum Theil jene wohlthaͤtige 

Wirkungen, von welchen die Vewerbynguns· g 
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— dieſes Lebens abhängt dieſer Genieſ⸗ 
ſungen, welche die Menſchen nicht, wie ſie ſollten, 
als Wohlthaten Gottes mit Dank annehmen, ſon⸗ 
dern zur Eitelkeit und tauſend Thorheiten und Un⸗ 
gerechtigkeiten gerade zu wider Gott' misbrauchen. 
Da kommen nun die groſſen Landplagen, die 
die göttliche Offenbarung mit fo nachdruckvoller Eins 
falt den Staaten, weldye Gottes Liebe verlafen, ans 
gedrohet hat. Wahrhaftig, theureſte Mitmenfchen ! 
wir mögen immerhin unfere Sconomiichen Einfichten - 
erhöhen, und immerhin neue Anftalten zur Vergroͤſ—⸗ 
ferung der Produktionen bes Erdbodens vorkehren; 
fo wird dennoch) unfere Freude immer zu noch 
fraurigerm Sammer werden, wenn wir fortfahren 
Gott zu verkennen, als es bisher geſchehen iſt. Wenn 
die Regenten der Voͤlker die Religion nicht leben⸗ 
dig uͤben, oder ſolche Menſchen zu ihren Miniſtern 
machen, oder ſonſt an ihren Hoͤfen empor heben, 
. oder gar zu ihren vertrauten Freunden wählen, wels 
che feine wahre Gottesfurcht empfinden, und den 
MNahmen Gottes zu nennen fi) zu weile und u ers 
haben dünfen, welche durch ihre Eitelkeit, ihren Stolz, 
ihren Eigennuß und ihre $eibenfchaften Gott in ihs 
rer Thaͤtigkeit verläugnen, die Zeit, die Gott ge 
. ‚hört, nur dem Gefühle des Körpers und der auss 
ſchweifenden Einbildungskraft aufopfern, und nichts 
als unnuͤtze Dinge reden, und heuchlen: So mu 
es allenthalben voll Gottloſer werden die frommen 
Leute muͤſſen wegſeyn in den Laͤndern, und die Ges 
rechten koͤnnen nicht mehr unter den $euten feyn. 
"Alle lauren aufs: Blur und ein jeglicher. jagt den 
andern, daß er ihn ‚verberbe, und mennen, fie thun 
wohl daran, wenn fie Böfes thun; was der Fuͤrſt 
‚will das fpriche der Richter, daß er ihm, wieder. 
Ale, Archiv 8.B,, Ji ei⸗ 
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einen Dienſt thun toll; die Gewalugen rathen nach 
* Muthwillen Schaden zu thun, und drehens, 
wie ſie wollen; der Beſte unten) ihnen ift- wie ein 
Dorn und dep Medlichfte wie eine Hede. - Nun muf 
der Fluch, welcher den Gotfesverächtern und Gottlos 
fen von Gott ſelbſt geflucht worden, immer in ftärfern 
Fluthen über die Sänder einherſtuͤrzen. Leſet Diefe ges 
liebte Freunde! wie fle im sten Buch Moſes, im 28ſten 
Kapitel von ı5ten Vers an bis auf den. Asften auch 
im sten Kapitel des Propheten Hofea im ten Vers, 

briederum im erſten Kapitel Idels, von ‚roten Vers 
‘an bis guf den often, und im I2fen und ı4ten Ka- 
pitel des Propheten Jeremias und an noch vielen ans 
dern Orten ausgedrückt f ind, aber es leſe ein jeder obs 
ne Falſchheit, und-mit Keräder Anwendung auf ung) 


und unfern Zuftand, Leider haben die Menfchen in - 


ben meiſten sändern hie Wahrheit dieſes göttlichen 
Fluchs im buchftäblichen Verſtande bisher. allzufehr 
empfunden, als daß fie fich wider diefelbigen verblen⸗ 
ben laffen fönnten. Aber es wird und muß alles diefes 
noch ärger werden, wenn wir nicht die wahre prakti⸗ 
ſche Erkenntniß und Bekenntniß Gottes zur einzigen 
Grundſaͤule der Regierung der Staaten aufſtellen, 
und alles, was wir vornehmen, auf dieſelbige bauen. 


Wenn im Gegentheil die Regenten von wah⸗ 
rer Religion durchdrungen, mit dem Koͤnige David 
ſagen: Von Gnade und Recht will ich fingen, und. 
Dir Herr, lobfingen; ich handle fürfichtig und red« 
lich bey denen, die mir zugehören, und mwandle treus 
lid) in meinem‘ Haufe; ich nehme mir feine boje 
Sache für, ich haſſe dem Uebertretter und laſſe ihn 

nicht bey mir bleiben; ein verfehre Her, muß von 
mir weichen, den viſen leide ich nicht. Der kur 
| ad; 
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Naͤchſten heimlich verlaͤumdet, den vertilge ich; ich 
mag des nicht, der ſtolze Geberde und Hochmuth 
hat, meine Augen ſehen nach den Treuen im Lande, 
daß ſie bey mir wohnen, und habe gern treue Die— 
ner. Falſche Leute habe ich nicht in meinem Hau— 
fe; die Ligner gebeihen nicht bey mir, Früs - 
be vertifge ich alle Gottlofen im Sande, daß id) alle 
Alebelchäter ausrotte in ber Stadt des Herrn. | 


Wenn, fage ich, Die Negenten fo denfen und ems 
pfinden, und thun, fo werden der Gerechten viele 
auf der Erde, und die Länder werden von dem Ger 
gen und Genieffungen überfliefien, melde ‚Gott den 
frommen Bölfern in dem 28ſten Kapitel des sten 
Buches Mofis vom erfien Verſe an bis auf den 
ı12ten, und im 26ſten Kapifel Des zten Buchs Mor 
ſis vom zten Verſe an, bis auf ben s2ten verheifs 
fen hat. O Menſchen! fefer diefen Segen mit Auf: 
merken, und MWahrbeitsfinne ; fo werdet ihr die Re⸗ 
ligion, als die Quelle der allgemeinen. Gfücfeligfeig 
nieht verfennen koͤnnen. — — 
5. 84 | | 
Noch ein Wort von dem Unterricht in der: 
! | Religion, g 
Bir müffen alſo nothwendig die Jugend zu 
Gottesfreunden, oder zu wahren Kindern Gottes 
ausbilden, wenn wir ſie zu gluͤckſeligen Menſchen, 
und zu ſeegnenden Gliedern der Geſellſchaft erziehen 
wollen. — | 
Soll ader unfer Religlons » Unterricht nicht ein 
fruchtloſes Ceremionialgefhäft bleiben ; fo muͤſſen wir 
unſern Hauptzweck dahin richten, der Tugend fo 
wohl, als den erwachfenen Menſchen faßlich zu machen, 
| Sie daß 


+ 


«00 


daß Gott haben und genieffen, nichts anders heißf, 


* 


als den Schöpfer der ganzen Welt mit allen feinen 
Kräften, und mit feinen Freuden haben und geniefs 
fen, und alfo keinen Mangel an irgend, einem Gu— 
ten leiden, defjen der; Menſch zu feinem Leben und. 
zu feiner Berufsthaͤtigkeit ftufenweife. faͤhig iſt. Oh⸗ 
ne biefen Zweck lebendig zu fuͤhlen, iſt es alles nichts 
mit der Religion:.. Nun muß man den Weg zeigen, 
Sort alfo zu haben und zu genieffen. . Man muß 
die Offenbarung Gottes beydes,, in. der, heiligen 
Schrift, als in der Natur zu Raͤthe ziehen, um bier: . 
innen für einen jeden Menſchen ein hinlängliches Licht 
anzuͤnden zu koͤnnen. Aber bende ftimmen völlig dar- 


innen zufammen, daß. die Menfchen durch ihre Abs - 
weichung von Der Wahrheit, oder durch bie Sünde 


gegen die Einwirkungen, dadurch Gott ſich genießbar 
machet, verhärtet und, verfchloffen find, und fomohl 


in als auffer fid) die Natur zerruͤttet haben, und al 


fo fein anderes Mittel möglich fey, durch welches 


die Menſchen zum Beſitze und Genuſſe Gottes ges 


langen Fünnen, als erftlih die Aufhebung dieſer 
Zerruͤttung des menſchlichen Weſens, und der gans 
zen Matur, durch Jeſum Ehriftum, oder durch 


Gott, im Fleifh, das "it in menfchlicher Form er—⸗ 


ſchienen; zum andern Die gänzliche Amfehrung des. 
menfchlichen Herzens zum Wahrheifsfinne, und drit⸗ 
tens bie. völlige Sicherheit und Beruhigung der- 
Seele in Jeſu Ehrifto, und in der vollfommenften 
Siebe deſſelbigen. — 


Dies find die ſchoͤnen Gefilde, auf welche wir 
die Menichen hinführen müffen, um fie zu practifchen 


Religionsbekennern, oder welches einerlen ift, zu 


wahren Gortesfindern ansgebildes. zu feben Ich 
ee u? j , zeige | 


gr 

zeige fie, diefe Gefilde, Hier nur mit Krajon- Zügen 
‘an, und bitte alle meine Mitbrüder, ernſtlich, doch 
einfältig, und redlich, auf diefelbige hinzuſchauen. 
‚Don dem Befondern in der Erziehung nach dem 
‚= © Unterfchiede der Berufe der Mienfchen. 
Izt habe ich von der allgemeinen Erziehung 

“der Yugend "genug gejagt. Das Beſondere wird 
‘durch den Unterfchied der Berufsthätigfeiten der 
- Menfchen' befonders beftimmt. Wer ein Landwirth 
werden ſoll, der muß in den wahren Grundjäßen der 
Aarxikultur, und“ der Viehzucht‘ gute’ Unterweiſung 
. erhalten. Wer fih mit Handwerfen” und Sabrifen 
befchäftigen will,"der muß''in' den richfigen Princi= 
pien folcher Gewerbe unterrichtet werden. Wer ſich 
zu ‘einem Handelsmann beftimme, der muß vom 
Münzwefen, von MWechfelgefehäften‘, ‘und von dem 
foieflichen Gange der Kommerzien der verfchiebenen 
Laͤnder deutliche und gründliche Kenntniſſe erlangen. 
Wer ſich "den "Kriegsftande widmen will, ‚der muß. 
‚die Kriegebaufunft, die Artillerie, die Statiſtick und 
die Gefihichte der Kriege Ternen, "Der fünftige 
Geiftliche muß die heiligen Grundfprachen freiben, 
und die Geſchichte der Menſchheit, und des Chris 
ftenthums, und die MWerfe und den Zuſammenhang 
des Schöpfungsinftems mit allem? Steige ftudiren. _ 
Per fich der Arzeneykunſt weyhet, der muß fid) mit 
der "Anatomie nach 'allen ihren” Theilen, mit der 
pharmazevtifchen Chymie, mit der Phiſik des menfch- 
lichen Körpers, oder Phnfiologie, und mit der pragmati- 
ſchen Gefchichte der Krankheiten. befchäftigen. Der , 
küurnftige Gelehrte will den Menſchen in einem oder 
dem andern Felde des großen —— 
Ye i I: ein 
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ein helferes Licht anzunden; er muß alfo feinen Geiſt 
durch feine Kalkule, oder durch ſcharfe Sprfulationen 
zu einem Feuer machen, welches in die verſchloſſenſten 
Gegenftäude eindringen und die noch verborgene Wahr⸗ 
beiten herausziehen kann. Der Eünftige Staatsmann foll 
ein gazes Vol zu feinem Glück? führen. Diefer muß Bär 
ber die Principien von ben ‘Berufen der übrigen Klafs 
fen der Menſchen in: feiner Seele zufammen zu faſ⸗ 
‘fen, und von’ dem, was jeder Kunft, jeder Willen: 
ſchaft, und jeder reellen: Beichäftigung in Bezie⸗ 
‚bung auf die Wirkſamkeit des Geiftes weſentlichiſt, 
belle Einfichten: zu. erlangen füuchen, damit er die 
Vollkommenheit des ‚Unterrichts für alle Stände 
amd Berufe der Menfchen Fenne, und zur Aufklaͤ⸗ 
gung des Volks von allen Seiten: her weile und 
- zeelle Anſtalten zu machen im Stande ſey. Er muß 
nebſt allen dieſen Wiffenfıhaften die :Stärfe und 
Schwäche” per Staaten, die Kräfte -und Triebfedern 
‚ihrer Wirkſamkeiten, und ihre wechfelfeitigen Actionen 
und Reactionen aufeinander -von Jugend auf ftudis 
: ten, um in feinem: erhabenen Poften die LUngemit- 
ger, welche Kurzſichtigkeit in der Politik, übelverftans 
denes Intereſſe, Eitelkeit und Stolz fo oft zum Vers 
derben der Nationen zu: bereiten, zertheilen, und ih 
‚gen menſchenverwuͤſtenden Einbruch hindern koͤnnen. 
ar Be ET Far 
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So muß demnach ein weifer Regent bey feinen ‘ 
. Erziehungsanftalten immer auch aufdie befondere Bes 
fiimmungen der Menfchen Nücfiche nehmen, um 
alle Arten von Thätigkeiten zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit zu erhöhen, und die ſchoͤnſte ſtaͤrkſte Zuſammen⸗ 
Stimmung aller Kräfte zum Wohl der Geſellſchaft 
herzuſtellen. BR Ge Eee Be rt 
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16. , i 
Falſcher Geiſt der Erziehung. 

Man. mag beyder Erziehung. eineh Zweck haben, ⸗ 
‚welchen ınan will, fo ift es offenbar ein falfcher tınd ve 
Derblicher Zweit, wenn ernichtin Gerechtigkeit, Lies 
- be, und Weisheit und in feter, gerechter, 
liebevoller, und weifer Thätigkeit für dag 
menſchliche Geſchlecht befteht. Alle herrfchende Meis 
nungen, Gefinnungen, Beftreburigen und Thaͤtigkeiten 
der Menſchen, welche nicht Gerechtigkeit, Liebe und 
Weisheit auf der Erde ausbreiten, oder welche nicht 
Gottes Sinn unter den Menſchen vervielfaͤltigen, 
find nichts werth für die Menſchheit, und find fat 
ſcher — der ————— er 


*4 





zur. 
Unterfugung 
am Schluß eines jeden Jahres, 


ohne welhe 


fein Regent wiſſen kann, ob ſein Volk maeida 
"geworden ſey, oder vich⸗ J 





I: 

Os die Projeſe unter den Unterthanen im den. 
fänmelichen Aemtern und Gerichten des Staats 

ſich im verfloffenen Jahre gegen das —— 

bermehrt, oder permindert haben? . 


ur .D 
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im verfloſſenen Jahre zu ‚oder abgenommen babe? 


3 96 die Anzahl‘ der wirklichen Armen, die 
aus den Allmoſen, oder Armenkaſſen unterhalten 
werden, groͤßer odet kleiner worden ſey. — 


4. Ob uͤnd wie diel eingelne Familien in jedem 
Amte im 'verfloſſenen Jahre vermoͤglicher worden, 
oder in ihrem —— und — zu⸗ 
ruckgekommen — 


5Ob bie PETER und Hanbelsanflas 


gen, wo man die hat, in Verhaͤltniß auf bie Volkes 
menge, einen — oder kleinern Eytrag gegeben? 


I v 6 


ſelbſt in Sarg gefommen ‚die es vorher nicht wa⸗ 
ren; oder 'ob,! und welche Gewerbe Gang 3% 
kommen, die vorher darinne waren? J 


7. Ob und wie diele Morgen — Landes im 


verfloſſenen Jahre, und wie ſie angebauet worden ? 


8. Ob uͤnd was für neue Bergwerke aus den 
eigenen Mitteln‘ des Volks angelegte; worden, oder 
ob und was ‘für Werke in Verfall gekommen ? -- ‘ 


9, Db die Menge und Preife des Holzes nach 


ſeinem / verſchiedenen Gebrauche im Sande zu⸗ oder 
abgenommen haben? ar ec ET i 


10. Ob und‘ wie weit bie Anzapt bes Viehes 
aller Arten: vermehrt oder ‘vermindert worden? auch 
ob die Stallfürterung des Rind: und Schaafviehes 


in den ſaͤmmtlichen Aemtern — in Gang getom⸗ 


men, oder nicht? 


11. Ob der Ueberſchuß der Gebohrnen 
über die Berſtorbenen zu⸗ —— abgenommen 
habe? 12. Ob 


2. Ob bie Anzahl der Verhrechen aller Arten 


« 


| sos 

12. ob in den Aemtern mehr, oder weniger 
Felder aus der ſthlechten — in die beſſere en 
gerückt find? es 


* 3. 96 die Summe. ber Eytanzien, oder Ruͤck⸗ 


ftände an öſfentlichen Abgaben gröſſer, oder Feiner 
worden ſey? — 


ni 
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"14. Ob ber Staat mehr oder, toeniger Geld 
in feinen eigenen Münzftädten, ausgeinünget habe? ' 


een 5 na, 
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15. Ob im Staate immer mehr Menfchen durch 
uneigennüßige Wohlthaͤtigkeit und Verdienſte den 


Nahrungsſtand anderer befoͤrdert haben, oder nicht? 
BET) mehr, “oder weniger "Menfchen den 


Staat verlaffen ,. oder doch um bie Erlaubniß day 
nachgeſucht haben Te ba 


4 da Volk im verfloffenen Jahre zu 
mehr Sreyheiten im en Pr ae und ben Gewtz⸗ 
ben gelanget ſey, oder richt? — 


8 Ob im verfloſſenen Jahre die Mittel und 


Anftalten, “um Gerechtigkeit, ‘Liebe und 
Weisheit, oder, Sadfenntniffe,: und ge⸗ 


meinnügige Thätigkeit zu befördern und aus: 


zubreiten, vermehrt‘ worden fi ind , ober ob nichts dar 
von n.gefhehen 9? ": erento 


Der unfreundliche 
und offenbar beleidigende Sinn 
des Buchhändiers Herrn Nicola 
lu zu Berlin, — 
gegen meine Perſon, 
| | in Abſicht auf meinen Rath | 
zur Verbeſſerung der -Deftreihifchen Staaten. 


\ 





Sp ir thut mie weher, als wenn ich bey einem 
IL: meiner. Mitmenſchen einen Sinn Pennen lm, . 
der offenbar unfreundlich, haͤmiſch, 
ſchadenfroh, tuͤckiſch, und beleidigend 
ift. Sch muß nun von dieſem Menſchen den immer 
böchft unangenehmen "Gedanken faſſen, Daß er, leer 
im Herzen von wahrer Liebe gegen.feine Mit⸗ 
Brüder ift, und daß er.all das Cure, das er noch zu 
fHun fähig war, nur aus Eitelfeit und Selpft- 
ſucht — oder kurz! daß er vom Gefuͤhl der Men⸗ 
ſchenwuͤrde noch ganz entfernt iſt. Ich nehme des⸗ 
wegen, ſo lange ich nur kann, die Begegnungen 
‚ Meiner Mitmenſchen ‚gegen mich, wenn fie aud) noch 
fo böfe ſeyn follten, blos als menfchliche Fehltritte 
auf, die fi) auf einen Irrthum gründen, der unten 
den Umftänden und nach der Lage meiner Beleidiger 
gche vermieben werben konnte. 28 


Der 
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-Der Buchhändler Herr Nicolai zu Berlin 
bat in der fiebenden Beylage des dritten Bandes 
feiner. Reifebefhreibung, ohne daß es vie 
Reifebefchreibung zu ihrer Vollkommenheit nothwen⸗ 
dig machte, ©. 87 einen ſolchen Sinn gegen 
mich geäuffert, den ich von ihm nie erwartet habe, 
und der ſich nicht aus einem Irthum erklaͤren laͤſſet, 
fondern entweder Tücfe und Arglift, oder doch 
eine verabſcheuungswuͤrdige unnatürliche angebohr⸗ 
ne oder angewoͤhnte Seelenftimmung zum beif 


fenden Wiseln und Spötteln, und zur Das ' 


keidigung feiner Mitmenfchen zum Grunde hat. 


| Im aten Bande meines Archivs habe ich eis 

ne Oefſtreichiſche Staatshauptbilang, mifgerheile, und 

darauf einige Anmerkungen hinzugeſetzt, in weichen 
ich dem Kaiſer meinen: redlichen Rath gebe, wie die 
Oeſtreichiſchen Staatseinkuͤnfte ꝛauf Das Doppelte 
und dreyfache erhoͤhet, die Bevoͤlkerung der Laͤn⸗ 
der vergroͤſſert, und der Reichthum, und das Wohl 
des Volks auf ihre hoͤchſte — erhoben 
werden koͤnnen. Wider dieſen meinen Bath macht 
Bere Nicolai eine Anmerkung, die mit Hohn und 

pott gegen mich angefuͤllt ift, ‚und den. Inhalt mei⸗ 


nes Raths fo chief darſtellt, daß es auch die.meig. 
fierhaffefte Arglift gemiß nie haͤtte beffer: ma⸗ 


ehen koͤnnen. Wenn Herr Nicola; nur meing Per⸗ 
fon angefaftet hätte, fo wurde ichs gewiß eben fo ftif 
erbuldes haben, als ich fehon manche Lige, manche 
Verlaͤumdung und. Läfterung. erduldet habe. Allein 
. ba er durch feine Begegnung in Ab ſicht auf die 
wichtigfte Angelegenheiten der Men: 
fhen und Staaten manche Leſer irre führen, 
und manche vom Nachdenken über diefelbigen gan; abs 
—— A er ww arg Be c halten 
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halten Fönnte, will ich der Welt klar geigen, wie bög . 
er zu Werke gegangen if. In 

„Herr R. R. Schlettwein, fängt Herr Nico— 
„lai an, ein Mann,"der von der ungezweifelten 
„Richtigkelt der" phyſiokratiſchen Grundſaͤtze im 
„Großen, (deren Anwendung im Kleinen 
„ihm freilich mißlungen iſt) ſich ſehr feſt uͤberzeugt 
„hat, —* Ener de ea a u j ;b 
Ein Mann, dems um Realität zu thun, und 
deſſen Seele gegen feine Mitmenſhen gerade und red» 
lich geftimme iſt, wuͤrde nie fo.gercdet haben.: Wei 
es denn Herr Nicolai, daß die Anwendung der phy⸗ 
ſiokratiſchen Srundfäge im Kleinen mir mißlungen 
iſt? War er denn auf feiner Reife auch zu Die tlin⸗ 


gen im Durlachiſchen Oberamt Pforzheim, und hat 


er da die Borgefeßten Des Orte, oder andere. Inwoh⸗ 
ner über meine Operationen und ihre Würfung auf 
ihren Nahrungsſtand angehört? oder hat er vie Rech⸗ 
nungen zu Karlsruh zu Geſicht bekommen, die ihm 


aͤtten zeigen koͤnnen, was die Dierlinger vor dem Jahr 


1770 an vielerley Abgaben gezahlt haben, mas fie das 
mals alljährlich ruckftändig geblieben find, und wie viel 
fie in den jahren 1770, 71, und 72 als den erften 
dren Probjahren, des neuen Syſtems, die noch dazu 
Jahre der Kalamitäten faft in ganz Teurfchs 
land waren, abgetragen haben, und mie hoch fich 


num ihre Ausftände noch belaufen haben? Woher 


alfo weiß es Herr Nicokal, daß meine Öperatio- 
nen nicht gelungen find? Hat es ihm vielleicht auf 
feiner Reife jemand gefagt; wufte er denn, daß 
der Sager' fein Luͤgner, Fein Verlaͤumder, oder felbft - 
fein Betrogener, fondern ein Sachkundiger, und ein 
rechtfchaffener Mann war? Ich darf — 
1 = J Ir 


X 


— 


509: 


Nicolai ganz freymuͤthig Taut fagen, da, wenn im 


Baadiichen ein Menfch auftrit, und ausftrenet, daß 


mem. Verfuch mit Einführung des Territorial Impo⸗ 


fien zu Dietlingen mißlungen fey, folder Mann ent« 
weder von der Sache ganz und gar nichts weiß, 


oder der offenbarfte Lügner und Betrüger iſt. Wenn 


denn aber auch meine Operation zu. Dietlingen miß« 
Jungen wäre, wußte denn Herr, Nicolai, die Ur⸗ 
ſach? wufte er denn, ob ich nicht richtig operitt habe, 
‚oder ob von auffen vielleiht.von Orken her, von 


welchen es nicht hätte gefchehen follen, Urſachen 


und Mängel, die nicht in meiner Gewalt geftanden, 


fi eingemifcht und die Sachen verborben haben? 
ie konnte er dann fo zuverläflig fagen, daß. Die Ans 
wendung der phnfiskratifchen Grundfäge im Klei⸗ 


.nen mir freilich mißlungen. wäre. . 


„Der fogern die Fürften aud davon üben 


„zeugen, und fie dahin bringen möchte, ihn das 
„im Groſen verfuchen zu lajfen, was er im 
„Kleinen nicht hat bemerfftelligen Fünnen, 


Wie ungerecht handele Hier Herr Nicolai! - » 


Aus der fo geſchwind folgenden Wiederholung, daß 
‚ich niche im Kleinen das Syftem haͤtte realiſiren 


Tonnen, und aus der Wendung, die er hier nimmt, 


ſieht man den fchadenfrohen, tücifchen Sinn deffels ' 


bigen mit Gewißheit ein. Der gute redliche liebvolle 


Menſch kann fo etwas, Das ihn immer berrüben muß, 
nemlich, daß feinem Mitbruder fein autes Vorhaben 


nicht gelungen fey, nicht in dem Nicolaifhen To: 
ne wiederholen. Aber es it, ich. fage es noch eins 
mal, dem Herrn Nicolai entweder von einem Nicht 
fenner etwas unmahres, oder von einem 
Bösgefinnten eine Lüge aufgebirder worden, 

Zur | Dann 
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Hann aber. ift es auch) offenbar Beleidigung, daß ich 

fo gern die Fürften dahin bringen möchte, das Sy— 
ftem mic) im Groffen verſuchen zu laffen; 
Io habe ich dieſe Intention, ſo, wie fie Herr Mi: 
colai hier mie beylegt, geäußere? In meinen 
Schriften für alle Staaten habe ich in der Zueigs 
nung an,alle Megenten ausdrüctid) gefage: Ich bin 
“bereit, wann, wo und wie es die Vorſehung 
„Gottes befchliegen wii), ohne alle. weitere: Bedin- 
„gungen, als unter der einzigen, daß die einmal ers 
„kannte Wahrheit wider alle Cabalen und Raͤnke der 
„unächten Politiker in. ihrem Gange aufrecht erhalten 
„werde, das Syſtem, das ich befenne, in Dörfern, 
„Aemter nund Provinzen zum Seegen des Herrn 
„und Der Unterehanen in Yusführung zu bringen, Ich— 
bitte alſo nicht darum, durch mich. einen Verſuch 
im Groffen machen zu laffen. Ich erbiece mich 
das Syſtem, wo man will, im Steinen, oder 
im Groffen nicht erft noch zu ver ſuchen, fondern 
zur wirklichen Ausführung zu bringen. Im zwey—⸗ 
sen. Bande meines Archivs im ı3ten Auffaße mache ich 
mid) gegen alle Regenten anheiſchig, in einem ganz 
verdorbenen Dorfe, Fleden oder Amte, 
wenn ich den Auftrag dazu erhalte, den Verſuch, 
. zu welchem der Verfaſſer, mit Dem ich dort rede, gar 
“nicht angerathen wiſſen will, zu machen, und bey dem 
Verſuche fo zu Werke zu geben, daß erftlich der Regent 
in. drey dazu beſtimmten Probjahren an Revenuen ge 
rade ſoviel, oder gar noch mehr empfängt, als.er bis⸗ 
her gezogen hat; zum andern, daß die Unterthanen in 
dieſen Probjahren in merklich beffere Vermoͤgens Lime 
ftände fommen folker, und drittens, daß nad) Verfluß 
Der Probjahre Regent und Unterthan voͤllig freye Haͤn⸗ 
be haben, die neue Einrichtung fortzufeßen, ober * 
alte 


/ 
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ofte Verfaſſung wieder herjuftellen; daß ich endlich 
viertens, ebe ich operire, das ganze Detail der: Ope⸗ 
ration deutlich vorlegen, und alle Anftände, die man - 
- mir dabey machen würde, ausführlich heben wolle 
Alſo ift mir offenbar nicht jene Zudringlichfeit benzus 
‚legen, als ob ich-die Fuͤrſten dahin bringen möchte 
mich den Verſuch des. phyfiofratiichen Syſtems 
nur im Groſſen machen zu laffen. Ich will 
ihn in dem Ärmften und elendeften Dorfe zuerft 
machen, und alfo meine Dperationen, wenn man will, 
im Kleinen erft realifiren, und denn ins Große 
übergehen, — | | 
„Er macht am angeführten Obte eine Berech⸗ 

„nung, daß diefe Einkünfte des Fohen Erzhauſes 
Oeſtreich, fo beträchtlich fie find, doch noch viel 
„zu gering waren.“ | 


Ä Wie fchief ftelle Herr Nicolai bier meine 
Heufferung dar! Meine Worte find diefe: ‚Die Ein⸗ 
Fünfte des hohen Erzhaufes Oeſtreich find nach der - 
Bilanz ‚allerdings betraͤchtliich. Allein imit der voll⸗ 
ſtaͤndigſten Gemwißheit darf man behaupten, daß fie 
von Jahr / zu Jahr fich vergrößferen werden, wenn 
Deftreihs Monardy den Plan ein ſt genehmigen folls 
te, fie aus ihrer wahren Duelle zu fchöpfen, und die— 
fe Quelle ohne Unterlaß ergiebiger zu machen. : Heift 
das eben fo viel, als: Oeſtreichs Einkünfte find zwar. 
beträchtlich; aber fo beträchtlich fie auch find, find fie 
Doc) noch viel zw ,gering? Konnte denn Herr Nie 
colai den großen Unterſchied hierinnen nicht empfinz- 
den? ich bin weit entfernt zu denken, und noch ent— 
fernter zu fagen, daß Oeſtreichs jährliche Staats: Eins 
Fünfte von go Millionen Gulden , oder 45 Millionen 
Mark fein Silber noch viel zu gering wären. Nein! 


fo 


512 


fo unfinnig konnte und werde ich nie denken. Ich fage 
nur, und wer kann denn dieſe meine befcheidene Are 
des Ausdrucks tadelen, daß die beträchtlichen Drevenuen 
der Deftreichifchen Staaten, von Jahr zu Jahr ſich 
noch vergrößeren werden, wenn die wahre natürliche 
Drdnung der Erhebung der Staats : Einkünfte einft - 
follte eingefuhre werden. 


„Er verfihert, daß, wenn der Kayſer nur das 
„phyſiokratiſche Syſtem in’ feinen Ländern einführen 
„wolle, deflen Einfünfte auf 240 bis 320 Millie: 
„nen Gulden (S. 279.) und die Volks: Anzahl bis 
„auf etliche 30 bis 40 Millionen Menfchen fteigen 

„würde (©. 282.), j = 


Herr Nicolai bat hier meine Leſer offenbar 
bintergangen. Ich habe nie verfichert, daß durch Ein: 
führung des phyſiokratiſchen Syſtems vie angeges 
bene Bergröfferung der Staats: Einfünfte und der Be: 
voͤlkerung in Oeſtreich erfolgen würde; und das ſteht 
auch nicht auf den von Herrn Micolai angeführten Sei⸗ 
ten 279 und 282 meines Archivs. Das phufiofrarifche 
Syſtem erfordert weiter nichts, als allgemeine Han 
beiss und Gewerbsfrenheit, und den Territorial : $mps; 
ſten. Diefe beyde Stücke fünnen in der Oeſterreichi⸗ 
(hen Monarchie völlig hergeftelle werden, ohne daß 
fid) Die Revenuen vergröfferen, und ohne daß die Wolke: 
Anzahl fo zunimmt, als ich angegeben habe. Herr 


I Nicolai if in der That davon nicht unterrichtet, 


was eigentlih zum fogenannten phnfiofratifchen 
Spitem gehört. Ich habe nur dies verfichert, daß, 
wenn die vollEommenfte Kultur Ordnung 
(©. 279.) in den Oeſtreichiſchen Staaten eingeführt 
werden folte, jeder Morgen Feld jährlich einen reinen 
Ertrag von 30 bis 40 fl. geben koͤnnte, und alfo das 

Ä ; Staats: 


Di 


513 


‚Staats : Finfommien auf jährliche 240 bis 320 Mil⸗ 

lionen hinanſteigen würde. Alſo noch einmal! Diefes 
- Steigen der Revenuͤen, und fo auch das Wachsthum 
der Bevölkerung habe ıch nicht als einen Erfolg des 
phyſiokratiſchen Syſtems, fondern als.eine 
. Würkung der vollfommenften Kulturord— 

nung, die nice mit dem phyſiokratiſchen 
Spitem für, eins angeſehen werden darf, vers 
ſprochen. 


„Dieſe Wunder ſollten blos durch die phyſiokra⸗ 
„tiſche Kultur der Landwirthſchaft hervorgebracht 
„werden. 


Woͤju dient die Spoͤtteley mit dein Wunder? 
Wuſte denn Herr Nicolai nicht, daß dem Kinde 
ein Wunder heiſſen kann, was dem Manne keins iſt, 

oder daß ein Wunder nur beziehungsweiſe gedacht wer⸗ 
den kann? Vielleicht ſind ihm in der Preußiſchen Po⸗ 

litik eine Menge Sachen Wunder, die andern Mäns . 
nern, welche fih mit Staars: Wiffenfchaft aus dem 
Grunde.abgeben, feine find? Und dann kann ein Ken⸗ 
nee der Landwirthſchaft es nicht für ein Wunder anfes 

chen, daß ein Morgen fand von 160 Quadratruthen, 

deren jede 16 Schuh lang ift, — bey der Kultur, da 
jedes Sand alle. zwey Jahre tüchtig geduͤngt wird, jährs 
‚lich einen reinen Ertrag-von 30 bis 40 Yulden brins 
gen kann. Wenns Herrn Nicolai's Werk wäre, 
die aͤchte Landwirthſchaft zu ſtudieren und zu treiben, 
ſo wuͤrde er, wie ich und viele andere, ſolcher Erfahruns 

Igen genug kennen. Endlich! was foll das: phyſio⸗ 

kratiſche Kultur der Landwirthſchaäft? 

Die Phyſiokraten haben eine andere Kultur, als alle 
gute Landwirthe ſchon igt haben, bie von dem phnfios 

kratiſchen Syſtem nicht einmal ein Wort wiffen. Die . 

> Chleten. Archiv . B. 3 
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gute Kultur der Grundftüce ift durchaus notwendig, 
man mag das phyſiokratiſche Regierungsſyſtem, oder 
die willführfiche Staats » Adwiniftration haben, Man 
muß die Felder aufs befte Düngen, und bearbeiten, und 
gut eineheilen. Bey diefer Kultur, Die aber mit feinem 
größern Rechte die phyſiokratiſche Kultur, als jede 
gute Handlung eine phyſiokratiſche genannt werden 
kann, wird der reine Ertrag eines jeden tandes aufs 
doppelte und dreyfache des bisherigen jteigen: 


„Und um fie (die phyſiokratiſche Kultur der Sand: 
„wirthſchaft zu bewürfen, verlangt Herr Schlett: 
„wein, wo nicht eine Million, doch 500,000 fl. 


(©. 284.) 


Ä Hier zeige fich offenbar entweder Argliſt, ober 
hoͤchſt tadelhafte Sorgloſigkeit in Ausdruͤcken! 
wie es da ſteht, ſieht es gerade fo aus, kann wenigſtens 
leicht von vielen Leſern ſo verſtanden werden, und iſt 
ſchon geſchehen, als wenn ic dem Kayſer ein Ptojekt 
- gemacht hätte, die Kultur in feinen Ländern zu verbefe 
<feren, und dafür von ihm eine Million Gulden mir 
.zu meinen Händen ausbedungen hätte. Auf der ange⸗ 
‚führten ©. 284. meines Archivs ſtehts ganz anders, als 
es Herr Nicolai hier dargeftellt hat. Ich rarhe das 
felbft dem Kayſer auf den Fall hin, wenn er nach und 
nad durch vorbereitende Schritte das 
phyſiokratiſche Staats⸗ Adminiſtrations⸗Syſtem aus⸗ 
fuͤhren wollte, nebſt fuͤnf andern Huͤlfsmitteln noch als 
das ſechſte an, den vorgeſchlagenen Unterftüs 
sungs:Fond für die Landwirthſchaft, 
wo nit von einer Milion, jedoch wenigſtens 
von 500,000 fl. -auszumerfen. Auf der 28oſten 
Seite ift dieſer Fond von mır zw allmähliger Her⸗ 
! J | | file, 


/ 
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ſtellung der vollkommenſten Kultur⸗Ordnung N. 5. 
beſtimmt angegeben worden. Ich fihlug nemlich vor, 
dag Ihro Majeſtaͤt der Kayſer, um bald die voll— 
kommenſte Kultur: Drdnung in den Defters 
reichiſchen Staaten aufblühen zu ſehen, außer vier an⸗ 
dern vorzufehrenden Anſtalten, fünfteng meinen Kuls 


. + tursÜnterjtüßungs: Fond etwa von einer Million Gul⸗ 


den errichten möchte, aus welchem alljährlich die Land⸗ 
feute mit den nötigen. Kultur Auslagen verjehen were 
den ſkbanten. Wie konnte Herr Nicolai nun fagen, 
um die phyſiokratiſche Kultur der Landwirthſchaft zu bes 
würfen, hätte ich, wo nicht eine Million, doc) 
500,000 fl. verlangt. So eine fihiefe zweydeuti⸗ 
ge Vorſtellung meiner Vorſchlaͤge, ift bey einem Mans 
ne von gerader reblicher Denkungsart nicht möglich, — 


‚Die Forderung fährt Herr Nicolai fort, 
„iR ſehr mäßig, um folche Wunder zu bewürten. „ 


Siehe ' reblicher Leſer, latet hic anguis in herba! 
Ich habe ja ganz und gar feine Forderung an den 


Kayſer gemacht, ich habe nicht von Dem Kayfer 500,000. 


fi. gefordert, um in feinen Staaten die gute Kuls 
tur zu bewirken, oder meine Vorſchlaͤge daſelbſt auszum 
führen; ich ‚Habe nur den mohlmeinenden devoteſten 
Rath gegeben, daß Ihro Majeſtaͤt, um in ihren Staas 
. sen die. blühendfte Kultur nad) und nad) herzuſtellen, 
wozu ich „nicht, einmal: meine Perſon angeboten 
habe, außer mehreren von mır angerarhenen Mltselm, 
auch für die bedürftigen Landleute einen Kultur- 
Linterftügungs » Fond von einer Million, oder mer 
nigſtens 500,000 fl. errichten möchten: Ob Die. 
von. mir 'vorgefchlagene gute Kultur ein Wunder für 
weife Männer fen, das werden Kenner am beſten 

ea en 2 2 ent⸗ 


| 


zis | wies 


\ 


entfcheiden. Ich Habe ſchon vorher davon gerebet, | 
Aber nur eins noch wegen der von mir gemacht ſeyn 


ſollenden Forderung. Der beruͤhmte Preußifche Gehei⸗ 


me Finanzrath von Brenkenhof fhlug Sr. Majes 
ſtaͤt, dem Könige, wichtige landwirthſchaftliche Verbeſ⸗ 


ſerungen in Austrocknung und Urbarmachung großer 


oder Diftrifte, und bie Errichtung einer anſehnlichen 
 Meliorations: Kaffe für die gefunfenen "adelk 

chen Landwirthe vor, weil er diefe Vorſchuͤſſe des Kos 
niges zur Vergroͤſſerung und Verbefferung der Kultur 
in den Preußifchen kanden, theils für nothwerdig, theils - 


doch für hoͤchſt nuͤtzlich anſahe, und glaubte, daß das 


durch die. Maſſe der Produkte, und die Population des 


Staats, und der. Wohlftand der verarmeen Familien 
auf eine ausnehmende Weiſe befördert werben koͤnnte. 


Mehr habe auch ich nicht gethan, als diefes. Der 


Mann aber wirde aller redlichen Menſchen Verach—⸗ 


‚tung verdient haben; der den treuen Rath des Herrn 


von Brenkenhof, daß der König dem ande 
Durch Unterftüßungs » Fonds aufhelfen möchte, auf Nis 
cölaifche Art fo fihief und zweydeutig der Welt hätte 
darftellen wollen, Herr von Brenkenhof Habe dom 
Könige Berbefferungs Vorſchlaͤge gethan, und um ſei⸗ 

ne Borfchläge zu bewirken eine Forderung von 
fo oder fo viel hundert taufend Thaler gemacht, 
oder die oder Die Summe verlangt. Go menig _ 
Herr von Brenkenhof fir feine Vorfchläge, oder wer 


gen derfelbigen eine Forderung an- bes Königs von 


Preußen Majeftät machte; eben fo wenig und noch 


> weniger mache ich in meinem reblichen Rathe zur all⸗ 


mäbhligen Herftellung der volltommenen Kultur der Defls 


reichiſchen Sande eine Sorderung an den Kanfer, 


— 
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Mercier vergleicht das Syſtem der Phyſiokra⸗ 
ten nicht übel — verſteht denn auch Herr Nico⸗ 
ai das Syſtem der Phyſiokraten recht? — mit 
„einem "prächtigen Pallaft, deſſen Facciate ein Ara 
chitekt "zum Bewundern fehön mach dem. fehönften 
„und reinſten Verhaͤltniß aufgeführt hatte. Als 
„man aber Diefes Haus berohnen wollte, ſo fand 
x „man Peine. Treppen darinn. , a 
Solch einem Architekt fehles gewiß fo, wie ben 
witzelnden Geiftern und eitlen Seelen allen, an ges 
fundem folidem Menſchenſinn. Zur Zeit 
aber hat's, Gottlob, noch Feine ſolche Phyſiokraten ges 
geben. Die großen Männer aus biefer Kaffe find zu 
-befannt , als daß ic) fie hier wieder nennen folte, obs 
gleich fie nicht genug genannt und gepriefen werden 
koͤnnen. Daß aber das phyſiokratiſche Gebäude feine 
bequemen und feften Treppen habe, bat ter erhabene 
Meter Leopold in Toskana dadurch hinlaͤnglich 
gezeigt, daß er nun ſchon in einer von den fchönften 
rin Etagen feines phyſiokratiſchen Hauſes 
wo nf! - 2 „ £ \ * 
Ich ſchließe hier meine laute Anklage gegen Herrn 
Nicolai mit dem Wunſche, daß er die inwendige 
Stimmung feines Herzens erforfchen und verbefferen 
möge, um nicht fernerhin die Probisit| und iebe zur | 
Menſchheit dem witzelnden Spottgeifte, und der Eitels 
fei der Wielroifferey.aufzuopfern. Die juckende Sucht, 
durch Witzeleyen "und fchiefe Wendungen in Ausdrüden - 
andern Menfchen Hiebe zu verſetzen, ift Charakter einer 
- umedlen Seele, Aieht dem, der ihr folgt, bey weiſen 
und guten Menfchen die verdiente Verachtung zu, 
und entftellt ihn in den Augen der Schoͤpfers und 
Waters der Menfchen, und, jelbft feines eigenen aufs 
wachenden Gewifen® _.  —_ a 2 
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Beſchluß des Archives. 
Deer achte Band macht nun den Beſchlutz 
— des Archives. Viele Urſachen bewegen mich 
azu. ⸗ | | 

Aber ich werde dem Publitum ein neues 


Merk mictheilen, im welchem ich die gleichen Ab⸗ 
fichten des "Archivs in gröfferer Ausdehnung und 


Vollkommenheit zw erreichen mich befireben werde, 


und melches daher nicht nur. als ein eigenes Werk, 
fondern auch als Fortfegung des Archivs angeſehen 
werden fann. ei; nr 
Aufklaͤrung und Beredlung der 
Menichheit, und, Wohlſtand der Völker find, 
und bleiben mein erftes Augenmerk, und.ich werde 
immer nur in feften Grundſätzen, und wich 
tigen Realitäten die Mittel dazu fuchen. 
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ren Gerechtigkeit gemäß, ober zuwider ſey? 454 


XXVIII. Der wahre Geift der Erziehung der Jugend 
aus pſychologiſchen Gruͤnden und Erfahrungen. 465 


xxix Unterſuchung am Schluß eines jeden Jehree, oh⸗ 
ne welche kein Regent wiſſen kann, ob ſein Volk gluͤck⸗ 
licher geworden ſey, oder nicht. 503 


XXX. Der unfreundliche und offenbar beleidigende Sinn 
des Buchhaͤnblers Herrn Nicolai zu Berlin gegen meis 
ne Perſon, in Abficht auf meinen Kath jur — 

rung ber Oeſtreiſchen Staaten, 


XXI. Beſchluß des archives. 618 





\ : * 


Kesifer | 
"über ben ſiebenten unb achten Band des Archivs. 





32, 4) 86, 9) wird aufge . 
boden, 37, mit Ausnahme 
der Städte, 89, Anmerkung 
darüber 89, 12) 
Abzugs = Pfundzoll, im Bas 
- bifchen VII, 88, 10) 
Acacia, Ableitung und Beden⸗ 
tung des Worts VII, 423. 
Anjoukraut, VII, 134. 
Anleihen der hamburgifchen 


A. 

>) FOR vom reinen Ertrag 
der Grundſtuͤcke, ſ. Terrie 
torialſteuer. 

wie deren Gutes und Boͤſes 
zu beurtheilen, VII, 54 f. 
"95 aus der Periode des Urs 
fprungs 54, 19) der gans 
zen damaligen Yandesverfafs 
fang 55, 20) dem Geld; 


3 


preiſe der Lebensmittel 55. 


21) der zirkulirenden Geld: 
mafle 56, 22) tote die gef 


wöhnlichen Abgaben fid) ges 


n 


gen die Territortalftener, und. 
‚den Werth der Güter, vers 


halten 66, 41) 
vom rechten Zeitpunfte, den 


. Anterthanen altzubefhwerkts 


J 


che abzunehmen VIII, 79, 3) 


86,8) welche den Landeignen 
erlaffen 37 f. Aber die Wir⸗ 


> tung diefer Erlaffung 93« 


13) wiefern fie den Unter⸗ 


thanen läftig und nachthei⸗ 
fig geweſen 94 f. noch) eine 
Anmerkung über die Etlaſ⸗ 
fung. 98. 14) 


Abtreiben der Kinder, wie gu 


Abʒugsgeld, von wegziehen⸗ 


verhuͤten VIII, 124. 


den Unterthanen, im Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen abgeſchaft VIII, 


85, ı) wie es damit im Ba⸗ 
diſchen eigentlich bewandt, 


Creditkuſſe xc. Nachricht das 
ron VO, 203. auf Pfand⸗ 


briefe 264. deren Sichere 
heit), 204 f. Adminiſtration, 


206. Zinfenfuß 207. auf An⸗ 
nuitäten 207 f. Progrefs 


ſion, nad der verſchiednen 
"Anzahl der jahre aro, Ents 


richtung d. Jahrtenten 211. 


| wie lange die Anleihe offenfter 
der Badiſchen Urfprung VII, 


het 211 f. Anlagen Pfands 
brief 215. Annuitaͤtenbrief 
215 f. Zinſenconpon zu 
Erhebung der Annuitaͤten 
516. Proben der Annui⸗ 
täten Berechnung 217. 


Arnnuitaͤten, was ihr Unters - 
ſchied von und Vorzug vor, 


den Leibrenten VII, 207. 9 
ſ. Anleihen. 


"Aufwand, uͤberfluͤßiger Chur⸗ 


fuͤrſtl Maynziſche Verord⸗ 
nung dagegen VII, 5. 


Ausfuhr des baaren Geh 


des, warum nicht zur hem⸗ 
men VII, 294. d) 
Aus⸗ 


k ' 


Ausfuhr der Produkte, |. Pros 
dukte. 

Auslagen, ſowohl als Produk⸗ 
te muſſen im gemeinen Geld⸗ 
preiſe aͤngeſetzt werden VIII, 
315.72) 

Ausfaat, wenn man von bevs 
ſelben abbrechen muß VI, 


427. 6) 
Ausfezen, der Kinder nicht zw 
geitatten VIII, 124. 
OD 


Bauer, warum fo ſchwer zunens 
en nuͤtzlichen Einrichtungen 
zu bringen VIII. 339. ob 
Zwang dabey zu gebrauchen 


340. 2) 
DBauerhöfe,einzeleg. Dörfer. 
Baͤukoſten, wie und wohin 

die zu wirthſchaftlichen Ge 

käuden ben Landguͤtern nd; 


thige zu vechnen VII, 463. | 


26 

von yentennorf ‚ Abhands 
fung von den wichtigen Vor⸗ 
theilen der neuen Creditein⸗ 
richtung in der Mark Bran⸗ 
denburg, mit Schlettweins 
Anmerkungen VII, 220. 


Befthaupt, |. ‚Todrfall. 
Beftimmung des Menſchen 


VII, 463. der Kindheit, 


Bevölkerung, Anmerk. über 


Sachſens VII, 78. 56) der 


Oberlauſitz 73. **) wirkt 


nicht allemal höhere Geld⸗ 
preife 22. 59) defto ſaͤrker, 
je größet die Pachtungen 
VIII, 215. f. 


Beyſchiaf, unehlicher, wie zu 


12$. 


verhuͤten | 
ftatt der Todes; 


Blendung, 


 fitofe, 06 fig mit der Gerech⸗ 


‚tigkeit beſtehen könne VIII, 


448. 

Brennholz, wie hoch die Klafs 

. ser, durch Betrieb des muͤhl⸗ 
fch!ogeliichen Eiſenwerke aus⸗ 
zubringen VII, 7. ı7. wie 
hoch durch den Verkauf aus 
dem Raſtaͤdter Magazin 8. 
u. ſ. f. 17. f. Auſmachungs⸗ 
und Floͤzungs Koſten 9. f. 
Abzaͤhlungs 10. f. und Forts 
brinzungs Koften 11. Abs 
gang am Holze 12. Sums 
ma für eine Kiafter 14. 
was fonft noch dazu zu rech⸗ 
nen 14 f. wie hoch fie vers 
fauft wird ı5. f. f. Eiſen⸗ 
werE. 

Brocoli, mißlungener Verſuch 
damit VIIL, 732. 

Brüder barmherzige, des Koͤ 
nigs von Preuſſen Echteis 
ben an ihren Prior, nebſt 
ein paar Anmerkungen VIII, 


452. 
Buͤchernachdruck, ob er der 


wahren Gerechtigkeit gemäß | 


oder zuwider? WII, 454 
ff. über die, dur Mitihei⸗ 
lung der Gedanken 454: f. 

oder eines ausgearbeiteten 

Buchs erlangten Rechte 457. 

durch ein. Gleichniß erläus 
tert, 458. was ein Verleger 

für ein Recht erlanat 460. 

461. warum er den Nachs 
druck nicht verwehren könne 

46 I i ® .. 
Canal, zur Bereinigung deröft: 

und Weſt⸗ See in Schles⸗ 

wig VIII, 36, was ihn’ches 
dem gehindert 37, Dazu bes 
ftellte 


” h 


ellteCommiſſion 38 f. Muͤu⸗ 
dung des Canals 40. erſte 
Schieuſe 42. ſ. Schleuſe 


gzweite und dritte 48. Vruͤ⸗ 


te bey Sucksdorf 48 f. Hoͤ⸗ 


be und Fall des Canals 49. 
noch drey Schleuien 50, 


Lauf und Belchaffenheit des 
Canals so, f. Fehler in Ho⸗ 
graͤves Beſchreibung verbeis 


ſert 5 2. Nuzen und Vorthei⸗ 


le des Canals 54. Vorzug 
por dem in Languedok 57. 
Wortheile für den inlaͤndi⸗ 
chen 57 f. Tranfit / und Spe⸗ 


ditionshandel 59 f. aus Si⸗ 
cherheit der Schiffahrt 62. 


desLandes in Kriegszeiten 63. 


Churmart Brandenburg. 


Grundriß eines Plans, fie 
in den gluͤck ichſten Zuſtand / 


zu verſetzen Vn. 53 8. Mor⸗ 


genzahl desLandes 538 f. mie 
oft zu düngen, und dazu ers 


foderlicher Viehſtand 539. 
reiner Ertrag 340. Beſtel— 
fung der Acer und Wirth- 
ſchaftsverſaſſung 540 f. wie 
ſolche jeßund beichaffen 542. 
Nothwendigkeit der Freyheit 
der Gewerbe und des Han⸗ 
dels 543. 


Eirkularion des Geldes, ſ. 


Geldumlauf., 


——— wodurch ſie 


ſich haͤufen VII, 256, 19). 


Ereoit. 06 dergefällene an dem 


s blühehder, wodurch in es 


Noihſtande der Goͤtherbeſi⸗ 


Ber Schuld ſey. VIEL 233 


8). 256, 19). 257, 20). 
272.35). 


nem Ötaate zu erhalten VII, 
735 · warum nicht, wenn das 


Creditwert ſich nur —* 


ſchaft gruͤndet 536. 


Cxediscaffe, für die Eben, und 


Grundſtuͤcke in der Stadt 
Hamburg und deren Gebiet, 
VH, ioo ff. ſter Titel von 


der Creditcaſſe, und deren 


Intereſſenten überh. :100 f. 
ater: von der Directionund 
Derwaltung 104. 3ter :.von. 


‚der erſten Klaffe der Inter⸗ 


effenten-, oder von deujenis. 
gen Erbendefigern, welche 


nicht in der Gaͤrantie der 


Kreditcaffe ſtehen, ſondern 
den Werth ihrer Erben nach 
eigner Aeſtimation beſtim⸗ 


men 111. 4ter: von der 


zweyten Klaſſe der Intereſ— 


ſenten, oder von denjenigen 


Erbenbefigern, welche in der 
Garantie der Creditcaſſe ftes 
hen 118. gter svonder Taxa⸗ 
tion 124. 6ter: von «der 


Garantie 134. 7er: vonder 


Veräußerung der eingezeichs 


neten Erben ı5 1. 8ter: von 
der dritten Klafle der Inter⸗ 
eſſenten, oder von denjenis | 


* welche; ohne Ruͤckſicht, 

den Befiß eines ges 
* en Erbes, eingezeichnet 
ſind, 154. Beylagen: For⸗ 


mular zur Verpflichtung fuͤr 
die Sntereffehten vonder ers 
ſten und zweyten Klafle 15 8., 


der dritten Rlafle 159, eis 
nes Pfandbriefd 160, eines 
n. 162 Tabels 

le zur Ueberſicht für die Bes 
rechnung der Tapationskos 
ften; des contribuirenden und 


reſp. garaͤntirten Kapitals der 
| Eins 


we. 


Einfäfte' und der Zulagen 


J 144. Huͤlfstabelle zur Be⸗ 


ſtimmung der fuͤr den Sal⸗ 
do alljährlich gutzuſchreiben⸗ 
den Zinſen von ein halb 
pro Cent Banko 174. Fort⸗ 


ſchreitende Berechnung von 
den Einſchuͤſſen und Zula⸗ 


gen für 1000 Mk. Species 
contriduicenden Kapitals, 
nebft denen Zinfen und Zins 
fe Zinfen zu zwey und ein 
halb pro Eent Banko, und 
dem darausentftehenden Ans 
wachs des Saldo, bis zu 
sänzlicher Tilgung des cons 
>eribuirenden Kapitals in 69. 


und reſp. 49 Jahren 176 _ 


Obrigkeitliche Beſtaͤtigung 
der vorhergehenden Verfaf⸗ 
ſungsartikel 181. 

Erſte Nachricht an das Publi⸗ 
cum uͤber die Wirkungen 
der Hamburgiſchen Credit⸗ 
ecaſſe, 182 Fernerweitige des 


kanntmachung, den Zweck, 


die Einrichtung und den zeit⸗ 
herigen Fortgang der nun⸗ 
mehr hochobrigkeitlich beſtaͤ⸗ 
tigten Crediteaſſe ꝛc. betref⸗ 
fend 185. 
⸗Nachricht — die Anleihen 
der hieſigen Hochobrigkeit⸗ 
Sich beſtaͤtigten Credits 
caſſe ac. auf Pfandbriefe 
und Amuitaͤten betreffend, 
203. |, Anleihen, 
Erediteinrichtung,, neue, in 


ber Markt Brandenburg ſ. 


von Benkendorf Königs 
Lich; Dreuflifches Reſcript v. 


24. Jan. 1777. VI, 222, 


eigentliche Verfaflung derfels 
Ban und der Sandfchaftssoms 


J 


miſſien 231.'23 7 ff.-f. hands 


ſchaftliche - Obligationen 
Urſachen und Abfichten 232 f. 
ihre Nothwendigkeit 255. 
Vortheile 262, ſchadet bemit⸗ 


telten Guͤtherbeſitzern ‚nicht 


265. Anmerkung 266, 31) 
kann ihnen in der Zukunft 
nuͤtzlich werden 267 fı wie 


in Anſehung des Gegenwaͤr⸗ 


tigen 270. Vortheile der 
Glaͤubiger 273: der Capitali⸗ 
ſten 274. Unſchaͤdlichkeit 
278. Einwuͤrfe und Beant⸗ 
wortung 280ff. ob dadurch 
reichen Guͤtherbeſitzern Ges 
legenheit gegeben werde aͤr⸗ 


mere auszukaufen 283 f. oder 


Schulden zu machen 289 über 


die erfoderlihenKoften 290f. 


auch Ritterſchafts ⸗Credit⸗ 


reglement. 


oo. De - 
Ueber Deusfchland VIII 421. 
was es wohlfeyn fonnte 222. 


feine Lage, 224. 05 edeinen 


blühenden Ackerbau 224, 4. 
benoͤthigtes Holz zum u. ſ. w. 


habe 225, 5 ff). Produkten 
225.226, 11) ob es vor ans 
dern zu Fabriken und Hans 
del berechtiget fey, und wos 
rauf es dabey anforume 227. 


12): Kindernifie derisisen 


228. 229.13) Deutſchlands 
Vortheile 229. 230. 14) 06 


es zum Hauptſaz des europäis _ 


fhen Handels - beftimmt, 


231. 16). des aſiatiſchen 


und levantiihen 232. 19). 
Bor der füdlfhen Natio⸗ 
nen 133. 20). über die Ge⸗ 


fohren- der Seefahrt 13 N 
| * 22 


— 


22) des nordifchen Handels 
235.23). geruͤhmte Vorthei— 
le von den bieher angegebes 
nen Einrichtungen 237 ff. 
Anmerkungen darüber 237. 


25 ff). Kinderniffedieres bluͤ⸗ 


henden Zuftandes 240 ff. 06 
undwie weit die vielen Heinen 
©taatin 250.32) 241. 33). 
wie fern die Nachbarſchaftoft, 
und wodurch fie hinderlich 
244. 36). Stapelgeredjtigs 


feit 246. 247. 39), wie. 


diefen abzuhelfen 247-40). 
Hinderniffe in gemiſchten Re—⸗ 
gierungsformen 243f. wenn 
249.42).2$0, 43). welches 
das Intereſſe eines jeden 
Monarchens für das Ganze 
2 soff. nach richtigern Grund: 
fäßen beurtheiler 250.44 ff) 


wenn es ein Eriegerifcher 


Staat 253. 52 ff). oder ein 
geiitlicher 253 ff. find nur 
zufällige Mißbräuche 217. 
57). Fehler der Regenten 
25x. woher fierähren 259. 
58). Ueber die Reichoſtaͤdte 
259. ob.fie dem Handel des 
ſchadet 259. 59) Intereſſe 
der kleinen Stände 260 wah; 
res aller 260, 61) ob Ber: 
befferung im Einzelnen eine 
im Ganzen hoffen laffen 261. 
61). was ed hindere 242. 
woraufes hierbey anfomme 


263. 64 ff). 0b das drutis. 


Ihe Reich ein Ganzes fey 
265 f. Grundverfaffung des 
deutfchen Sfaats 267. 70). 
ob darinnen umüberfteigliche 
Hinderniſſe der Beflerung 


Schlettw. Archiv 8. B. 


im Ganjen liegen 269. 74. 
272.76). 


Deutfchland, in feinem hoͤch⸗ 


ſten Flor, wenn es will 273. 
dazu vrfoderlicher Fond und 
wie zu theilen, 273. Aus 
wendung des erfien Theilg 
274. wie der-andere auszu— 
lehnen 273. -und die Inter⸗ 
eflen anzuwenden 276. wos 


her der Fond zu erlangen 


2771. 289.f. daher zu ers 


“ wartenden Bortheile 279. 


weitere Ausführung: die 
Kammerzieler fallen weg 
281. 287f. die Reichsju⸗ 
ftizverfajlung wird auf den 
vollfommenfien Fuß geſezt: 
in Ruͤckſicht auf die Beyſi⸗ 
Ber 282. die jährlichen Wis 
fitationen 283. die Regiftras 
tur und das Archiv 233 f. 
die Erceution 284. Einheit 
und Harmonie zwiſchen dem 
Kaifer und den Reichsſtaͤn⸗ 


den 284f. Mitteldie Schul⸗ 


den der Stände und des vers 
armten Volks zutilgen 285 f, 
Befoͤrderung des Zirkels oder 


Waaren und des Geldes 
durch ganz Deutſchland 286. 


und der edelſten und nuͤtz⸗ 
lichſten Thaͤtigkeit. 287. wie 
dieſer Plan vorerſt nur auf 
die. Vervolllommnung der, 
Juſtizverfaſſung beym Kam⸗ 
mergericht anzuwenden 288f. 
und der Fond zuſammen zu 


bringen 291. 
Doͤrfer, ob ſie oder einzelne 
Bauerhoͤſe für den Staat 


nuͤtzlicher, VIII, 337, 1). 
£l Dreſch⸗ 


ed nicht noͤthig diefes Brenn⸗ 
holz zum oͤkonomiſchen Ges ' 
brauch zu beſtimmen 30. 06 
es rathſam, fiatt des Eis 
fenwerts, ein Stadtamt ans 
zulegen 34. : 
Ertrag) teiner, wie zu beſtim⸗ 


Dreſchregiſter, wiefernfieden - 
Ertrag der Wecker ic 
VII, 428. 7) 

E. 


Effern ſ. Umen. 
Eigenthum, ob ein Regent 
über das wahre feines Volks 


Defehls s oder Zwangweiſe 
difponiren könne VII, 227. 


2) ob er den Zuſammen⸗ 


hang von den Bedärfniflen 
feiner Unterthanen überfehen 
tönne 729. 6) 
Einſchlaͤmmen der. Kraut: 
pflanzen, deſſen Nutzen VIII, 
132. 2) 1653. 12) 


" Kintheilung, über die gewöhns. 


: tiche der Accker VII, 438. 
3) der Wieſen 421. 3 
æiſen und Stahlgewerbe, in 
den Defterreich, Landen. Auf⸗ 
hebung d. bisherigen Zwang? 
Anſtalten und Einſchraͤnkun⸗ 
gen bey demſelben VIII, 111. 
Eiſenwerk, Buͤhlerthaler oder 
Muͤhlſchlegeliſches, deſſen Er⸗ 
‚trag VIII, ę. f. wie hoch da⸗ 
durch eine Klafter Brennholz 
zu nutzen 7. 17. ſ. Brenn⸗ 
holz, durch deſſen Ueberneh⸗ 
mung !und Betreibung der 
Herrſchaft zuwachſender Vor⸗ 
theile. 17. f. ob durch den 
Verkauf des Eiſenſteins und 


Kalks zu erhalten 19. obdas 


‚zu immer gnugfam Holz zu 


‚haben feyn werde 21. wie 


lauge es betrieben werden 
müffe, um das dafür gegebene 


Capital wieder zu erhalten 


25. woher das Kolz auf fo 
lange zu erholen 26. fi ob 


2 
 # 


! 


men VII, r06. 3) ſ. au 
Auslagen, nur darnad) kann 
die Territorialabgabe .bes 
ſtimmt werdenzı13.5)315- 
8)‘ 318: 12), 


. Erziehung, der Jugend wah⸗ 


rer Geiſt derſelben VIII, 
462. ihr Hauptzweck 463. 
Nothwendigkeit der Kultur 
des Wahrheirsfinns 469. 
479. 
deffen Folgen in Abfiht auf 
die Erfenntniß des Men 
[hen 474. von der Heiters 
feit. der Seele der Kınder 
zur, gläcklihen Ausbildung 
ihrer Fähigkeiten. 475. von 


. Ausbildung der anfchauens 
‘den Erfenneniß der Kinder 
„480. Hülfsmittel zur Auf⸗ 
klaͤrung des Geiftes der Zus 
. ‚gend 484. von der Bildung 
des Herzens4gs. Allgemeins 


heit dieſer Erziehungsgrund: 
füge 488. der Unterricht in 


‚der Phyfit, Chymie und Mas 


thematit muß auch allgemein 
feyn 489. Allgemeinheit in 
dem Unterrichte der -Diätes 


tif, der bürgerlichen Gefchr 


wiſſenſchaft und der Religion 
492. was. für bürgerliche 
Geſetze der Jugend beuzws 


— 49 3. von der Relis 
) gion 


v 


"zr 


. Wabrbeitsfinn, 


\ 


gilion und deren Nothwendig⸗ 
keit in den Stadten 497: f. 
Moch eim Wort von dem Un⸗ 
terrichte in der Religion 499. 
von dem befondern inder Evs 
ziehung nach dem Unterſchie— 
de der Berufe der Menſchen 
“gl. 


Fabriken, und Handel, worauf 
es dabey ankoͤmmt, und wels 
her Staat zu deren Errich— 


gung am geſchickteſten VIII. 


227. f. 12) 

Faͤhigkeiten der Kinder, wie 
auszubilden VIII, 475. f. 
Feldmarken, ihre Eintheilung 
in Sommer; Winter + und 
Braͤchfelder, iſt der groͤſt⸗ 
moͤglichen Benutzung zuwi⸗ 

Ser VI, 341. 3) 
Feldmeſſer, Naſſau⸗ Dranifche 
Inſtruktion für die zu Aus— 
mefjung und Zuſammenle⸗ 
gung ‚der Güter angeitellte 
VII, 379. wie fiebeihaffen 
feyn follen 379; fs vorläufige 
Unterfuchungen und Arbeis 
ten 380. ihre Belohnung 
321. fe Meflung der Wiefen 
382. Reinigung und Arrons 
—— 184. Eintheilung 
‚und Verlofung 385. f. wie 
bey den Aeckern zu verfah; 
ren 387. was in Anſehung 


der Wege 388. Baumſtuͤcke 


und Baͤume 388. f. felſiger 


Flecken 389. naſſer Aecker 


389. zu ſchmaler Stuͤcke 
390. des Klee. und Futter—⸗ 
baues zu beobachten 390. fr 
Vormulare zuden Meſſungs⸗ 


;* 


m. 


Buͤchern und Ziehungsliften 


397: 1. | 
Sinansier, gewoͤhnliche Fehler 
der meijten praktiſchen VII 


13) 

—— kein Handwer 
Vu, 17) 

Stiegen, 06 es der Menſch ler⸗ 
nen könne VII, 545. Monts 
golfiers Erfindung ift mehr 
ein Schwimmen 546 wer 
es geläugnet 549. worinnen 
wohl die Unmöglichkeit lies 
gen müßte sso f. wie es 
vom Schwimmen unterfäies 
den ss2. wie das Fliegen 
geſchieht 558 f. was dem 
Menfhen am Fliegen. bins 
dern müßte 560. wird wis 

derlegt: nicht der Bau des 
Körpers; weil er im Mite 
telpunßk feiner Schweve uns 
terjiügt oder hinyehängt wers 
den kann 560 f. die Fuͤſſe 
ihm ftatt des Steuerruderg 
dienen können, und wie s6r. 
das Athemholen ihm nicht 

- bindern fann 561 f. nicht 

- feine Schwere und woraufes 
dabey antomme 562 f. wie 
der Maaßſtab zur Gröffe der 
Maſchiene ju finden 565 f. 
auch nicht der Mangel an 
Kraft, die Maſchiene zu res 
gieren 568. zu dieler erfors 
derliche Materialien 568 fe 

Form der fünftlichen Flügel 

570. eine Erfahrung bey den 

Vögeln 571. wie, und we 

. mit der Maichiene Proben 

anzuſtellen 572 f. über die 
212 | Nutz⸗ 


Nutzbarkeit oder Schaͤdlich⸗ 
keit dieſer neuen Erfindun⸗ 
gen 573 

Foͤrlen, warum fie nicht wohl 
zu Wiegertspfählen dienen 
VIll, 420. 

Frickhofen ſ. Zuſammenle⸗ 
gung. 

Frohnden, deren Surrogat, 
nad Verhaͤltniß des Vieh— 
ſtandes iſt ſchaͤdlich VII, 34. 
wie einzurichten 3%. ihre 
Laſt trift nur den Aermern 
wie dem abzuhelfen 


—— des Landes, 


worinnen die wahre beſtehe 
VII, 314. 6) 
©. 


Seheege, in einem Walde zu F 


liegen, ob die Koppelhut hin⸗ 
dern koͤnne VIIL, 362. 5) 


Geld ; worin die Wuͤrkungs⸗ 
£raft defielben beſtehe VII, _ 


526. Kermindernngdeffelben 
: durch Verarbeitung des Gols 
’ des und Silbers 528 f. 


‚ + des baaren Ausfuhr, warum. 


nicht fchädlich, fondern vors 
- tbeilhaft VIII, 249. 3), 
Beldomangel, woher er in eis 
- nem Staate entfiche VII, 
° 526. wodurd ihm abzuhel: 
fen 537. durch Gewinnung 


des Goldes und Silberd aus 


der Erde und Flüffen 527 f. 
Ausmänzung deflelden 528. 
die Freyheit der Gewerbe 
und des Handels und Wand 

dels 532. weile Einrichtums 
| gen, und Anſtalten der Re⸗ 


— of. auch Geb u 
umlauf, 
Gelouktlauf, den inmnerlihen 
hindert der. Erfauf ausläns 
difcher Produkte nicht VIE, 
go. 9) wie in Sachſen zu 
fhäßenwı.*) wie überhaut 
zu beförtern 533 f. ſ auch 
Geldmangel, wie er duch 
Umlauf des — s ge⸗ 
hindert wird 536. f. ſ. auch 
Zirkulation. 
Seneralacciſe ſ. Ronſumti⸗ 
onsabgaben. 
General⸗ Taxprincipia, zu 
Abfadsu ug der Nitergäter 
in der Chur s und Neumark 
Brandenburg VII, 4107er 
fhreibung des Guths 410. f. 
Vermeſſung 414 f. Einthei⸗ 
lung der Aecker 416. der 
Wieſen 419. ihre" Würdis 
gung des Ertrags vom Abs 
ferbau, an Getreide 422. an 
* andern Feldproduften 430. 
' &rtrag. an Körttern 432. 
von der Viehzucht 439. Dbfls 
Baͤumen 444. Mühlennuzs 
zung 445. Brauerey 447, 
Brandweindrennerey 450. 
Sifcherey 453. Eichel + und 
Buchmaſt 45 5. Forſtnutzung 
und Revenuͤen 456 f. was 
davon abzuziehen 464. von 
aus fremden Forften zu zies 
henden Holze 464. von Eis 
fenhämmern, Ziegeleien u. f. 
w. 466. Stutereyen 467. 
Seidenbau 1. 468, Vieh—⸗ 
zinfen und Zehenden 469. 
Getreidezehend 470. ar 


/ 


ſte 471. Jagdnutzung ‘4 ?2, 
andre Einkünfte 473. Abz 
zug von den Einkünften des 
Gutes 447 8.4783) Wuͤr⸗ 


derung des Wohnhauſes 477. 
wie nach vollendeter Tax zu⸗ 


verfahren 479. Beyiage ver⸗ 
ſchiedener Tabellen 481 52 2. 


Gerechtigkeit, unwandelbare 


Grundſaͤtze derſelben, mo? 
VII, 6+ 3 3Mauch Zweifel. 
\ Sefchwächte,v allen Sıhimpf 
zu befreyen VII, 170. wie 


ſonſt noch für fe zu ſorgen 


Srundſtuͤcke, wie deren Werth 


durch Einfuͤhrung des phyſio⸗ 
kratiſchen Syſtems ſteige VII, 
66. 41) was ihren Ankauf 
erſchwere 257. 21) 


Guͤterbeſitzer, was ihren Noth⸗ 


ſtand verurſachen VII, 233. 
8) ob ihm durch Aufhebung 
der unmittelbaren Perbins 
dung mit ihren Gläubiger 
abzuhelſen 236. 10) 


Handlung, Eannn weder den 


wahren Neichthum noch die 


121 f Groͤſſe eines an ausmas 
Getreidepreis, — deren chen XII, 63. 5). ſ. auch 
Steigen auf die Vermehrung dabriken⸗ a 


Hauptrecht, |. Todtjall, 


der Produttinmafte zu ſchluͤſ⸗ 
Aaupefehiftung, oder vollftän: 


fen VII, 80. 57) wie jenes 


- zu ſchaͤtzen 82. s9) od erin 
Sachſen nad Einführung 

der Konfumtionsauflagen,ims 

mer einerley geblieben 83. 
60) Auszug aus dem Hunge⸗ 
rischen Berzeihniß der Dresd⸗ 
ner Getreidepreife des ı zten 
und ı kten Jahrhunderts 96. 


Gold⸗ und Silberarbeiten, 


vermindern die Geldmafle 
und den Geldumlauf VII, 
$2% f. daher entfiehender 
ı Schaden 530. 

Srundfteuer, einzige. Einige 
Eauielen bey deren Einführ 
rung VIII. 303. Jahre der 
Probe 304. volltommenſte 
Freyheit des Verbrauchs, der 
Gewerbe und des Handels 
305,3 19.14) 322.19 Erfor⸗ 


[hung des politifhen ätone: , 


miſchen Zuſtandes des Volts 
306. des wahren reinen Er⸗ 
trags zos f. 


| geholfen 352. 


digſter Umfaß der Laͤnderey⸗ 
en f. Umſatz. 


Heiterkeit der Seele der Kin⸗ 
dervill, 475. . Erziehung. 
Herz der Kinder, wie zu. bils 


den VIII, 482. 


Hirſchberg, ein Diezifches 


Dorf, deſſen elender Zuftand 
VOII, 343, f. wie ihm durch 
Trockenlegung d. Acer und 
Wieſen, und Zuſammenle⸗ 


gung der Ländereyen abger 


hoffen 344. wie den Fuͤtte⸗ 
rungen 356% worinnen die 


Verbeſſerung noch mangefi 


haft 347. 349. die Their 
lung tft, bis auf einen Mor⸗ 
gen ‚verboten 331. wie der 
Zerfiüctelung der Wieſen abı 
Veränderüng 

mit dem Gartengebände am | 
— 352. 


Zube, deren Groͤſſe VII, 331. 
woher ihre Vermengung und 


Zerſtuͤckelung z71. f. ſchaͤd⸗ 
liche Folgen derſelben 332. 
Hipotheken, auh pprivilegirt 
te geben, mit den Pfands 
Briefen siur nah dem Dato 
der Einzeichnung VII, 299. 


Jaͤgerey f Lehrlinge. 
Jahr, Unterſuch. beyin Schlufs 
fe eines jeden am zu, wiflen 
ob ein Volk glücfiicher ges 
worden oder nicht VIIL,5o3. 
(37:. ſo falich) 
Jahrrenten f. Annuitäten. 
Invaliden, ein Borfchlay das 
Geld fir 400 aufzubrins 
gen VIII, 297. 5) 
uftizverfaffung des Reiches 
fammergerichts ſ. Deutſchl. 


K. 
Kaffehandel. Koͤnigl Preußl. 


Deklaration VII, 229 ff. 
Unwirkſamkeit der Zwangs⸗ 
geſetze 297 a) Über die Addreſ⸗ 
firung des erfauften rohen 

- Kaffees an die Seehandlungs⸗ 
Societaͤt, und deffen weites 
reSpedirung 298 h)Berords 
nungen wegen des Auswärtis 
gen Kaffeehandels 3 o0 f. Ans 
merkungen darüber 301.1,k) 

Bammerzieler, VII, 281. 
287f.f, Deurfchland. 


Kappeskohl, [. Kopfkraut. 


Kappesſamen, wie zu fen, 
VIU, ı53. 13). Rinder, 
ſ Seſtimmung, Erziehung, 
Wahrheitsſinn. 

Kinder, unehrliche, muͤſſen nicht 


für unrichtig gehalten wer⸗ 


J 


— 


den VI, ia wie * 
noch für fie zu forgen 122. 
Bindermord. zuverlaͤßige Mit⸗ 
tel, ſelbigen zu verhuͤten VIII, 
175. Verhuͤtung des uneh— 
lichen Beyſchlafs 115. 123. 
der Verbergung der Schwan: 
gerichaft, 119. f. des Abs 
treibeng der Kinder, 124f. 
Rohleüben, ihr Bau und 
Ertrag VII 173. 
Konfumtionsabgaben. Erin 
nerungen wegen derſelben 
VI 59 ff. 25) ff. od ſie ja 
auf das I allgemeine. Beſte 
rſprießliche Wirkungen ges 
ußert 71: 47). im Brans 
denburgifchen72 f. 48) Hanoͤ⸗ 
verifhen 74. sı) in Sadıs 
fen 7s ih s3 ) ff. 86 f. 37. 62). 
ob der Käufer fie beym Eins 
faufe, mit: kalfuliere,. 88. 
89. 66) worinn ihr Haupt; 
nachtheil beftehe, 90. .68) 
noch andere 91 70) 71) von 
den Koften der Erhebung 
herrührenden 93. 75). 
Bopfkeaue deflen befonders 
\ großer, Mugen VII. 130, 
140. 141. 172ff. bey Fuͤt⸗ 
teruyq des Viehes 168f. 
Vergleihung mit den’ Rüs 
ben und Vorzug 165.f. 
144 .f. 163 f. wie viel die 
Ochſen davon freſſen 136. 
170. anderes Vieh 138 
welche Blätter 140. 8) 
‚wenn, und wie ed am vor⸗ 
theilhafteften zu verfüttern 
156. 178f. was es für eis 
nen Boden erfodert, 170. 
ge⸗ 


geraͤth auf fetten am beften 
154. 167. warum ed bad 
Land zu kuͤnftigem Getrei⸗ 

: de gut zubereitet 142. 10) 
wie vor Erdflöhen, zu bes 
wahren 141. d) vorzüglich 
zur Maftung angewendet 
werden 180f. | 

Bopfiteuer, ein Theil der 

Totalproduktion des. Landes, 
VII, 316. 10) ihre fchädliche 
Solge 317 11). 

Boppclweiden Naſſau⸗Ora⸗ 
nifche Verordnung über des 
ren Aufhebung VI. 323 > 
in eigner Gemarkung 325. 
unter mehrern Gemeinden 
beftehende 325.f. wie bey 

- der Theilung zu verfahren 

. 327f. und. zu vollziehen, 
328f. 1. auch Geheege. 

Braut. Anjoufraut Verſuche 
mit felbigem VII. 134. wa » 
es feyn mag 134. 4) 

s nordamerikanifches 176. 

s Sevoyifches oder Welſch⸗ 
fraut 150. 

s Schottifches , damit anges 
fteilte Berfuche 131. f. 150, 


Anbaues 171. 


sin Belford, VII, 
sin Danby, Verſuche damit 


sdes Hrn. Mellifch. 


(qichte deſſelben daſelbſt 159; 


Betrachtungen darüber 161, 


175. mitler Ertrag eines Als 


fers 161 f. Vergleich. des 


Pachtpreißes damit, 165 mit 
dem Gewinn von Maſtung ei⸗ 


nes Ochſen 170. Koſten des 
Ertrag des 
Ackers, 172. Berechnung der 
verschiedenen Sorten 177. 
158. 


und Erfolg VII. 149. Schluͤſ⸗ 
: fe darand auf das Verſah⸗ 
ren, 154. Kolten 157. Er⸗ 
trag. 


⸗zu Leaſes, Verſuche und Eu 


folg 147 f. 


s zu Riplin, 143f. wie Ar. | 
Crowe dabey verfahren 146, 
s zu Birfleacham, 131. Vers 


ſuche und Erfolg 132 ff. im 
% 1768. 136 Berech⸗ 
nung des Ertrags von eis 
nem "Acer 136 f. allgemeis 
ne- Folgerungen 140. ein 
anderer Verſuch nebft Ve⸗ 
rechnung 142 f. 
174: 


wer ed zu erfi empfohlen Krautfuͤtterung ihre Wirkung 


160, deſſen Dauer 167. 
Vorzug 177. 
Krautbau, die Pflanzen mäfz 
fenmwohl eingedrückt werden, 
VII. 130. 140. Rinfchläm= 
men. Zubereitung des Ackers, 
nicht zunahe geſezt werden, 
155. 14) 166. ob fie zu 
wäflern 153. 12) 153. 12) 
155.166. 167.16) Kraut⸗ 
bau in Engelland empfohs 
ken, 130. 172 f. 175.06 


auf die Müch VI. 134. 
3) 169. wenn und wie fie 
am vortheilhaftefien 156. | 
165. ı7Rf. 


Kredit ſ Eredir. 
Briminaljurisdiktion, Soll 


den SDeftreichifhen Herr⸗ 
fchaften entzogen feyn. Zweis 
fel dagegen VII. 476. 


Bugeln, aeroſtatiſche. bey des , 


nen des Montgolfiers zu 
be; 


4 


Beforgende Gefahr, VH. FF ıf 


Bultur und Wohlftand eines 


 . 


Landes, ob fie unvermeids 
lihe Mängel und Laſter 
nach fih ziehe, VIlL 5.2). 
s der Grundfiüce, Quelle des 
Wohlſtands eines Landes VL 
61. 59. 
Kulturauslagen VilL 318. 
12) F. auch reiner Ertrag. 
Kunſt wie ſolche den Kindern 
kennen zu — VIII. 481 f. 


——— im Badiſchen 
VIN 87. 9. 
Landguͤter, f. Grundſtuͤcke, 


Vorzug großer vor den klei⸗ 


* VIll. 182 ſ. Pachtun⸗ 


— 


D erofh fingen, im Baden; 
fhen aufgehoben, VII. 88 
Landwirthſchaft, Engliſche 
warum fo blühendVIH.184 1). 


Lebensmittel, ihr Preiß giebt ” 


keine Erkenntniß von der 
Kultur, Gewerbſamkeit ıc. 
des Landes, VII. 57, 23) ſ. 
auch Steigerung. 


Lehrlinge, bey der Jaͤgerey 


und dem Forſtweſen. Orani⸗ 
ſche Verordnung, VHI, 65; 
ihre beftimmte Anzahl, 66 


\ darüber zu fertigende Matri⸗ 


“ 


fel, 67. wie auch zunehmen: 
de beichaffen feyn follen, 69. 
Lehrzeit, 70. Lehrgeld, 71. 
wie und worinn zu unterrich⸗ 
ten, 7ı f. nach der Lehrzeit, 
‚und wieviel dafürzt zahlen, 
72f. Pruͤſung und Einſchrei⸗ 
bung in die Matrikel, 73 


ferneres Verhalten. 74 wie 
ſie zu Forſtbedienungen gelan⸗ 
gen ſollen, 75. 

Leibeigenſchaft Badiſche, ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit ders 
ſelben, VIII. 81, 4) wiefern 
diefelbe aufgehoben, 87 f. 

welche Gegenden und in wie 
weit, davon ausgenommen, 
gıf. über die Wirkung der 
Aufhebung, 93, 13) Dank 
fagungsichrift der Gemeinden 
des Dberamıs Dürlad), 99. 
Dantfeft der Judenſchaft, 
10 1. Amwort des Markgra⸗ 

- fen auf dieſe Dankfagung. 
102. 

Leibrenten f. Annuitäten, 

S.eibsfreye, wie im Badenfchen 
von Leibeignen unterſchieden, 
VI. 31. 4) 44. 6). 

Luft. Daß in deren Dichtigkeit 
die einzige Urſache der Schwe⸗ 
ve ſey, Vll: 544. Die uns 
fere tanın nicht durd) die obes 
te zufammengedruckt werden, 
555. wudurch dieſe mir jener 

zuſammengehalten wird, 5 5 
f. warum die untere —— 


557. 


Maafbiftung, oder Partiku⸗ 
larumſatz, wie fie geſchieht 
und ihre Unzulaͤnglichteit, 

VIII334à f. - 
Naulbeerbaͤume koͤnnen nicht 
mit Vortheilzu Wingerte pfaͤh⸗ 
fen gebautwerden, VIII 420 f. 
Manumiſſions-⸗ und Expedi⸗ 
tionstax, im Badiſchen auf: 
ge⸗ 


"gehoben, VII, #8, ob es eine 
laͤſtige Abgabe 95. 
Meerwein Carl Friederich, 
der Menſch! Sollte der nicht 
auch zum Fliegen „eboren 
| ſeyn? VII, 545. ſ. Sliegen. 
Menſch. Die in ſeiner Seele lies 
genden Faͤhigkeiten erheben 
ihn uͤber alle Naturtriebe der 
Thiere, VII, 548, ob er auch 
fliegen lernen koͤnne/ 549. ſ. 
Fliegen. 
Morgen Landes, wieviel und 
Vortheile ganzer, VLLT, 349, 
doch iſt die Vereinigung meh⸗ 
rerer beſſer, 349,6). 351.8). 
Obligationen, Landichaftl. 
in der Mark Brandenburg, 
. wie och fie ausgefertiget wer⸗ 
den, VIL, 237. 241. und wels 
che ihnen vorgehen, 24 2. Ber: 
zinfung.243.245f. ob dadurch 
- der Werth der Guͤther erhoͤhet 
werde, 244 16). Auftündis 
gung 249 f. koͤnnen aus Hand 
in Hand gehenz gs ı. ob dadurch 
das baare Geld auffer Wirs 
kung gefeßt werden dürfe, 286. 
288, 43) Realifirung derſel⸗ 
x 'benas?. 


Obligarionstaken, die niedere \ 


Klaſſe der Unterthanen, druͤk⸗ 
ende, VIL, 22. wie zu nerhüs 

ten,a 2f. wie dadurch die Falli⸗ 

‘mente ſeltner zu machen 23. 


Pacchht, von 250 &nglifhen Pach⸗ | 


tungen und Demerfung datüs 
ber VIII, 184. 

Pachtunaen, Beitand von 250 
EEndgliſchen, an Aeckern Getrai⸗ 
de, Vieh ꝛc. VIII, 184 wieder 


v 


Ader- jährlich beſtellt wird, 
186. Anmerkungen darüber, 
195 f. Verhaͤltniß eines At“ 
kers zu dem Vichitande 1 87. 
194 und den Arbeitern, 187 
195 der Pacht, 188. 19 3 dem 
Graslande 193. ob in Engs 
land fo viel große Pachtungen, 
159 wo fie fich am meiften ins. 


den, 191. f. warum manche 


nicht Eleiner zu machen, 192 
worin ihre ſtaͤrkſte Nutzung 
beſtehe, 207 f. Vergleichung 
der Pachtungen von verfchies 
dener Groͤße N in Anfehung- 
des Viehſtandes. 197. des Zug⸗ 


— 


viehes, 198. der Kühe, 200, 


Maftochien 202 des Goͤltevie⸗ 
bes, 203. der drey leztern, obs 
ne das Zugvieh, 204 befons 
ders mit den Pferden, zogf. 
' Folgerungen bieraus,209.2) 
in Aniehung des. Gefindes 
. und der Tagelöhner, 210, 
der Familie des Pachters, 
212. wie die Pachtungen, nach 
Befchaffenheit ihrer Größe . 
bewohnt find, 214 nad) dem 
aaßſtabe von hundert Ak: 
fer, 214,*), 3) der Nutzun⸗ 
gen 217 mittler Ertrag vom 
Ader,z18. Vorzug der groß. 
fen Pachtungen zı9 f, Se 
größer die Pachtungen: je 
ſtaͤrker die Bevölkerung, 215. 
Der Vorzug gehoͤrt denen 
über tauſend Acker, 217 all 
gemeine Kolgerungen 220. | 
Pfandbriefe auf Guͤther. &s 
ne Stelle aus einer Engliſchen 
EN worinn die Grunds 
idee 


idee derfelen enthalten, ‘VII, 


sı2. 


Pfandbriefe Chur⸗ und Teu⸗ 


maͤrkiſche, VII, 295. ihre Vor⸗ 
zuͤge vor Hypotheken, 2 96.98 
hen mitaflen, auch privilegirz 
ten nach dem Dato der Eins 
zeichnung, 299 welcheSchul⸗ 
den ihnen noch vorgehen, 30@ 
werden nur auf die Haͤlfte des 
Werths der Guͤther ausgefer⸗ 
tiget; Zinßfuß 197.1. Zinſen. 
find von Gerichtsſporteln 
frey, 299. dürfen ſich bey Con⸗ 
eurfen nicht melden, 300 ſ. koͤn⸗ 
nen im Publiko circuliren, 

- 301. Müänzforten, 30 1 f. wie 
haoch auszuferrigen, 302. 350. 
ihre Realifirung, 302 wer fie 


ausftellen könne oder nicht, 


302f.von ihrer Ausfertigung, 
and wie daben zu verfahren, 
346 f. wenn fiead depofitum 
bey der Hauptcaſſe kommen, 
35 2. wie fie, wider Willenians 
genommen, oder gegeben wers 
den können, 359 f. wenn über 
eingetragene Summe nöthig 
360. wie man fie ſich in Vor⸗ 
rath neben laſſen kann, 390f. 
wenn, und wie ſie aufgekuͤn⸗ 
digt werden muͤſſen, 393. wie 
fie durch Subſtituirung eines 
andern Creditoris, 395 oder 
mit baarem Gelde bezahlt 
werden, 396. Formular,408. 
—— Vorzuͤge der 
fixirten/ VH, 29. 


pfarrzehenden wie mitder Ter⸗ 


vitoriahteuer aus einander zu 
ſetzen. VII, 28. XF 
Phyſiokraten ob ihnen die Er⸗ 


fahrung entgegen ſtehe. VI 


41f. 1) ob ſie die Staatswirth⸗ 
ſchaft nur aus Buͤchern ken⸗ 
nen, 58, 24). ob ihre genann⸗ 
ten Gegner praktiſche Finanz⸗ 


maͤnner, 63, 37). wo fie wis 


derleget, 64, 38). 


Produkte f. Auslagen. ihr 


Preth kann nicht durch die 
Territorialabgabe ſteigen, 
VIII, 3 20, 16). ihre Ausfuh⸗ 
re a Prämien. befördern 
iſt ſchaͤdiich, 321, 17). über: 


die zur Ueppigkeit dienende, 


322,19). 


Prud, Kiofter in Mähren Zwei⸗ 


fel gegen die Nachricht von eis 
ner dem daſigen Abte geſchehe⸗ 
nen Ungerechtigkeit, VIII. 
443. 


Pfeudo = Acacia. Beſchrei⸗ 


bung derſelben und ihres 
Wachsthums, VIII, 409 f. 

wird am beſten durchs Pflan⸗ 
zen erbauet, und wie dabey zu 
verfahren, 41 2f. wie zu unters 
halten, 414 wie davon ein reis 


cher jährticher Nutzen zu zies 


ben, 415. f. dreyerley Art, fie 
zu bauen ; zuhohen Bäumen, 


und deren Mugen, 416 zu ges 
töpften, Stämmen, und Mus. 


Ben der Stangen, 418. geben 
die beſten Wingertspfähle, 
4231. Vorzüge, Nutzungen 


‚ ‚und befonders ‚gute Eigens 
ſchaften diefer Art fie zu bauen 


423. Dritte Art da fie von 


der Wurzelgehauen werden, 
42 4ihr Nußen, 425: warum 


ſie andre Baͤume und den 
| Wein⸗ 


-. 


! 


Weinſtock nicht hindert, 426 
wie lange fie darunter ftehen 
kann. 427. wie zu wartek 
437. warum dieſe drey Ars 
ten an verfchiedne Stellen zu 
verlegen, und wig zu nußen, 
‚478. Urfache feiher ftarfen 


— 


* 


auch zu einem undurchdringli⸗ 


chen Hag oder Hecke 430, 
Q 5 


Queilen, der Armurh, des Elen⸗ 
des, und des Verfalls -der 
. Staaten, VIII, 126, 


| RR. 
Rechnung, |. Staatseinnahs 
men. 
Regierungsformen, gemifchte 
‚  VIM, 248.1. Deutfchland, 
Reichskammergericht, fi 
> Deutfchland. 

Reichsſtaͤdte, VIII, 259. fi 

, Deutfchland. 


Religion, der Jugend zu (ehren, | 


VII, 492. 493 f. 499 f. 

- Renovationsgefchäfte, f. 
Schanungsrenovationg- 
gefchäfte. u 

Ritterfchaftsz Credit⸗ Regle⸗ 
ment, Chur⸗ und Neumaͤr⸗ 


kiſches, Vil, 292. I. Theif 


von Einrichtung des Credit⸗ 


werks der Chur⸗ und Neu⸗ 


mark überhaupt. Cap. I. 
von der Defchaffenheit und 
- den Vorjügen der Pfandbries 
fe, 295. Cap. 2. von den Per: 
ſonen und Guͤthern, welchezu 
Ausſtellung der Pfandbriefe 
qualificirt ſind, 302. ſ. 
Pfandbriefe. 1. 
von den zur Verwaltung die⸗ 


Vermehrung, 429. Dienet 


Theil, 3. von Auszahlung der Sins 


ſeo Creditwerks beſtellten Col. 


legiis und deren Einrihtung, 
30s. Cap. L vom koͤnigl. 
Coinmiflario, 306. Cap.. 2 
vonder Haupt Nitterichaftss 
Credit Direction, 307. Cap, 
3. v. dem engern Ausſchuſſe, 
314Cap. 4. v. d Nitrerfchafts 
lichen Collegiis, 320. Sectio 
I. von der Wahl und dem 
Amte eines Directorig, 321. 
II, von dır Wahl und dem 


Amte der Näthe, 325. UL 
von dem Amte und der Ver⸗ 


richtung des Syndici, 33 1. 


. IV. von den übrigen zum 


Nitterfchaftlichen Collegio 
gehörigen Subalternen, 334, 


V. von der Regiftratur des 


Ritterfhaftlihen Collegü 
und deren Einrichtung, 337. 


VI. von den Reaiftern, 338. 


Cap 3. von den Creis Ver⸗ 


+ fammlungen, 339. Cap. 4. 


von der General⸗Verſamm⸗ 
lung der zum Ereditwerf Vers 
Bundenen 340. Cap, I, von, 
Vollziehung der Beſchluͤſſe 

und Verfügungen der dem 
dem Creditwerk vorgefegfen 


- Collegiorum, 344 HL 


Theil. von den Verrichtun⸗ 
gen der zur Verwaltung des 
Ereditwerköbeftellten Colle- 


- glorum, 345. Cap. r.- von 
Ausfertigung der Pfandbries 
. fe,und wie dabey zu verfahz 


ren, 346. , Cap. 2. von Bes 
zahlung der Sintereffen von 
den Pfandbriefen, 364. Cap, 


ireſ⸗ 





‚treffen won den Pfandbriefen, 
‘ 364. Cap 3. von Auszahs 
fung der Intereſſen an die 
Ereditores, und wie dabey 
zu verfahren ift, 368. Cap, 


‚$. von Supplirung der zus 


ruͤckbleibenden Intereſſen, 
und deren Beytreibung, wie 
auch der den Debitoribus zu 
ertheilenden Nachſicht 376 
Sectio I. von Beyrreibung 
der Intereſſen Ruͤckſtaͤnde, u. 
wie dabey zu verfahren, 377. 
II. von der den verungluͤck⸗ 
. ten Debitoribus zu verftat 
tenden Nachſicht der Zinfen, 


387. III. von Supplirung 


der ausbleibenden Intereſſen, 
und Berechnung der einge 


henden Niefte, 389. Cap. 6. _ 


von Auftündigung der Pfand⸗ 


briefe’'und deren Abloͤſung 
durch die Ritterſchafts Cre⸗ 


dit, Direstion, 393. Cap. 
7. von dem eigenthümlichen 
Fonds des Creditwelens,und 
deren Adminiſtration, 398. 
Cap. 8. von den. Depoſitis 
des Creditwerks, und deren 
Adminiſtration, 399. Bey⸗ 
lagen. Formular zum Zins⸗ 
und Recogniriongichein, 403. 
Special s Regifter, 404 
Hauptregifter, 405. For⸗ 
mular eines Pfandbriefs. 408 


der Generalkonſumtionsaeci⸗ 
ſe ſeinen Wohlſtand zu dan⸗ 
fen 75 ff. ein Vorſchlag ſei⸗ 
nen Uebeln abzuhelfen, ; *) 
06 feine größere Bevoͤlke⸗ 
rung, 78, 56) 
Schasungsrenovarionsges | 
gefchäfte was die Gerechtig⸗ 
feit dabey erfodert, VII, 10. 
Schwierigkeiten dabey, 11 f. 
Vorſchlag, ſolchen abzuhel⸗ 
fen, 13. 
Schlaͤge. Eintheilung der 
Waͤlder im ſolche, VI. 457. 
458, 25) 
Schleichhandel, faͤllt beym 
phyſiokratiſchen Syſtem ganz 
weg, VII. 49 8). 
Schlettwein, deſſen praktiſche 
cameraliſtiſche Laufbahn. VIE 

49, 9) iſt kein blos ſpecu⸗ 

lativer Finanzier, 53. 16) 
Veriheidigung gegen Nicolai, 

. VIN, 506 ff. in Anfehung deg 
phyſiokratiſchen Syſtems, 
408. Der Berechnung der 
Einkünfte des Erzhaͤuſes DO 


ſterreich. 511 ff. und der, 


Verbefferung,s ı 2 f. beihtügt 
das- Archiv sı8. 

Schleufe, Beſchreibung der ers 

- ften im Schleswigifchen Kas 
nal; der Schiffsichleufe, VIll. 

. 42. der Freyſchleuſe, 45 In⸗ | 
ſchrift, 47. 


Rüben, wo fle am beſten ger Free Pfeudo - aca⸗ 


rathen. VII. 145. f. ihr Ev 
trag 144 f 163. kurze. Dauer 
167. f. ſ. Kopf kraut. 
Ruͤſtern ſ. Ulmen. 


| S. 
Sachſens Größe und Volks⸗ 


menge, VII. 47, ) — ob es 


Schulden der Keicheftände 
zu vermindern und zu tilgen 
„Vll. 275.285 f. 

uldenmachen, wie zu vers 
mindern, ViL..525.:534 
Schwans 


f 


Schwangerſchaft, aufer'der 
e Ehe, wie deren Verbergung 

zu verhäten, VIL, 119 fi 
durch Derteimung alles 
Schimpfs und Nachtheils. 


— 120 Einraͤumung' einiger 


Vortheile, 122. 


Schwilken, geben nur ſchlech⸗ | 


te Wi gertspfaͤhle, VIIL 49. 
Schwimmen, wie vom File 
gen wrrerfchteden, VIL 552. 
Sequeſtration eines‘ Ritters 
guthes wegen nicht bezahl: 
ter Zinfen von ‚den Pfand: 
* Briefen, VIl. 377f. ? 
Soldatẽenhalten, ob dem $lor 
der Siaaten hinderlich vll, 
3 254, 15 
Staaten, ihr Verfall, ſ Quel⸗ 
len. Wichtigteit der Kennt⸗ 
niß von 'der wahren Natur 
der Sidats geſchaͤfte, vill, 
" 309, 1)» 
Staarscinnabinen und Adds 
gaben. Wichtigtkeit einer da⸗ 
ruͤber von Zeit zu Zeit be⸗ 
kznntzuma gendenſiechnang, 
VI 9382.34): 
Staaesverfiffung die Duelle 
der Gluͤckſeligkeit und Gebre⸗ 
dien der Staaten, VII, 
“ 41) Des. deutichen Reichs, 
.' 257, 70) f. Deutſchland. 
Stallfuͤtterung f. Viehſtand. 
Stapelgerechtigkeit, ein Hin⸗ 
derniß bluͤhender Handlung 
VM 246. 247. 39). 
Steigerung der Lebensmittel 
and Materialien folgt nicht 
‚aus dem phyſiokratiſchen Sys 
ſtem Vll 49. 2) 


Steuerfuß was dabey erfodert - Ä 


| iin Vil, 310, 7 


Syſtem phyſiobratiſches/wie 
ſich von deſſen Wahrheit und 
Ausfuͤhrbarkeitzu uͤberzeugen, 


VH. 42. 1) ob Zurgoresaufs 


geben muͤſſen 4 3.2) iſt in Baa⸗ 
den nicht verunglückt, 44 3) 
Neckers Ausſpruch entscheidet 


nichts, 45, 4)ob es inSachſen 


ausfährbar, 47 ob dadurch 
Steigerung der Lebensmittel 
und Dateralien 49, 7), ein 
großer Schleihhandel 49:8). 
Verminderungdes innerlichen 
Geidumlaufs Fo, 9) hebt als 


te verderbirchen Auflagenund _ _ 


Einfhrönfungen auf, - 68, 
43) ift gtade in den kraͤntſten 
Staaten einzuführen‘, und 
warum, 69. 44) warum dafs 
ſen — zu hoffen, 
94,76) ſ. auch — 
wein. | 
Tagelöpner, warum weniger 
unverheirathete, VI, zrı f. 


Taufchhandel, was ihm befoͤr⸗ 


dert, Vll. 296, e) - 

rien 
Grundſtuͤcke in Kamburg 
: Vi: 124. f. Creditcafie; 


Carprin.ipie, f. Generaltax⸗ 


principin. 
Territorinlfteuer. Dreyerley, 
in Natura zu.begiehende, nach 
Unterſchied der Nutzungen, 
153. Vortheile derſelben, 16 f. 
Gleichheit der Koutribuen⸗ 
ten, 208f. Einwendungen 
dagegen, es. ob dadurch 


Geldmangel in den fuͤrſtli⸗ 
chen Kaſſen zu befürchten; 


oder. mehr Koſtenaufwand, 
wie den ua Verwir⸗ 
w | xun⸗ 





der Erben und 


zungen wegen der geiftfichen 
Zehenden abzuhelfen, 28. 


ob dadurch der Preiß der 


Grundſtuͤcke fallen würde, 


32f. ob ſie aufhören würs 


} 


de, eine Auflage zu feyn. 
65,40) ab als ein Theil deg 
Eigenthums anzufehen, 66, 
41) f. Brundftüde, an ihr 


träat jeder Konſument feinen 


Antheil, 92, 72). 


Meweitorinlabgabe, 8. Jo— 


ſephs 11. Auffag über diefeibe, 
- WIll.309 06 dadurchder Preiß 


e der Produkten fteigen könne, 


320, 16) f. Brundfteuer, 


. ‚Woralerteag,. Produfte, 


Umſatz, der Landereyen f 31 


fammmenlegung Seneralund 
PDartitularumiag VII, 333. 
Vorzug des erftern 334. vols 
ler undunvolliiändiger Wors 
zug des erſten 334 f. 342.4) 
Schwierigkeiten dabey —8 
wo er — 136. 


EUER Ne was es eis 


gentlich beareife ‚VII, 461. 


Viehftand, über. deſſen Vers 


hältnig gegen den Ackerbau 
VI, 425. 5) 441. u) fü 
f. aud) Churmark⸗ Brans 
denburg in England inglei⸗ 
den ‚unter ſich VIH. ı 94. 


Vorurtheile der Landleute, wie 
zu heben VAL, 375. 1) 
W. 


Wahrheitsſinn, bey den Kin⸗ 
dern VIH, 497. worin er ſich 
äuflert 264.ſ. Erziehung. 

Welſchkraut, VIll, ı50o. _ 

Wild Leſſen Hegung eine Haupt⸗ 
hinderniß des Ackerbaues VI, 


19. 
Wingertspfaͤhle, ihre Noth⸗ 


Teutſchland, ſ. Deutſchland. 
Thaͤtigkeit, in Deunchland all⸗ 
‘gemein zu machen, VIIL 287. 
Todtfall, im Baadiſchen auf— 
gehoben, VIII. 88. wie es das 
mit bewandt, 88. II) wie 
x ferni.diefe Abgabe den -Ums 
tershanen fäftig 95 f. warum 

fie adzufchaffen, 97. 
—— jaͤhrlicher, von 
Hm reinen, genau zu uns 


terfcheiden, , VL. 313/ 5) 


Darnach kann die Territo⸗ 


rialabgabe nicht eingerichtet 


werden, 315. 8). f. auch reis 


ner Ertrag. 


Ulmen ‚ von deren Anpflans 


fer Nußen 436. f. Vortheil 
beym Schneiden 437. vers 
ſchiedene Arten 437 f. wie 
man in kurzer Zeit zu eis 
ner Deenge: derfelben kom⸗ 
men könne 493 f. wie mit 
den Pflanzungen umzugehen 
441, von gelöpften 442. 


ang VIH, 435. deren groß , 


wendigkeit und geoffe Kos. 


fien VIll, 418;. verfchiedes 


‚. ne Arten und Unterichied der 


Güter 419 f. die von dee 
Acacia ‚find die beften 42 1, 


Wingertsumfag. ſ. Juſam⸗ 


menlegung. 


Wohlſtand, eines Landes, wo⸗ 


rin er beſtehe Vlh, 77. 59) 
f. auch Kultur. 


Wuͤrdigung des Landes, wel⸗ 


cherley Wirthe dabey zu ge⸗ 
— VI 422, 8): 


DE " 


nn A 


Mer 
Zehnden, f. Pfarrsehnden. 


derſtuͤckeluns der Laͤndereyen, 


ihre Schaͤdlichkeit VIIL 332. 
334. Wegen Kleinheit der 


Sicke 3535. Mangel an. 
‚deren genugjamer Kenntz \ 


niß 354: Schwierigfeit. bey 
der Kultur 355. der Frucht⸗ 


ſammlung 356 in Anjehung 
des Saamens und der Ernd⸗ 


te 357. ob ſolche durch ein 


Geſetz zu verbieten und. wie 


weit 350. 7) 351.8) 


Sinfen, von Pfandbriefen, wie 


hoch; wie fie, bezahlt wer 
den VL, 297. wie. bey ents 
ftandnen Eoncurfen 297. f. 
von den Zinsfcheinen 352 f. 
Formular 403. .wie und 


wo fie erlegt und ausge⸗ 


- zahlee werden 164. 368. 
wie zu verfahren, wenn der 
Pfandbrief oder Zinsichein 
von einem untechtmäßigen 
Dellger präfentirt wird-3 72. 
oder ‚wen Pfandbriefe oder 
Zinsſcheine v. einerley Nums 
mer zum Vorfchein kommen 
373 f. oder ein Pfandbrief 
oder Zinsfchein verlohren 
worden 374 f. wie Ruͤck⸗ 
ftände beyzurreiben 377. fü 
Scqueftration, wenn und 
wie lange Verunglückten 
Nachſicht zu verftatten 387. 
‚wie zurückbleibende von der 


F Hauut⸗ Ritterſchafts⸗Direc⸗ 


tion zu ſuppliren 389. 
dirkulation der Waaren und 
des Geldes, wie in Deutſch⸗ 


N 


fand allgemein zu befoͤrdern 
VII. 286. 


Zuſammenkuͤnfte, offentliche, 


gemiſchte, nurVerheiratheten 
zu verſtatten, wie allenfalls 
auch Underehlichtn VII. 


119. 


Sufammenlegung. ber. Bäns 


dereyen wie in Naſſau⸗Ora⸗ 
niſchen veranftaltetVll.3 30. 
337. f. nad) den drey Arten 
der Felder 3 40 f. Reinhardts 
Gedanken daruͤber 34 1. Er⸗ 
fehtung bey dem Dorfe 
Hirſchberg 343 ſ. Birſch⸗ 
berg, und Frikhofen 359. 
der nöchigfte Schritt zur alls 
gemeinen Verbefferung dee 
Landwirtbichatt 331. 333° 
353. wie es im Holſteini⸗ 
ſchen vorgenommen worden 
333 f. f. Umſatz, ein mißs | 
lunaner Verſuch zu Nutha 
im Zerbftiichen 348. 06 ein 
Morgen Landes hinlänalich 


— 349 6) Vortbeile derfelben 
353.1. Serftüdelung Er⸗ 
ſparniß im Fuhrsund Ges 


findehalten 358. wenn dies. 
fe Vortheile völlig zu erhal⸗ 
ten 359. 10) der Werth 
der Güter erhöhet ſich 359. 
Vortheile der&cmeine 360. 


. des Steuerſtocks 361, der 


Zehnden 351 f. VBonnifche 
Zweifel und Anfragen dar⸗ 
über 363, und Beantwor⸗ 


« tung 365, der ıfle wegen 


Eicherheit der Gläubiger, 
denen die Stuͤcke verpfäns 
bet, 363 f. 372 f, fie find 

durch 


durch die Generalhypothe⸗ 
fen geſichert 36%, durch Er⸗ 
fahrungen erw..fen 367 f. 


wie bey Specialhypotheken 


verfahren worden 368 f. 
die ae den Wingerts; Ilms 


fag betreffend 364. au 
bey Feldern und Wiefen iſt 
ieden 369, 


die Lage ver 
wie dabey verfahren. wors 
den 37°. wie weit ſolches 





bey —X ſtatt Gabe 
370 f. daher rährende Vor⸗ 


theile 371 fi: Naſſau Dras -_ 
niſche Verordnung darüber -- 
374 Sjnftruttiion für die 
Feldmeſſer 379 . Selomefz 
er. 


Zweifel gegen einige von ver⸗ 


letzter Gerechtigkeit in dem 
Oeſtereichſ. bekanntgemachte 
Nachrichten VII, 443 ff. 
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